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Er�terBrief.

Der Herausgeberan die Le�er.

Mis ichaber eigentli bey Herausgabe diefer
Briefe zur Ab�ichthätte?wird man von mir wi�-

-

�enwollen. CY

Jh weis , daßdie Beantwortung die�erFra-
ge für einen großenTheil meiner Le�erüberflüß
�ig’i�t.Daaber andere meine Ab�ichtenverkennen

werden , und’ ichdoch nicht gern möchteverkannt
�eyn,und, wenn ich es gut meyne, nicht dafür

ange�ehn�eynwill, als wenn is bö�emeyntez

�omußih do< mi< über meine Ab�ichtenetwas

deutlicherertlären.

Ich woill gar nicht auf die Seite derer treten,

die alles, was Gott und Men�chengemacht ha-
ben, tadeln, und damit unzufrieden-�ind.Denn

A 4 ih
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ich weis, daß die nzufriedenheit, mit allem was

da i�t,auch ein Elcud �ey,das �einenSit meh-

rentheils im Magen und Blute hat. Auch ken-

ne ih des Lebens Freuden, habe �iegeno��en,und

genieße�ienoh, und habe in andern Schriften

gar vieles davon geredet, und die Le�erermun-

tert, darauf zu merken, �iezu fuchen und zu ge-

nießen, und werde cs auch noch ferner thun.

Jh will nur meine Le�erzu überzeugen\u-
chen, daßes, bey aller Aufklärungun�érsJahr-
hunderts, noch unbe�chreiblichviel Fammer- und

Elend auf un�ecmPlaneten gebe. Denn �oein

großes Elend die Unzufriedenheit mit allem i�t,
ein eben �ogroßes, und vielleichtnoch ein größe-

res, i�tdio Zufriedenheitmit der ganzen Welt,
und ihren Thorheiten. Und toenn ih zwey Men-

�chen�ehen�ollte,davon der eine an der Seele

oder am Leibe litte, und deswegen glaubte, als

wenn nichts als Leiden in dex Welt wäre, und

immer úber Bosheit und Thorheit und Härtedes

Schick�als�eufzte; der andere hingegen auf �eiz

nem Sopha �äße,tunkte �eineTorte in Burgunx

der, und glaubte, daß, toeil er �ichwohl befän-

de, �ichnun auch alles, was Leben hat, wohl

hefindenmü��e,und aus allen men�chlichenEin-

xich«
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richtungen Weisheit hervor�trahlen�ähe,alle

Thorheiten für un�chuldigund nothwendigeFol-
gen der Cultur erflärte, und die, die vom Elen-

de der Men�chen�prächen,mitleidig als Thoren
oder Men�chenfeindean�ähe:�owürde es mir

in-der That �chwerfallen, zu be�timmen,welcher
von beyden�icham mei�tenverirrt habe. Denn

wenn man nun in der Minute, da der Burgun-
der die Spei�eröhrehinabfließt,kein Elend fühlt,
folgt denn daraus, daß kein Elend da �ey? Auch
möchteich nichtbe�timmen, welcher von beyden
der Welt am mehre�ten�chade.Derer�terever-

bittert den Frölichenihre Freude, und der ande-

re beraubt die Leidenden ihres Tro�tesund ihrer
Rettung, die �iewürden gefundenhaben, wenn

man auf ihr Win�elnund ihre, nah Hülfe
�{hmachtenden,Blicke gemerkt hätte.

;

:

Meine Ab�ichti�tferner gar nicht , irgend
einen Frölichenunzufriedenzu machen. Jh will

nur ermuntern , daßjeder die Summe des men�ch-

lichenElends vermindern helfe , damit wir de�to

unge�tdrterun�reFreuden genie��enkönnen. Wenn

ih in einer vergnúgtenGe�ell�chafteine Abend-

mahlzeithielte, die, wegen �chlechterVerwah-
rung der Fen�ter,durch einen kalten Wind in-

A5 com-
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commodirt würde,und ich fagte: die Fen�ter�ind

�chlechtverwahrt, laßt uns die Fen�terladenvort

�een, damit wir de�toruhiger zu�ammen�itzen

tónnen; wäre ih da ein Freuden�tórer?

Noch weniger wird'inan mir zutrauen, daß

ich dieß Gemälde des Elends in der Ab�ichtauf-
�tellete,um dadurch die Vor�ehungGottes ver-

Ich bin davon �oweit entz

fernt , daß ich vielmehr alles Elend, ohne Aus-

nahme, als Verhängnißund Woßhlthatdes gu-

ten Gottes an�ehe,�owie jede Feuersbrun�tund

UVeber�chwemmung,Berhängnißund Wohlthat
des guten Gottes i�. Gleich wie man aber den

lobt, der die Bürger�chaftermuntert, ihre Feuer-

�pritzenin Bereit�chaftzu halten, und ihre
Dâmmeauszube��ern,um �ichgegen Feuersbrún-

�teund Ueber�hwemmungenzu {üten: �obin

ih auch wohl nicht zu tadeln, wenn ih meine

Mitmen�chenauf andere Arten des Elends aufz

merk�ammache, und �ieermuntere, dagegenauf

ihrer Hut zu�eyn.

Aber, wird man einwenden, die Vor�tel-
lungen vom men�chlichenElénde wären doch

übertrieben.Die�eEinwendung verzeihe ich

gerne denen, die lebenslang �o�tarkan cin ge-

‘wi�}�es

SEP
E
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{i��esGe�chäftegebunden waren, daß die�esilz-
re ganze Aufmerk�amkeiterforderte, oder die nut

Ge�ell�chaftenbe�uchten,wo Zwang, Ver�tellung
und erkün�telteFrölichkeitherr�chten:denn da

die�edas men�chlicheElend. wenig oder gar nicht

�ahen,�omuß ihnen freylih das, was ich da-

von �age, neu �cynund übertrieben �cheinen.
Wer nie andere Vögel�aße, als diejenigen, die

in und um �einenHofe und Garten ausgebrütet
wurden, hält die Vor�tellungvom Seepapagey
�o.gut für Fabel, als dieBor�telungvom Vo-

gel Greif, Diejenigenhingegen,die Gelegenheit
hatten in das Juner�teder men�chlichenHaushal«

tungen zu �ehen,denen fich in Stunden dex Ver-

traulichkeit die Herzender Leidenden öfneten, die
bisweilenWohnungen des Elends be�uchten,die

manchen ihr lebelang verborgen bleiben, dice

werden wohl ein�ehen, daßnicht nur nichts úber-

trieben �ey,�ondern,daß auch garviele Greuel,

die im Fin�ternge�chehen,und viele tau�endMen-

�chenumihre Lebensfreuden bringen, in die�em

Buche �indübergangenworden. So habeic,

¿+E. cinen Brief nicht mit eingerü>t,der ein �chr.

wichtigesDocument fur die Ge�chichtedes.

mon�chlichenElenves i�t,den mir einJängling
Qui;
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am Rande des Grabes {rieb, wohin ihnheims
liche Sündengeleitet hatten, Doch dringt mich
mein Gewi��en,in dem Buche über die heimli-
<en-Sünden der Jugend, das ih vor einiger

Zeit dem Publikum angekündigthabe,davon

Gebrauchzu machen.

Es kämen dohaber , �agtman, în die»

jen Briefen viele harte und unedle Ausdrücke
vor. Dafür kann ich aber nicht,daß die Leu-

te, die die�eBriefe ge�chriebenhaben, oder in
den�elbenredend eingeführtwordenfind, �o�pre-

<en. Wenn man einem Bauerdie polirten

Reden cines Hofmannsin den Mund legen wolf-

te, wäre das nicht eben �owider�pre{end, als

wenn man ihn mit einem Haarbeutel mah({te?

MancheLe�er�ollenüber das Buch gar

bo�egeworden�eyn. Das habe ich wohl vor-

her ge�ehen, habe es aber nicht andeun können.

Wenn ich eine Corre�pondenzzwi�cheneinem Ne-

ger und einer Negerin , die in den Peruani�chen

Bergwerken arbeiteten , und einander ihres Her-

zens Jammerklagten, geliefert hätte, da wür-

de manche Thrânedes Mitleids geflo��en�eyn,
und ihr hartes Schick�alwürde allgemein�eyn

be-
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beklagt worden. Wavtum wird man denn nun

bófe, wenn i< un�ereleidenden Landsleute ihr
Elend erzählenla��e!J�tnicht das Schick�alvon

wenig�tensein paar Millionen un�ererLandsleu-

te eben fo traurig, âls das Schik�alder Neger-

�claven?Jch glaube es allerdings. Den dev

Neger�clave, der beynahe auf der unter�tenStu-

fe der Men�chheit�teht,kennt fa�tkein Elend als

Hunger und körperlichenSchmerz. Aber wir,
die wir alle, vom Adelichen, bis zum gering�ten
Landmanne , ein weit verfeinertes Gefüht,meh:
rere Bedürfni��e,und mehrereAn�prüchehaben,
wir �indungleichmehrernund{merzhaftern Lei-

den ausge�ezt.Ein Angrif auf die Ehre
_\{merzteinen Ehrliebendengewißmehr und län-

ger, als einen Neger�ckavenein paar Dugend
Péeit�chenhiede.Sollten wir denn nun nicht

theilnehmender�eyn,gegen die Leiden un�erer

Mitbürgerund Mitbürgerinnen, als gegen das

harte Schick�alder Afrikaner ?

Manche Le�ermöchtenaber tvohl�agen,wie
(wenn ich nicht irre) Rou��eau�pricht: wir lie:

ben die Tartaren , damit wir un�ereNachbarn

nichtlieben dürfen,-

:

Es
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Es wáäreaber dochunbe�cheiden, daßin

die�einBuchegegen viele Gewohnheitengere-

det würde,die nun' einmal nationali�irtwä-

ren, und die �elb�tvon den aufgeklärte�ien
und recht�chaffen�tenLeuten angenommen wä-

ren.

Aberdie�eaufgeklärtenund recht�chafnenLeu-

te unterwerfen �ichdie�enGewohnheitengewiß
mit Widerwillen, und freuen �ich,wenn cinmal

ein paar Worte darüber ge�prochenwerden.

Wenn man gewi��ePer�onenherausnehmen,und

die vo! : ihnenangenommenen Geroohnßeitenta-

deln wollte, �owäre dieß freylichUnbe�cheiden-

heit ; wie kann man aber das. unbe�cheidennen-

nen, wenn man in cinem Bucheblos die Ge-

wohnheiten, ohneRück�ichtaufirgendcine Per-
�on,angreift?

__Wozu denn aber nun alle das Reden und
Schreiben nüße?die Welt habe nun �olange
ge�tanden, und das Elend �eyimmer gewe�en,

folglichwerde es auchwohlbleiben, �olange
die Welt �tehe,

Trau-
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Traurig wäre es, wenndießdie ein�timmi-
ge Meynung un�ererZeitgeno��enwäre. Denn

fobald man glaubt, daß ein gewi��esElend un-

abänderlich�ey, �oi�tes auch, eben deswegen,
weil man es glaubt, unabänderlich,indem nie-

mand da i�t, der zur AbänderungAn�taltmacht.

Solange die Bewohner einer Provinz glauben,
daß die Morâ�te,die ihre Luft vergiften, nicht
wegge�chaftwerden könnten,�o werden �ie
auch nicht wegge�chaft.Es bleibt immer bey
dem Alten, die Provinz bleibt immer ein Lazas

reth und Pe�thaus.
|

Sobald aber der men�chlicheVer�tandden

Glauben, die fe�teUeberzeugung, bekommt,

daßgewi��eUebel wegge�chaftwerden können,�o

i�tdie Möglichkeitder Weg�chafung�chonda.

Und wenn er �eineKräfte an�pannt,�omußihm
das Uebel weichen.

Denndie Kräfte, die der Allmächtige, de�-
�enBild wir �ind,in uns gelegthat, find uner-

meßlihgroß. Gränzenmögen�iewohl haben,
aber wer mag �ie be�timmen?Wek mag �agen,
das i�tdem Men�chenmöglich,das i�tihm un-

möglich2
Was
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Was in gewi��enWeltaltern dem ineü�chli-

chen Ver�tandeZauberey �chien,das i�tihm in

einem andern Spielwerk, Wenn jemand dem

Vater Noah ge�agthâtte, ob es wohl möglich

�ey,daß ein Men�ch,von feinem Zimmer aus,

in tau�endOertern zugleich wirken; daß er dem

Donner �eineKraft benehmen; daßer �clb�cdon-

nern und bligen, mit �einemDonner die Maucrn

nieder�túrzen,die Erde bebend machen, und in

einem Hui Tau�ende�einerMitmen�chenin Stü-

>en {lagen könne? Er würde die Ach�elngez

zut und ge�agthaben: ohne Hülfedes Satans

i�tdieß unmdglih. Und gleichwohl, ohne den

Satan zu Hülfezu nehmen,wirkt der Kaufmann,
von �eincmComtoir aus, in allen viet Erdthci-
léèn, ünd mancher Gelehrtewirkt dur< halb Eu-

rópa, óhne{ichtveit von feiner Studier�tubezu

entfernen. Ohne dèn Satan zu Hülfezu nelz-

men, wei�tder Naturkündigerdem Blitze �cine

Laufbahn,und Eliot donnert von �einemFel�en

herab und zer�chmettert, und �prengtin die LufE,

alles wasihmnahefommt.

Und gleichwohl �indwir mit Unter�uchung

der Natur nochnichtweiter als bis an die Kü�ten

ge-
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gekommen. Wie viel Kräftewohl in dem Jn-
ner�tenno �eynmögen, und was toohl aus un-

�ernNachkommen tverdenmag, wenn �iedie�el-

ben entdecken und brauchen lernen! *)

Fa�talles Elend , wenig�tensalles , das in

die�emBuchbebe�chriebenwird, i�teine Wirkung
des Unver�tandes,entweder de��en,der es dul-

det, oder deren, mit welchen er in Verbindung
�teht,das Gott zuläßt, um uns ver�tändigerzu

machen. Sollte es denn unmöglich�eyn, daß
die Men�cheneinmal klugwürden , und ein�ehen

lernten, was gut und nicht gut �ey? und toenn

�ieflug würden,müßtennicht dann die Wirkun-

gen des men�chlichenUnver�tandeswegfallen2

Dem allen wird nun aber freylih von allen

Seiten mächtiglichentgegen gearbeitet. Die Er-

ziehung, die die mehre�tenvon uns geno��en,war
:

ei=

*) Die�eparadox �cheinendenSábe kann det, dem
�ieeiniges Vergnügen machen, in meinen Gottes-

. verehrungen , vorzüglichin der z1�tenund 32ftens
ausgeführtle�en.
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‘eine be�tändigeBemúhung,un�ernVer�tandund

alle un�ereKräfte zu lähmen. Wenn tvir e�t

kriechen , dann ‘gehen lernen wollten, �ohängte
man uns an ein Gängelbandzwänn wir laufen

wollten , �obefahl man uns lang�amzu gehen;
‘tvannwir �prangenund kletterten, befamen wir

‘die Ruthe; wann wir mit neugierigem Blicke uns

‘in der Natur um�ehenwollten, fo zwang man

uns in einem engenZimmerhalbe Tage zu �itzen,

‘un�ereMuskeln zu�ammen�chrumpfenzu la��en,

und aufzufa��en,was andere uns vor�agten.

‘Manndthigtéuns ‘für wahr zu halten, was

uns fal�ch{ien , und �c{ónzu finden, was uns

“Hâßlichdeuchtete, und für ge�hmatvollzu hal-
ten , was uns áfbern vorkam, Durch cine Men-

ge Kün�teleyenlenkte man un�ereAufmerk�amkeit

von uns, und von dem was um unstvar, ab,

und zwang �ie,in den Trúmmérn von Troja,
Rom und Jeru�alemzu wühlen, und bald den

Sinai, bald den Olympzu be�teigen.Wir plap-

perten �chonvon den Geheimni��ender Gottheit,
in die die Engel zu �chauengelü�tet,ehe wir noh

wußten, wo un�erMagen. liegt, und, da wir

«�chonden Zahn in drey oder vier Sprachen nen-

nen ER hattéuns noch niemand ein bewähr-
i tes

f

xX
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tes Mittel ge�agt,die Zähnevor Fäulnißzu ver-

wahren , und uns gegen die Höllenqualdes Zahn-

�chmerzenszu �<{üßen.

Auf die�eArt �indun�eremehre�tenKräfte des

Körpers unddes Gei�tes�ehrfrüh gelähmtwor-

‘den,und der elektri�cheSchlag muß �tark�yn,

wener eineund die andere in Thätigkeit�egen�oll,

Und dem, der ins-Verborgne�ieht,i�tes am

be�tenbekannt, wiegroßwohl die Zahl derer Elen-

den beyderleyGe�chlechts�eynmag, die aus Un-

wi��enheit, durch jugendlicheSünden,ihre auf-

�trebendeKraft getödtet,und ihr Gehirn und Ner-

ven�y�temfo zerrüttethaben, daß �ievor allem,
was einige An�trengungko�tet, zurückbeben.

Dieß i�tdie wahre Ur�ache,warum das

men�chlicheElend, das �oleicht wegge�chaftwer-

den fönnte, wenn die Men�chenihre Kräfte fühl-
ten und brauchen wollten , den mehre�tenunabän-

derlich �cheint,und warum die mehre�tenlieber

_ihre wenigen Lebens�äftedur< Sorge und Gram

verzehren la��en,als daß�ie�ichent�cblô��en, den
Quellenihres Grams nachzu�púhren„ und �iezu

ver�topfen,

B32 Ha�t
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Ha�tdu michver�tanden, lieber Le�er? Leuch-
tet dir die Möglichkeiteiner weit größernErden-

glük�eligkeitin die Augen? Regt �ichetwas in

dir, daßdich glaubend macht, du könnte�tauch

etivas dazu beytragen? Nun, �ogehe denn um-

her unter deinen leidenden Brüdecn, �uchedirihr

Zutrauen zu erwerben, und mache dich mit dem

Grame bekannt, der an eines jeden Herze nagt!

Er�ticfedie unangenehmen Empfindungen nicht,

die du alsdenn befommen wir�r.
©

Gieb ihnen
Naum! laß�iedich begei�tern! Wende dein Ohr

weg von den Schwäßzern„ die ihre Weisheit dar-

inne �etzen, daß �ievon allem Jammer, und vón

allen, die Men�cheitentehrenden, Bürden eine

gute Seite zeigen, und �agen:der Staupen�chlag

habe doh auch �einenguten Nuten, indem er

“demGe�täupten�tattdes Schröpfens diene, und

das dike Elut zwi�chenFell und Flei�chweg�chaf=-

fe! Nimm lieber ein Elend, das dich am mehres

�tener�chüttert,heraus, mache es zum vorzúg-

“lich�tenGegen�tandedeiner Aufmerk�amkeit, �uche
” die Quelle de��elbenauf, und, wenn du �iegefun-
‘den ha�t, �odenke auf Mittel, �iezu ver�topfen.

“Ha�tdu �ieentde>t, und dein Ver�tandhat die

gehödrigeReife, �ofange, im Vertrauen ‘auf

Gott,
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Gott, mit der nôthigenWeisheit , an zu handeln,
und — Gott wird dich �egnen,deine Bemühung
wird nicht um�on�t�eyn,

Ha�tdu mich aber nicht ver�tanden,glaub�t
wohl gar, i �eyvoll �üßesWeins: nun wohl-
an! �ofehre zu deinem Ambo�ezurück,und —

�{hmiededein Hufei�en!

ZweyterBrief.

Der FeldpredigerWenzel an Carln.

Karmin , den 20. Augu�t.

Mein Be�ter!

Min Verlangen i�tunaus�pre<li<,Sie einz

mal wieder zu �ehen,und zu erfahren, wie Sie

�ichbeymeinen Grund�ätzenbefinden, Vermuth-
lih-werden Sie manches deswegenleiden mú��en.

Denn, wenn, der ge�undeMen�chenver�tand�ich
in den gewöhnlichenGe�ell�chaftenzeigt, �oent-

�tehtein Gefrei�ch,wie unter den Vögeln, wenn

fie eine Nachteuleerblien. Vermuthlichge�elle-
C B 3 tew
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ten deswegendie Alten der Pallas eine Nachteule

bey.

Jhr Freund, von Mauerbrecber , befindet
�ichin einem traurigen Zu�tande.Er liebte ein

Mädchen, und die Pockenentri��enes ihm,

Das hat ihn nun �oangegriffen , daß er alle

Empfänglichkeitfür die Freude verlohren hat, und

�eingrößtes Vergnügendarinne �ucht,wenn er

�ihärgernund von allen Dingen die �hwärze�te
Seite hervor�uchenkann,

Vorige Woche hätte ih Sie bald in �einer

Begleitung be�ucht,aber hôren Sie nur, wie es

uns gieng, Wir be�telltenPferde, um zu Jh=
nen zu reuten , und wollten, na< meiner Rechz

nung, den er�tenTag �iebenMeilen machen,

Wir waren aber kaum eine Mile weit geritten,
�oflagte er, daß�einPferd nichts tauge; es wàâ-

re eine Schindmähre, die man gar keinem ehrliz
chen Manne geben �ollte.

Danncen�irteer das Reutzeug, vom Zauz

me an, bis zum Schwanzriemen, und fand alles

dunim und abge�chmackt.Da er meine Geduld

lange genug geübthatte, bot i< ihm an, daß

iir mit den Pferdentau�chenwollten, Er nahm
i den.
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den Tau�chan, lenkte aber das Ge�prächnun

gleich auf den Ackerbau , der hier zu Landegetrie-

ben wird, und deklamirte gegen die Trägheitund
i

Unwi��enheitder hie�igenLandesregierung, die

�ihum gar nichts belümmere,und nicht einmal

die Wege mit Maulbeerbäumen be�etzte,Der

Seidenbau! der Seidenbau! .der mache ein Land

blúhend. Jb zeigteihm die Menge Garben, mit

denen die Ac>er bedeckt waren, und �uchteihn zu

überzeugen, daß der Getreidebau für un�ereGe-

gend weit vortheilhafterals der Seidendau�ey,

zumal, da un�ereKinder alle an das Flachs�pin-

nen gewöhntwären, welches weniger getrieben
werden würde, wenn �ie�ichmit Wartung der

Seidenwvürmerabgebenwollten. Das half aber

alles nichts.
:

Dawir an das näch�teDorf kamen , �agte

er gar, er fônne nicht weiter reuten, er mü��ehier

einkehren, und da ev es ge�agthatte, �tieger

auch �chonab, und ih mußteihmfolgen.

„Das er�te, was er bey dem Eintritte in das

Wirthshaus forderte, war Thee. Die Wirthin

ent�chuldigte�ichfehr höflich, daß�iekeinen Thee

habe; wenn ex Kaffeeverlange, �o�olleer gleich
:

V4, feti
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fertig �eyn.Den trinke i nicht, �agteer; kann

�ie[nicht Chokolade machen? �ie�agte, nein,

Oder Or�chade2? Limonade? Bi�chof? Pun�ch?

Die Wirthin wurde roth, und ver�icherte,daß

�iedieß alles in ihrem Leben nicht habe nennen

hörén.

Dawurde er wild, gieng mit drohenden Blis

>en in der Stube auf und ab; lamentirte úber

die elende Wirth�chaft,die in den hie�igenGa�t-

hôfen wäre, es wäre da alles mal propre ,

keine Aufwartung, nichts fúr baares Geld zu

haben.

Und ih — i verzehèteunterde��encin

Stúck Wur�tundBrod „ und trank einen Krug
Bier dazu.

Sobalder es �ahe,beroch er er�tdie Wur�t,
dann das Bier, und �agte:Fi! wie können Sie

�olchZeug genie��en?Hier i�tja eine �áäui�che

Wirth�chaft.
i

Jb ver�icherteihn, daß es mir �ehrwohl
\{me>e, und bat, daß er mir meinen Appetit

nicht verderben �olle. Er tadelte aber immer

fort, und da er ein flein Holz�pänchenin meiner

Wur�t�ahe,zog er es heraus, trug es in der

Stu-
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Stube herum, uud �<!ugciu lautes Hoßngelächz
ter auf.

,

Darauf forderte er eine Bier�uppe,die aber

den Augenblickda �eynmü��e.Die Wirthin that

ihr möglicbes, um �ie �ogleichzu verfertigen,und

er trat zu ihr, be�aheden Topf, in dem �iedie

Suppe kochen wollte, Vutter, Ey, Bier, und

tadelte an allen etwas, Die Wirthin mußteihm
alle ihre Tópfe , Butter, Eyer und Bierfla�chen

beybringen, und — nachdem er alles berochen,
und auserle�en,und die Regeln vorge�chrichen

hatte, nah denen die Suppe mü��epräparirr
werden , kam denn endlich die Suppe zu Stande,
die die Wirthin zitternd in einem irdenen Napfe
auftrug.

Statt des Danks ,
den die�egute Frau vers

dient hatte, gab er ihr die bitter�tenReden, und

nannte �ieeine Frau ohne alle Lebensart , die �ich

nicht �chäme,einem Manne , wie ex �ey, einen

�olchenSautrog vorzu�etzen,

Fch bat, ih that Vor�tellungen, aber alles

ohne Nugen. Die gute Wirthin müßte noch

zwey Suppen machen, aus dem Pfarrhau�eeine

B55 zins
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zinnerne Schü��elund einen �ilbernenLöffelbore

gen, und doch aß er von der lettten Suppe nur

ein paar Lóffelvoll, dann �chober �ieunwillig
zurück.

Dem allen ohnerachtetmußte i< alle meine

Bered�amkeitanwenden, ihn aus die�emGa�t-

hofe, den er gar vielmal einen Sau�tallnannte,

wegzubringen.Er�tgegen �e<sUhr des Abends

ent�chloßer �ich,das Pferd zu be�teigen.

Sie können al�oleicht denken, wie weit wir

gekommen�ind. Kaum waren wir zwey Stun-

den geritten, �ofiel die Nacht ein, und wir wa-

ren gendthigt,in dem näch�tenWirthshau�eQuars
tier zu nehmen,

Dieß war nun tveit �{lechter,als das vos

rige. Und doch fragte er �ogleich, ob der Wirth
für uns ein be�ondresZimmer, und zwey gut ge-

machte Betten habe?
:

|

Betten habeich nit, gab die�ertrotzig zuv

Antwort , aber eine Streue till ih machen.

Die mag er für �eineSchweine machen, �agte
Mauerbrecher, aber nichtfür ehrlicheLeute. Wenn

er Wirth �cynwill, �omuß er auch lernen, wie

er einen Ga�tbehandelnmuß,

Zum
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ZumTeufel! und zur Schwerenoth! �agte

der Wirth, ich glaube, der Herr will mich repri-

mandicen? Wem cs bey mir nicht an�icht,der

kann �ichja hiaaus�cheren,zum Teufel! rai�onnire

mir der Herr nicht, oder ih {meiße ihn, mei:

ner Seele !- �owie er da i�t,naus auf die Ga��e—

Die�enahdrüc>klicheRede that mehr Wir-

fung,als alle meine
Por�tellungenwürdengee

than haben.

Mauerbrecher antwortete kein Wort, �ette

fih an den Ti�ch,legte den Kopf in die Hand
und �eufzte.

Fort�eßung.
Mir war {on bange, wie ich den Abend hin-
bringen würde, Aber die Ankunft eines langen

an�ehnlichenMannes, der, bald nachdie�emAuf-

tritte, in die Stube trat, �chaftemir überfüßige-

Unterhaltung, Es war un�erFür�t,Evilmero-

dach,den ich �ogleichan der Narbe kannte, die

er no von einem Säbelhiebequer über dielinke

Backe hat,

Sind
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Sind meine Bediente nict hier? fragte er

�ogleichden Wirth, Die�erver�icherte,er habe
feinen ge�ehen.

Sotveis ich nicht, �agteer, wo die Schur-

ken bleiben. Jh bin da ein Flecfbey Seite ge-

ritten, um den Play noch einmal zu be�ehen,too

ich vor zwey Fahren die großeBataille hielt, uns

ter der Zeit mußtenfie durch den Wald reuten, da

�ind�ievon mir abgekommen, Jch muß doch

warten , bis �iemichhier �uchen,Hat er ni<ts

zu e��en? |

:

Der Birth �agte�ehrdemüthig,daßcr nichts
vorráthighabe, als Butter und Kä�e—

'

So bringe er mir, war des Für�tenAntwort,
ein Stück �{<warzBrod und einen Krug Bier,

Auf der Rei�emußalles �hmé>en.

Der Wirth brachte es, und der Für�tver-

zehrte es mit �olchemAppetite, wie kaum ein Tags
löhnerwürde Ferzanhaben.

Nach geendigterMahlzeit �aheer einigemal
dur das Fen�ternach �einenBedienten, und da

die�enicht kamen, �etzteer �ichzu uns und fragte :

Wogcht dic Rei�ehin? |

s Nach



A
“

“NachGrünau,Jhro Durchlaucht,war meine

Antwort; wir haben eiten gemein�chaftlichen
Freund, der dort �tudirt,den wolltenwir bec

�uchen.

F. Jmmer gut! immer gut! Freund�chaft
„macht das Leben �úße. Das habt ihr-Leutevor

den Für�tenfa�timmer voraus, daß ihr Freunde
habt. Für�tenhaben wenige Freunde.

-

Nichts
als Diener �ehen�ieum �ich. Wer

Lix2 J�t
ex aus meinem Lande 2

J. Ja, Jhro Durchlaucht. “F<: bin der

FeldpredigerWenzel.
|

F+ Bey welchem Regimente2

J- Bey dem Brasmorowêki�chen, Jhro
Dureblaucht.

i

'F- ‘Laß er die Durchlaucht weg. Für�t
Evi�merodachheißeich,und damit i�tsgut. Und

wer i�ter? (zu Mauerbrechern )

“M.Mèéèin Namei�tvon Mauerbrecher.

—_F+ Bon Mauerdrecher ? dochnicht ein Sohn
von dem Ober�tlieutnant?

M- Ja „der bin ich.
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F.:_Nu da �indSie. eines braven Mannes

Sohn. _Mauerbrecher! Mauerbrecber! an den
denke i, „�olange.ich lebe. Je habeviele brave

Leute unter meiner Armee,aber einen Mauerbres

cher habe ih dohniht mehr,

Jn dr Schlacht bey Mollau — Hu! da

zeigte �ichJhr Vater tie ein ganzer Kerl. Bey
Gott! Die Schlacht war verlohren,wenn Mauer-

brechernicht that. (Hier �tlegihm das Blut ins

Ge�icht;�eineLippen �wollen auf, und �ele

Blicke wurden �o-�chre>li, daß ih nicht mehr
vermögendwar, ihm in die Augen zu �ehen,)

Fcp attaquirte die Hauptbatterie mit zwölfBatail-

lons. Aber die Feindemachtenein �olunerhdr-
tés Kaktet�chenfeuer, als tvenn der Teufel mit al-

le �einemHeere da �tünde. Ganze Glieder �túrzs
ten von meinen Leuten zu�ammen,Bey Gott!

die be�tenKerls. Jh kehrte michnicht dran.

Jh ließ immer commandiren: aàvancirt! ävans

cirt! Aber �owie die Kerls anrúckten,-�türzten�ie

zu�ammen.Meinem Adjutanten wurde der Kopf

wegge�cho��enund mir ins Ge�ichtege�chmi��en-

daßmir Maul und Na�eblutete. F< avancitte
immer drauf los, Die Kerls, die niederge�cho�-

:

�en
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�enwaren, �chrienund lamentirten,aberich fehr-
‘te mich nicht'dran, i lies immer fri�chüber �ie

wég mar�chiren. Jh dachte, ich wollte es er-

zwingen, aber, bey Gott, ich wars nicht im

“Stande. Ehe meine Leute unter die Kanonen ka-

men , �owaren �iezu�ammenge�ho��en.Mein

Corps war bis auf etliche hundert Mann zu�am-
‘menge�chmolzen,und ih war {zon auf dem Point,
daß ih zum Rúcfzugewollte commandirenla�-
�en. — Dafiel Jhr Vater dem Feinde“in die

Flanke, mit einer Bravour, bey Gott! wie ein

Lówe.-

“

Binnen einer Stunde hatte er die eine

Batterie er�tiegen,und nun mit aufgepflanztem
Bajonette drauf los mar�chirt,und niederge�toßen,
“allés, was ihm vorkam — und immer drauf

los avancirt, in das Herz des Feindes. Das

machte Confu�ionbey den Feinden, und meinen

Leuten touchs das Herz. Wir �chtennoh eins

‘mal an — Hu! da �aßenwir dem Féindeauf
dem Nacken, die Batteriewurde er�tiegen,die

Kanonen umgekehrt nah dem Feinde zu; tau-

�end!wie flogen da die Arme und Hirn�chädelum-

her. Jo konnte nun auch die �chwereCavalle-

rie einhauen — Das war ein Gemezle! Kein

Pardonwurde gegeben, alles niederge�toßen,nie-

Det-
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dergehauen, zer�bo��en,und am Ende die ganze
Armee in die Kalbe gepre�ht. Ha! das war ein

warmer Tag.

Y. Aber, lieder Für�t,er�offendenn die at-

men Leute nicht, da �iein die Kalbe gepre�cht
wurden ?

F. Ver�teht�i<. Fa�talle er�offen�ie. J<
glaude nicht, daß 3000 Mann durchge�chwom

«men �ind,

J, Die armen Leute! Und was hatten \ie

Jhnen denn gethan, daß Sie �ie�ograu�ambes

handelten?

F. Dasi�t ja eine dumme Frage. Er hat

_ja gehört, daßdie Kerls auf meine Leute �cho��en.

Hatten�iemir denn da nicht genug gethan ?

JY,Die armen Leute konnten ja nicht an-

ders, �iemußtenja ihre Leute todt�chicßen,wenn

�ienicht �elb�ttodtge�cho��enwerden wollten.

F. Ey was, dafürwar es Krieg.

X. Und �on�ti�tJhnen Men�chenblut�s

theuer. Je hdre äußer�t�eltenvon einer Execu-

tion in Jhrem Lande. |

Fe Und
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F. Und das von Rechtswvegén. Mir �chau-

dert die Haut, wenn ih ein Todesurtheil unter-

�chreiben�oll. Lieber laß ih die Canaillen, die

den Strang verdient haben, in die Zuchthäu�ee

�chmeißen,und arbeiten, Da nützen�iedoh dem

Staate.
:

JF. Gott �égnéSie dafúec,gnädig�terFür�t!
Aber wie i�tes möglich,daß Sie �omitleidiggez

gen Diebe und Räuber, und �ohart, gegen ehr
liche, brave Leute �eynkönnen? Wie mancher

recht�chafne,bráve Mann, wie mancher zärt:
licheEhemännund Vater, wie manchèrhofnungs-
volle Sohn, mag wohl, unter den Feinden�o-

wöhl, als unter Jhren eignen Leuten , zerhauen
und zer�chräetterttoorden �eyn!

F, Brave Leute genug. So wahr Gott

lebt, wenn i< manchenvo meinen Grenadirs

mit zelzntau�endThalernwiedèr hätteerkaufen kön-

nèn, ich hâttees gethan. Was hilftaber alles

philofophiren?im Kriege geht es nicht anders:

F. Und �oviel ih Jhre Policey kenne , �s

i�t�ievortreflih, Sie dulden keine Schlägerep
in Ihrem Lande,

y

Mén�chl.El, 2, Th, À F. Kéi-
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F. Keine, -durcaus keine. Alle meine Dis

ka�terienhaben den geme��enenBefehl, daß�ie,

‘ohneAn�ehender Per�on,den, der Scblägerey

anfängt,mit Gefängniß�trafebelegen �ollen.

J. Gott vergelte es Jhnen, gnädig�terFür�t!
Aber wie kann doch ein Für�t, der ein Feind von

állen Balgereyen i�t,�oviele Tau�endezu�ammen

“hetzen,daß�ie�ichnicht nur balgen, �ondernein-

ander gar erniorden mü��en2

F. Ey was da, im Kriege geht es nicht

anders,

J.+ Undunter den Leuten, die einander �o

ermordeten , waren wohl �olche,die einander nie

ge�ehennoch beleidigt hatten , waren wohl �olche,
die untereinander Freunde waren,

F. Ver�teht�ich. Jch weis �elbereinmal ,

daß ein Lieutenant von meinen rothenHu�aren,
in einem Scharmüßel,auf �einenleiblichen Vater

�tieß,und ihm den Schädel mitten von einander

�paltete,daßdas Gehirn am Säbel herunterfloß.
Das geht im Kriegenicht anders.

J- Gott erbarme dich! Der Sohn ermors

dete �einenBater ?

F. Wie
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F. Wie ge�agt,dâs geht im Kriege nicht

anders.
:

F. Aber ichbitte Sie um Gottes Willen,lièz
ber Für�t. Doch ih rede zu viel, i be�orgeSie

möchtenes ungnädigaufnehmen:

F. Nuner �cheintmir ein �onderbarerMann

zu �eyn. So dêut�chhat noch keiner mit mir ges

�prochen.Redeer aber zu. Jh habe mein Le-

„
belang Schmeicheleyengenug gehört, heutehâtté
ich einmal Lu�tdie Wahrheit zu hören.

FJ. Wenn Sie mir al�oerlauben, �ounter�tés

he ih mi< zu fragen, tver denn eigentlichdie�en

Krieg angefangenhabe?

F. Wer denn anders als ih 2

J. Sie ? und was bewog Sie denn dazu?
|

F- Die Wohlfahrt meines Landes.

J. Hat denn Jhr Land aber ERAdur
denKrieg gewonnen ?

F. Jch weiß nicht, ob er �ihum �on�tgar

nichts, als um �einePo�tille,bekümmerthat:

Weiß er denn nicht, daß ichetlichehundertQuas

dratmeilen erobert habe?

-

CI SÎ.Ss
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J. So habenSie al�oJhr Land ertveitert,
Jch wollte aber wi��en,ob das Land dabey gez

wonnen habe ?

F. Da gehe er doch �elb�tdur<, und �che,
wie es izo aus�icht,und erkundige �i, wie es

�on�tausge�ehenhat! wie viele Dörfer ih habe
erbauen, wie viele Colonien an�ctzen,wie ons
Morá�teaustrocknen la��en!

J. Im Kriege?

F. Ja, da wird man auf �olcheSachen den-

fen. Dasi�t allesim Frieden ge�chehen.

F, Wenn Sie nun , be�terFür�t!immer

Frieden gehabt hätten,da EEEJhr Land er�t
recht blühen,

F-.-Nu, was hilft das alles: Krieg muß

auch �eyn.

Ft, Freylich wohl,wenn man angegriffen
wird. Aber wenn wirSie un�ernlieben Landes-
vater nennen, ver�tehenwir denn dadur< das

Land, die Erde, die wir umpflügen- SI die

Leute, die darauf wohnen?

F-Freylich die Leute,die drauf wohnen!
Waswill er mit der Frage ?

J- Gar
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XFGar nichts tveiter, als dieß, daßi<
nun auch wi��enmöchte, ob Sie die Wohlfahrt
Jhrer Leute, Jhrer lieben Unterthanen, befördert

hâtten?
KR

dae

F. Feldprediger! Feldprediger!er l'ommt mir

ziemlichna�ewei�e.Aber gut, ih habe es ihm
einmal erlaubt zu reden, was er toill. Fahreex

fort. JH maz mi nicht loben z das �ollteex

aber do �elb�twi��en, daß izo in meinem Lande

noch einmal �oviel Geld cur�irt,als vor dem An-

tritte meiner Regierung.

FJ, Jc weis es mehr als zu tvohlk. Und

ich bin gewißeiner von denen , die am mehre�ten

Jhre Klugheit und Jhre Für�orgefür Jhre Un-

terthanen bewunderen. Aber —-

F. Nu was will er da wieder mit �einem

Aber ?

J. Aber wenn nur das Geld den Men�chen

glücklichmachte.

F. Wasdenn �on�t?

Y. Be�terFür�t!wollen Sie mir gnádigf
noch eine Frage beantworten ?

EA F. So
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F. Sofrage cr doc zu, ih habe es ihm
einmal erlaubt. Heute mag es gelten.

I- Auf Jhr Gewi��en,lieber Für�t!�indSie

glücklich?

F. (�tundha�tigauf , und gieng in der Stus-

be auf und ab.) Bey Gott! die Frage i�tno

keinein von meinen Unterthanen beygefallen. Ob

ich glülih wäre? Denk! denk! wenn ichalleine

mit ihm wäre, �owollte ich ihm darauf antwor-
ten.

A
:

|

Er �aleMauerbrechern ern�thaftan , der den

Blickver�tand,und �ic�ogleichentfernte, Der

Wirth war �chonläng�tentwichen, und ih war

al�omit ihm ganz alleine, Jb kann nicht leug-
nen, daß mir etwas bänglichwurde, wenn ich be-

dachte, wen ich ito vor mir hâtte,

Fort�etzung,

StellenSie �i aber vor, wie ih gerührtwur-

de, da er, nah einem ziemlichlangen Stille�chroeia

gen, auf michlosfam, meine Hand drückte,weins

te, und �agte:ich bin nicht glü>li<, lieber Feld-

prediger, i bin nicht glü>lih. Jh bin in mei-

nem ganzen Landevielleicht der Unglücklich�te.

J. Der
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F. Der Unglácklich�te�indSie wohl nicht,

für giúcklichhabe ih Sie aber nie gehalten. Lies

ber Fúr�t,verzcihenSie mir meine Offenherzig-
keit, Sie kommt aus dem Herzen eines treuen Uns

terthanen.
F. Jh glaube es, ih glaube es (immer

weinend) wenn er kcin redlicer Mann wäke, 0
würde er �ooffenherzignicht ge�prochenhaben.

J-. Und Sie haben nun�o vieles Geld —

F. Geld wie Sand.

F. Wenn Sie nun das viele Geld nidtglád>-
lich macht, wie können Sie denn glauben , daß

Jhre Unterthanen dur< weit fleinereSummen

glücklichwerden ?

F+ Alles wahr! alles wahr! Aber ih kann

mir doch wenig�tensnicht vorwerfen, daß ich je-
manden durch die Einrichtung, die izo in meinem

Staate i�t,unglücklichgemacht habe.

J. Gnâdig�terFür�t!ih muß�chweigen,ih.

�ehe,Sie �indgerührt; ih be�orge,ih möchte

Sie zu �ehrkränken.
:

F. Rede er doch nur zu: ter tveis, tvarum

uns Gott hier zu�ammengeführethat.
-

J. Sielieben dochJhre Gemahlin?

C 4 F. Wie
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F. Wie meine Augen.

I. Und Jhre Prince��innen?

F. Sie �inddas Be�te,was ih habe.

J. Wenn nun Jhnen ein andrer ins Gehâge

gienge, wenn Jhre Prince��innenverführtwür-

den —

F. Was, was, was will er damit �agen?
Wertoird �ichdas unter�tehen?

J. Freylichwird �ichniemand �oetwas un-

ter�tehen,Aber ge�etzt,es ge�chähe,würden Jh-
nen denn da alle“ Jhre Reichthúmerno< Freude

machen?

F. J< könnte es nicht überleben,

F+ Und gleichwohl legen Sie Jhren Unters

thanen Soldaten ins Haus, und �etzen�oihre
Weiber und Töchterder Verführungaus. Denn

bedenken Sie einmal die Be�chaffenheiteines ge-

funden unverheyrathetenMen�chen, unddie Reiz-
barfeit des weiblichenGe�chlechts.

F+ Alles wahr. Jch habe aber auch dafúr

ge�orgt, daßBordels �indangelegt worden.

JF. De�to�limmer — unddie Morâ�teha-
ben Sie la��enauêstro>nen.

F. Eig
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F, Ein Bordel i�taber keinMora�t,

J. Tau�endmal�chlimmer. Wenn Sie die

Tau�ende�ehen�oliten,die da ihreGe�undheitver-

tiehren — Die vielen armen Mädchen, die da

�chlechterdingszu Grunde gerichtet werden.

__“F-. Wer kann es denn ändern? Bordels mü�s

�enja �eyn. Mein Mini�ter�agte,fie wären cinem

cultivirten Staate �onôthig,ats einem Men�chen,
der unreine Sôfte hat, die Bla�enpfta�ter.

JF. Jhr Mini�termag das verantworten.

Fch kann nicht begreifen, wie er �oetwas �agen

fonnte. Bla�enpfla�terko�tendas Leben etlicher

�pani�chenFliegen,aber Bordels ko�tendas Leben

�ovieler armen Mädchen, O Für�t, der keinen

Dieb hängenläßt, wie können Sie dulden,daß
wehrlo�eMädchenin Jhrem Lande in einen Abs

grund von Qualen hinabge�toßenwerden, gegen

welche Galgen und Rad Gnade �ind?

F, AchGott! ach Gott! wie �ollih es ah-

ändern!

xX.O be�terFür�t!habenSie darúber noch

nie nachgedacht2
| :

F. Niemals. Jc habe immer �oviel den-

Fen und axbeiten mü��en,um meine Regimenter.

C5
:

volls
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vollzähligzu erhalten, und zu vermehren, und

das dazu nôthigeGeld aufzubringen, daß i< an

�olcheSachen noch nicht habe kommen können.

J. Jc glaubees, ichglaube es. Die Bürs

ger eincs einzigen Städtchens dahin zu bringen,

daß �iewahres Men�chenglúckgenießen,erfordert

die ganze Kraft auch des wei�e�tenMannes. Und

gleichwohl wollen manche Für�tenno< immer

mehr erobern, da �iedoch geivißfühlen,daßihre
Kräfte nict hinlänglich�ind,die Bewohnerdes

Landes glücêlihzu machen, das ihnen bereits

gehört.
:

F. Ja wenn vor drevyßigJahren jemand �o

mit mir ge�prochenhätte,�owürde ih mich aucz

noch bedacht haben , ob ih mi auf das Erobern

legen wollte. Da würdees auch hierherum (er

wießauf �einHerz) izo be��er�tehen.Ach Gott!
— Jh weis aber auch wirklich nicht, wo meiae

Bedienten bleiben, Am Ende muß ich gar hier

Úbernachten. Jh bin ohnedieß�chonzienilih

müde, weil ih heute bereitê neun Meilen ge-

macdt habe. Wirth! Ï

W. Was wollen Jhro Gnaden von mir

haben?

Fe



43 _

F. Kann�tdu mir in deinem Hau�eQuarticr

acben ?
|

W. Das Gott erbarme! nein! ih habe
nur ein Bette, für michund für meine Frau, und

i�tnicht einmal gewa�chen.Fh will mit Jhro
Gnaden reuten, wenn Sie den Wegnicht finden
föónnen.

F. Wunderlicher Men�chdu! Ha�tdu kein

Stroh ? Mache mirc eine Streu. Jh habeviel-

leichtmehr, als du, auf Stroh ge�chlafen.

Der Wirth lief ge�chwindefort, brachte ci

vige SchüttenStroh, machte die Streu zurechte,
und Mauecrbrecher kam auch wieder in die Stube,
und �ahetraurig �einLager bereiten,

Fndem der Wirth �ich�obe�chäftigte,�agte
der Für�t:Den Vortheil ver�chafrderKriegdoch,

daß er die men�chlichenKräfte ausbildet, und

ihrem Körper mehr Fe�tigkeitgiebt, Wenn ich

nicht im Kriegegewe�enwäre, würde ich wohl

nicht auf dex Streu �chlafenkönnen.

J. Verzeihen Sie mir, lieber Für�t, au<

dießkann ih Jhnen nicbt zugeben, Das Rei�en,

die Schiffahrt und jede thâtigeLebensart thut

ehen



44

eben dic�eWirkung. Man fiane nur auf Spor-
nen, die man den Men�chenin die Seite �ept,um

�iein Thätigkeitzu erhalten, �owetden �ic)ges

wiß ihre Kräfte auh auëbilden, und ihr Körper

Fe�tigkeiterlangen. J<{ war nie mit zu Felde,
und doch glaube i auf die�erStreu �oruhig zu

:

�clafen,als Sie, lieber Für�t.
:

&. Er roill mir doh alles Verdien�tabs

�prechen!
:

JF. Nur das Verdien�tdes Eroberers, weil

i glaube, daß das Erobern , außer in dem Falle,

daß man dazu gezwungen wird, nie ein Berdien�t
i�t. Außerdemhaben Sie, als Für�t,Verdien�te
genug, die �oerwie�en�ind,daß �iemeines Lobs -

nicht bedurfen. Und Sie werden des Berdien �tes

noch mehr bcfommen , wenn Sie er�tdarandens
fen werden, Jhren Unterthanenwahres Mens

�chenglü>zu ver�chaffen,

Jyo legte er feinen Hut auf den Ti�ch,Hüllte

fichin �einenMantel und warf �ichauf die Streu,

J tat cin gleiches, und Mauerbrecher, da er

fah, daß es nicht anders war , mußteebenfalls

nachfolgeu,

x Mit
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Mit näch�terPo�t�chreibeih Jhnénden weis

tern Erfolg, Jh bin ewig

Ihr
treuer

Wenzel,

Dritter Brief.

Der FeldpredigerWenzel -an Carln.

Karmin, den 22, Augu�î,

Hierhaben Sie, mein Be�ter,das Ende meines

Briefs.
y

J< �chlief�ehrruhig bis gegen Morgen. Da

that der Für�teinen �chre>lichenSchrey. Ach!
Ah! Hülfe! Hülfe! �chrieer �olaut, daß ich
auffuhr, und allemeine Glieder bebten.

Wasi�ts, was i�ts,gnädigerFür�t!beuns

ruhigt Sie jemand?

Ach Gott, erbarme di! Mich beunruhigt
viemand. Ach! Ach! Ach! ein Lichtherbey!

ge�chwinde!

Dai �elb�tein Feuerzeugbey mir hatte, fd
war es mir leichtein Licht in der G2�chwindigkeit

anz
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anzuzünden,

-

Jb gieng damit zu ihm, und fand,
daß er am ganzen Leibe zitterte, Und der Ang�t=

{weiß über �eineBacken floß, Be�terFür�t,
�agteih, was i�tJhnen begegnet?

Er �tundauf, faßte mit �einenzitterudein

Händendie meinige, Und�agte:„ach lieber Feld-

prediger, ih bin ein unglüflicherMann. Dä

träumte mir , ich ritte wieder úber das Schlachts

feld, das i< heute be�ehenhabe, Auf cinmal

richteten �ichalle Er�chlageneauf, und �chrien: halt !

halt! izo haben wir dich. Ein Officier, dem

die Hâlftedes Hirn�chädelsweggehauen tvar, fiel

mir in den Zügelund �agte:Halt! nun �oll�tdu

nicht wieder loëslommen, Du! Schau wie da das

Blut der Un�chuldigenfließt, das du deinem Ehrs-
geizeaufgeopfertha�t!Daraufent�tundein �chrec{z

liches Gebrúlle: Weh! Weh! Weh! heulte es

durch die Luft. Einer �chrie:meinen Armwill i.

wieder haben; der Andereriß �eineBru�tauf, zeigte
mir die zerquet�chteLunge, und kair�chtemit dcn

Zähnenz ein Dritter rut�chteauf dem Bauche bey,
und brüllte: �chafmir meine Schenkel wieder! Eiz

ner, dem der untere Kinbaken abgehauen war,

hielt ihn mic vor, und drohte mit der Fau�t.

Wohin iy mich wandte, �aheih Ge�ichter,die

Con-
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Convul�ionenhatten, die mit den Zähnenknir�ch-

ten, und denen der Schaum über die blauen Lips
pen floß, Endlich kam einer gehinkt, dem die

Kaldaunen aus dem Bauche hiengen. Da er bey
mich fam, blôte er die Zähneund �agte:Ha!

geh�tdu �omit deinen Unterthanen um? riß �i<

die Kaldaunen aus demn Bauche heraus, und

warf �iemir in das Ge�icht. Darüber ent�egte
ih mich �o�ehr,daß ih erwachte. Ach icy ars

mer Mann. �olcbeTráume âng�tigenmich be-

�tändig.Bald er�cheinenmir Grei�e, die ihre
Söhne, bald Weiber, die ihreMänner, bald Kins

der, die ihre Váter von mir zurückfordern.Gott

erbarme di<! Wenn ich mit den Tau�enden, die

durch den Krieg, den ichohneUr�acheanfieag, ihre
Leben verlohren, am Tage des Weltgerichts ein-

mal zu�ammenkommen�ollte— Was thue ich?

was fange ich an? rathe er mir doc, Feldpre-
diger!

JF. Ach Für�t,da i�t{wer rathen !

F. So? al�okann er mir auch nichtrathen?
al�o�ollich verzweifeln?

JY. Dafúr behúteSie der barmherzige
Gott ! »

-
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&. Aber tas �olli< denn thun ? ‘râtheeb

doe<!

JF. Ach Für�t,thun Sie �oviel Gutes, als

._ Fhnen mögli i�t!

F. Ja ich wills au thun. J< will funf=
zigtaufendThaler jährlichdazu aus�ezen—

JF. AchFür�t,Sie �indauf fal�chemWege.
Und wenn Sie eine Million zu guten Werken jähk-

lich aus�chen, �ohilft das wenig oder nichts.
Lernen Sie nur, vas der Men�chbedarf,und
fuchenSie es ihm zu ver�chaffen.

F. Und was i�t das ?

JJ. Ge�undheit,lieber Für�t, ge�underMéen-

\cenver�tand, Freyheit, ein guter Ehegatte,fers
ner —

F. Nichts mehr! nichts mehr! Jch kann das

nicht �{a��en.ZumHenker , wie �ollis denn

machen, daßmeine Unterthanenge�und�ind? das

�ieMen�chenver�tandund —=

:

F. Es i�talles möglich,wenn Sie es nur

wollen. Und noch eins, �uchenSie zu verhüten,

daßJhr Prinz kein Eroberer wird.

F. Und das wird er gewiß. Den ganzen

Tagliegt er úber dem Curtii®,úber dem Cá�ar,

ber
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überdemLebenLudwigsdes Vierzehnteri,blättert
in Planen von Bataillen —

|

F. Aber wenn Sie, be�terFür�t,ihmeine Be-

{reibung von Jhrem gegenwärtigenGemüths-
¿u�tandeauf�eßten

———

*

F, Ja wenn er die lâ�e,da würde ihmwoht
dás Erobern vergehen; ja, ja das will ih thun.

F- Und ermunterten die Gelehrten —

F. Ah was wolltendie Schulfücb�ethun
fönnen.

F. Aber lieber Für�t, warum etöbertenSie

deñn ?

_F. Um Ruhm zu erlangen.

J° Wennnun niemand den Eroberer meh
ES wenn man ihn immer als einen Verwús

�ter—

F. Ja dann — das lâßt�i{<hören. Só

tvahr Gott lebt, das will ih thun. Jch will das

Leben aller berühmtenEroberer be�chteibenla��en,

unpartheyi�ch;ih will alle die Men�chenla��enbe-

rechnen, die durch �ie�indaufgeopfert tvorden,
von Freunden und Feinden, alle die zer�törten
Städte und die ver�änatenDörfer , uñd die zu
Grunde gerichteten Fabriken , das alles will i<
berechnen la��en, und dagegen rechnen la��en,den

Men�chl,Kl, 2, Th, D Vor=
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Vortheil , den die Länder dur die Eroberungen
befommenhaben, und denen, die das am be�ten

machen, will i< Práâmieauf Prâmiegeben.
Was meynt er dazu ?

JF. Vortreflih! Gott �egneSie dafúr! und

la��eSie Ruhe finden für ihre Seele. Aber bey

dem allen werden die Rechnungen�ehrunvollfoms

men ausfallen. Der Haupt�chadekann nicht bez

rechnet werden ?
:

F. Welcer i�tdas? |

J- Der Schade, den die Moralität der Men-

�chenbey dem Erobern leidet. Welche Zügello-

�igkeitder Sitten verbreiten die Armeen um �ich!

Der Mordgei�tbegleitet�ie,und das Gefühlges

gen das Rôchelneines �terbendenBruders, das

Gott allen Men�cheneingepflanzthat, wird im

Kriegeverlohren. Jm Kriegemußman mit bar-

bari�cherHärtelernen über�einezerquet�chtenund
rócbelnden Brüder twegreuten, die da �eufzen:

Hülfe! Erbarmung! ohne daß man �i erbar-
met, muß —

:

&- Ach, haïts Maul, Feldprediger! Jch habe
genug vor dießunal. Er �ollniht um�on�tmit

mir ge�prochenhaben. Wie ‘i�t�cinName 2?

JF, Wenzel,
Er
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Er �chriebdarauf meinen Nahmen in �eine

Schreibtafel und ritt fort.

F< und Mauerbrecher �eztenuns auch bald

zu Pferde. Aber an�tattnachGrünauzu reuten,

lamentirte Mauerbrecher �olange, bis i< mit ihm
wieder zurückkehrte.

Sounterblieb mêineRei�e,die ih doh no<
antreten werde, �obaldes mir möglichi�t, F<
bin unau®sge�eßt—

Jhr aufrichtigerFreund
Wenzel,

Vierter Brief.

Carl an den Ober�tenvon Brav.

Grünau, den 27. Aus:

VernehmenSie ito, be�terHerr Vetter, dié

traurige Ge�chichte, die ih Jhnen in meinem letz
ten Briefe, wegen der Kürzeder Zeit, nicht aus-

führlich�chreibenfonnte, Der Ver�torbene,de�-
�enLeichnamman beerdigte, war der Bruder des

Diakonus Rollow, ein- Candidat des Predigt-
amts. Daich es für �chicklicherhielt, dem betrúb-

ten Diakonus zur Ergießung�einerThränenZeit
D3 zu
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zu la��en,als ihn darinne zu unterbrechen, �o

ließ ih mich von ihm nicht �chen,�oûdernfolgte
dem Leichenzugevon ferne nach.

Er�tnach der Beerdigunggieng i< zu ihm,

und fand ihn, zwi�chen�einerFrau und Henrietten,
auf dem Canapee. Alle hatten die Augen roth

geweint.
:

Jb nehmeherzlichen Antheil, �agtei<, an

dem traurigen Schick�ale— j

Wir glauben es! wir glauben es! riefen alle:

ach er war ein gar zu lieber Mann, und �tarb�o

früh, in der Blüthe �einerJahre! �es und zwan-

zig Jahr war er er�talt!
Woran �tarber? fragte ih weiter.

Ach er i�tgefallen, war des Diakonus Ant-

wort, wie man vor böjenBuben fällt, Eri�

todtexaminirtworden. Haben Sie denn die �cans

daló�eGe�chichtenicht gehört? Und da ich ver�i-

cherte, daßmir niht das gering�tedavon zu Oh-
ren gefommen wäre, nahm er mich bey derHand,

zog mich zu �ichauf das Canapee, und �agte,�o

fommen Sie und machen fich gefaßt, das �chreck-

li�te Exempet von Prie�terhaßzu hödren:

„Ein benachbarter Prediger fieng vor einigen

Jahren an, �cineSchule zu reformiren , lehrte
die



53

die Kivder Schreiben und Rechnen, Mu�ik,Na-

turge�chichte,Ockonomie, Moral, und etwas Geos

graphie , führte auch allerley Leibesübungenein ,

und mein Bruder, der ein großerFreund der Kin-

der war, verband �ichmit ihm. Die An�talt

hatte einen bewundernéwürdigenFortgang. Jh
habe�ie �elb�toft be�ucht,und mich über die Kent-

ni��e,Ge�chieflichfeitenund guten Sitten gewun-
dert, diedie Kinder in karzerZeit �icherworben

hatten,Jhr Exempelwirkte �chonauf die Eltern,
und das ganze Dorf fieng an, �ichzu be��ern.

Hâtte die�eAn�taltnicht alle Unter�tüzung
verdient ? Hätteun�erCon�i�torium,de��enPflicht
es vorzüglichi�t,Aufklärungund Men�chenglück
zu befördern, �ichnicht be�ondersder�elbenan-

nehmen�ollen? Vielleicht wäre es auch ge�chehen,
weil wir wirklich einigever�tändigeund rect�chafne

|

Männer in- dem�elbenhaben. Aber un�erSu-

perintendent verhinderte alles. Dem Manne

�cheintnichts gut zu �eyn,als was a�ti�t,und

jede Verbe��erungfieht er als einen Angrif auf
die Religion an, Er �uchtdaherjedenWun�ch

na Verbe��erungbey der ganzen, ihm untergeb-
nen, Gei�tlichkeit, gleichin �einerGeburt zu ex�tik-
ken , damit ex nicht etwa zu laut, und er gend-

D 3 thigt
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thigt werden möge, în �einenalten Tagen, in �ei-

nen mechani�chenArbeiten etwas abzuändern.

Kaum al�ohatte er davon Nachricht bekom-=

men , �olegte er dem guten Manne alle, nur mdg-

liche, Hinderni��ein den Weg. Ec trug dem Con-

�i�toriumvor, daß die Sculoerbe��erungnicht

die Sache eines Pfarrers, �onderndes ganzen

Con�i�toriums�ey,daßdie�erPfarrer al�oge�etz-
widrig gehandelt, und die Su�pen�ionverdient

habe. Daer hiermit nichtdurdringen konnte,
�ofam er bald darauf in das Con�i�toriuumund

zeigtean, mit �olcherHeftigkeit, daß ihm alle

Glieder zitterten: / er habe etwas Er�chrekliches

vernommen; der Pfarrer in Liebleben �ey�oweit
gegangen , daß er in �einerSchule den Katechis-
mus abge�chaffthabe. Wenn die�emUnwe�en

©

nicht beyzeitenge�teuertwürde, �o�eydas Land

in Gefahr, die reine lutheri�cheLehre, die die er-

ten Bekenner mit ihrem Blute ver�iegelthätten,
zu verliehren. Dem Pfarrer mü��eauferlegt werz -

den, daß er den Katechismus wieder einführe;

ja er hielt �i in �einemGewi��enverpflichtet,

ihn no< einmal öffentli zu examiniren, ob er

auch in den Grundartikeln der lutheri�chenLehre

richtig�ey.

Da
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Dz er auch dießmal�einebö�enAb�ichtennicht

durch�etzenkonnte, �owandte er �ichan den Für-

�ten, und da er auch hier abgewie�enwurde, licß

er es dabey bewenden, das er in den Häu�ernherum-

�c{li<,den auten Pfarrer verláumdete, und bey

jeder GelegenheitAnzüglichéeitengegen ihn aus-

�tieß,Endlich fügte es �ich,daß mein Bruder

eine Prediger�tellebekam, und �ichvon ihmexami-
niren la��enmußte. Die�erUn�chuldigemußtedas

Opfer �einerRache werden! Ach! barmherziger
Gott! wie unbegreiflich�inddeine Wege!"

Hier war eine Pau�e,um den Thränenwie-

der freyen Lauf zu la��en.
|

Daer die Erzählungwieder fort�etzenwollte,

pochte jemand an die Stubenthúr, dfnete �ie,

und — �tellenSie �ichun�ereVerlegenheit vor!

Der Superintendent �eldö�ttrat mit einer ES
lich zer�treuetenMiene herein.

Jc bedaure, i bedaure, lieber Herr Confra-

ter, �agteer, daßJhnen der unerfor�chlicheGott

“einen�oharten Trauerfall hat erleben la��en,Jc
hoffe, Sie werden �ichals ein frommer E

da-

bey berußigen, und �agen:

Ob ev gleich �chlägt
Und Kreuz auflegt,
Bleibt doch �cinHerz gewogen.

i

D 4 D, Wenn
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D, Wenn i< mein trauriges Schick�alals

Gottes Verhängnisbetrachte, �okann ih mi<

gar leiht beruhigen. Aber nur das fällt mix

�chwer,daß i< die Ruthe kü��en�oll, mit dex

midGott �chlug. i

_S. Von was für einer RutheredenSie?

D. Von Jhnen, Herr Superintendent,Sie

�indder Mann, der meinen- ‘gutenBruder, den

edlen, hofnungsvollen, Jünglingins Grab ge-

�tre>that. Wieviel Gutes er bey�einerGemeine

hâtte�tiftenkönnen,wie viele Pädagogi�cheKennt-

ni��e,was für Men�chenkenntnißer �icherworben

hatte, wie gefállig er gegen jedermann tvar, toie

gut ex alle Men�chenzu behandeln.wußte! Auf

alles das haben Sie niht Rück�ichtgenommen.

Sie wußten,daß er kein Hebräi�chver�tund,daß
ihm die Anekdoten vonden alten Kirchenlehrernun-

bekannt waren, das hat er Jhnen ge�agt,und Sie
gebeten „

-

ihn damit zu ver�chonen,Und doch
waren Sie �oboshaft —

_S., Boshaft 2

D. Ja, �oboshaft waren Sie, daßSie ihn
zwangen,ein ganzes Kapitelaus dem E�aias zu

erfláren, und ihn eine ganze Stunde mit dem

TheodorusMopsve�tenusherumhudelten,und

RAE
|

bey
/
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beyjedemFehlev, den er begieng, bey jederunrich-

tigen Antwort, die er gad, ihm Jgnoranz vor-

warfen. Darüber hat �ichder ehrlicheMann �o

geärgert, daß er gleich nach dem Examen kranf

nieder�fiel,und den andern Tag �tarb. Mann —

das haben Sie gethan! Jr das auch chri�tlich?

i�tdas auch re<t�{affengehandelt2

S. Und Sie wollen die Jgnoranz Jhres
Bruders noch vertheidigen?

? Kann.ichetwas dazu,
daß ev kein Hebräi�ch,keine Kirchenge�chichte,
nichts von alle dem gelernt hatte, was cin re<t-
�chaffnerGei�tlicherwi��enmuß?

D. Soglauben Sie doch wirkli, daßmañ

die Ge�chicklichkeiteines Mannes zum Predigt-
amte, nach �cinenKenntni��en, die er von der he:

brâi�chenSprache und vom Theodorus Mops-
ve�tenushat , beurtheilen mü��e?

:

S. Und woxnach denn �on�t? Ft denn ohne

Kenntnißder hebräi�chenSprache nicht das
ganze alte Te�tamentein ver�chloßnesBuch?

D. Und hat man nicht �chonErklärungen

genugdavon , die man, ohnelzebrâi�chzufönnen,brauchen kann?
S. Jc weis wohl, daßdie Neuern darauf

ausgehen,diealte Barbarey wiedereinzuführen,
Dc Aber
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Aber Gott wirds verhüten!Ja, Gott wird
�ich�einerKirche erbarmen, und �iegegen die Neu.

linge zu {ten wi��en,Muß denn nit, be-

�onderin den gegenwärtigengefährlichenZeitiäuf-

ten, cin treuer Hirte das Saamenkorn vom Uns-

fraute abzu�ondernwi��en,daß er �einerHeerdz
nicht Gift, ftatt Spei�e,gebe 2 Und kann ex das

ohne die hebräi�cheSprache 2

D. Und glauben Sie wohl, daßman �con

beurtheilen kann, welche Erklärungrichtig oder

unrichtig i�t,wenn man �ichein paar Jahre mit

der hebräi�chenGrammatifgeplagthat ?

S, Freolih niht. Aber man muß das

Hebräi�che�icts, täglich, ja �tündlichtreiben.

Dennes i�tcine heiligeSprache, in der Gott�elb�t

geredet hat,

D. Das hei�t,man muß�i unge�chicktma-

«chen,unter denMen�chenNutzenzu �tiften.
S, Wie ver�tehenSie das ?

D. Jch denke, ein Prediger �olldoch der

Freund , der Rathgeber, �einerGemeine �eyn.

S, Nicht Freund , niht Rathgeber �oller

�eyn.Was �ollen die�eneuen Ausdrúcke, unter

die man leicht allerhand�ecelenverderblicheFrrthü-
mer
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met ver�te>enkann? Hirte �oller �eyn,Deswe-

gen hei�ter Pa�tor.
D. Gut! Hirte �oller �eyn. Ein Hirte muß

aber doh wohl Schaafkenntnißhaben. Er muß

doch wohlwi��en,wo es den Schaafen fehlt, wenn

�iefranf �ind,mußdoh wohlwi��en,wie er �ielen-

Fen, von Krankheiten heilen, und gegen den Wolf

�chügen�oll?

S. Ganz recht.

D. Und dex Prediger i�tnicht ein Schaafhirte,
�ondernein Men�chenhirte.Er muß al�onicht

Schaf- �ondernMen�chenkenntnißhaben. Er muß

könnenRath geben, wie Eltern ihreKinder ziehen,

wie der Zornige �eineLeiden�chaftbeherr�chen,der

Wollü�tigevon �einenAus�chweifungenabgebracht,
der Bekúmmerte beruhigt , der Betrübte getrö�tet

werden kann, wie Mißver�tändni��ebeygelegt wer-

den mü��en; wie�ich�einePfarrkinder bey den Po-

>éen,bey dem Zahnen ihrer Kinder, bey Epide-

mien, in hy�teri�chenund hypochondri�chenZufäl-

len, zu verhalten haben.
S. Esi�t �chre>lich! es i�t�hre>li<h!Wo,

doch die Neuern noch hingerathenwerden. Gott

�teheuns bey! es �inddie letztenZeiten.

D. Denn
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D. Deun der Men�chi�tnicht ein Gei�t,�on-
dern ein Men�ch;ein Gei�t,mit dem Körperver-

einigt. Es fann daher niemand den Gei�tbe��ern

und heilen, wer nicht auh den men�chlichenKörs

per feunt.

S. Es i�t�chre>lich! Es i�t�{re>Œlich!

D. Daher lehrte un�erErló�ernicht nur die

Men�chen, �onderner �pei�te�ieau und machte

�iege�und,

S. Es i�t�{re>li<!Es i�t�cre>lich!

D. Und wer weder den Gei�tnoh den Körper

des Men�chenkennt, der i�rganz unge�chicktein Hirte
der Men�chenzu �eyn,und wenn er die hebräi�che

Bibel hundertmal , mit und ohne Punkte, gele�en

hat, und die ganze Grammatif auswendig fann,
Ein Miethling i�ter, der die Schafe weidet, um

�ie�checrenund melken zu können.

S. Esi�t �hre>lih!Es i�t�chre>li<!Al�o

ha�tenSie. wohl nichts von den Gnadenmits

teln — wollen die Men�chenblos mit Ver-

nunft —

D. Jh halte viel von den Gnadenmitteln,
aber man muß �eineVeraunft reinigen, man muß

recht ge�undenMen�chenver�tandhaben, um �iebey

andern brauchenzu fönnen,�on�t�tiftetman eben

�olch
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�olchitnglúcfdamit, wié ein Quack�alber,der mit

den hecrlih�ten“Arzneyendie Leute zu Todecurirt.

Und Men�chenver�tandbekömmt man warlich über

der hebräi�chenGrammatik niht. Jh denke noc

immer mit Betrübnißdaran, daß ih vier Jahre
meines Lebens mit den morgenländi�chenSpraz

<en verderbt habe. Dieß i�teine von mcinen

größtenJugend�únden.
-

S. Es i�t�chre>kli<.Da wollen Sie al�o
mít dem ge�undenMen�chenver�tändedie Men�chen

bekehren, und halten nichts von der È cleuchtung
des heiligenGei�tes?

D, Vielleicht mehr als Sie; aber was i�
denn die Erleuchtung?

S. Die Anzündungeines Lichtsin un�erm

verfin�terten, in Dunkelheit wandelnden , Ver-

ftande.
;

D. Und wodurchwird das angezündet?

S. Und das wi��enSie nichteinmal? ein Pre-
diger in der Stadt weis no< nicht, was Cau�lz

efliciens minus priñcipalisilluminationis�ey2
D. Was Beyer und Quen�tedtdavon �agett,

weis ichwohl; ichwollte aber gern Jhre Meynuná
wi��en. ;

Ô

GS, Sie glauben al�owol!gat , daßich an-

ders denke, als die�ealten, ehrwürdigen, durch

Kreuz
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Kreuz und Trüb�albewährtenMänner? Câäulfa
efficiens illuminationis, minus principalis;
ét verbum Dei, das Wort Gottes

D. Und wo i�tdenn das Wort Gottes ?

S. Es i�t�chre>lich!es i�t�chrecklich! �olché

naturali�ti�che,indiferenti�ti�cheFragen von ei

nem Gei�tlichen. Suchen Sie vielleichtdas Wort

Gottes woo anders, als in der Bibel 2

D. J< tveis, daß das Wort Gottes in der

Bibel i�t, Spricht Gott aber it auch mit uns

es
die Natur ?

:

. J9, die Natur, die Natur!un�ereTheos

E (wißennichts von der Natur, die reden nur

immer von der Gnade.

D. Un�erEcló�er�prichtde�tomehrvor der

Natur , zeigt init Fingern auf �ie,und �agtden
Men�chen, daß�ie�iebetrachten , daß�iedie Vd-

gel des Himmels, die Blumen des Feldes, die

Wein�töckeund Feigendäumean�ehen,und von

ihnen lernen �ollen.

S, Man �iehtwohl, wohin die Natur die

Men�chenführe, an den binden Heiden, die die

Gözenverehrten, und gegen einander in bd�enLüz

�tenentbrannten,

D, Das
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D. Dás macht, weil ihre Prie�terihre Aus

gen blendeten , und ihre Ohren betäubten,daß

�iedas Schóne in der Natur nicht�ehen,und ihre

Stimme nicht vernehmen konnten. Jhre Wäls

der machten �iezum Aufenthaltder Faunen, ihré

Flú��ezur Wohnung der Nywphen, fa�tjedes

Thier und jede Pflanze heiligten�ieirgend einer

Gottheit, dadurch brachten �iees denn�o weit ,

daß die Men�chen�icheben �owenig trautenin die

Geheimni��eder Natur einzudringen, als cin Kind

es wagt, eine Maus anzurühren,wenn die Mutz

ter ihm ge�agthat, daß �ieGift im Schwanze

habe, Nachdem der Prie�ter:De�potiémus�eine

Kraft verlohren und man angefangen hat, die

Natur zu �tudiren, �iaddie Men�chenwirklich ec-

leuchtetergeworden , des Teufels Werke �iadzer-

�tórt„. Hexen und Ge�pen�ter�indver�chiounden,es

i�talles men�chlicherund toleranter geworden, die:

jenigenausgenommen, die, �tattder Natur, Dogs

matif und die hebrâi�heGrammatik �tudiren.
Und wenn das alles wahr i�t,warum haben Sie

denn meinen Bruder nicht über ein einzigesKapis
tel aus der Natur befragt ?

S. Was Natur, was Natur! Jch-bin kein

Naturali�t,Jh halte mich einzigund allein an

Je�um. D,
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D. HieltenSie �ian Je�um,fs würden
Sie �eineWerke thun. Doch ich toill Sie nicht

beleidigen. Sie find von JFhrerJugend an des

Natur entri��en,und hinter die Búcher ge�te>ti

es i�tJhnen ge�ägtworden, daß die Entziéhung
von der Natur und das Studiüm der Vlcher et-

vas verdien�tliches�ey,destvegeni�tsFhnen eben

�owohlzu verzeihen, daß Sie von der Natur gaë
nichts wi��en,als i< es einem Juden vergebe-
toënn er das neue Te�tamentnicht gele�enhat.
Wenn Sie die nur nichthaßten,und verfölgten—_

GS. Was reden Sie da von Haßund Ver

folgung?Wer haßtund verfolgt?

D. Daß Sie ha��enund verfolgen,das will

ih nun geradezu nicht behaupten, aber todtexa=
miniren Sie doch diejenigen,die auf einem andern

Wege, als dem, den Sie betreten haben, �ichaufz

Juflâren�uchen.Und wenn ja von berühmten
Mâánnern etwas �olltegefragt werden, warui

brächtenSie denndie ganze Zeit mit dem Theos
dorus Mopsvoe�tenuszu, und fragten gar nichts

von Wei��e,Campe, Rochow —

GS. Was, was �inddas fúr Lute? în wels

@émWinkethaben �iegelebt ? Jn meiner Kirchen-

ge�chichte�tehtnichts vonihnen, Jt das viel
©

feicht
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‘leichtdéL Wei��e,der den politi�chenRednerge-

�chriebenhat?
D. Die Mánner kennen Sie nicht einmal?

Es �indja Pádagogen.

S. Ey wás gehn mi denn die Pädagogen

án? Am Ende verlangen Sie von mirgar , daß

i béy meinen Cändidaten nach den berühmte�ten
Comóödiantenfragen �oll. Pädagogenhin, Pé

dagogénher ¿ meine Gei�tlichen�ollennichtPadá-
gogen , �ondernTheologen werden.

D. Und warum fragténSie denn nicht na<

Feru�alem.—

_S, Habe ichniht darnach gefragt? Habe
ich nicht gefragt na dem Schafthoré,und dem

Mi�tthoreund nach allen Thoren, die an Jeru-
�alemwaren?

|

D. Jh méyne den Abt Jeru�alem.Und

warum fráägtenSie denn niht nâa<Spalding,
Tellér , Lüdeke, Steinbart, Zollikofer,Seiler,

Nó��elt, Niemeyer , Miller , Hufnagel , No�en-

müller, Fedder�en,Leß, Griesbach, und na
�omanchen andern recht�chafnen, aufgeklärten,

Theológen, mit denen Gott jetzoDeut�chlandge-

�egnethat? Und fragten immer nur nach den

TheodorusMopsve�tenus?

Men�chl.El, 2, Ch. E S. Das
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S. Das �indalles Neuere. Und den Neu-
ern i�tnicht zu trauen, die haben alic den Schalk

im Herzen —

D. Sie �indja aber auch ein Neuer, und
Theodorus Mopöve�tenusi�tauch cin Neuer , und

ihrer Meynung nach gewißein Ketzergewe�en...

Zi Fort�eßung.
Die Unterredung wurde unvermuthet unterbrdz

chen durch ein Frauenzimmer, das in Trauerklei-

dern in die Stube trat. Ohne Complimeute,oh-
ne auf uns Mannsper�onenein Auge zu wenden,

�túrzte�ie�ogleichin der Predigerin Arme, und
“

�chluchzte:meine Be�te. und dann tvieder an

Henriettens Hals, und �{luhzte— Henriette!
ih — ih kann nicht mehr,

Sie wurde mit einem Thränengu��eempfan-

gen „' der Diakonus �{loß�iein �eineArme, und

�agte:Liebes, duldendes Mädchen! ih wollte
Sie tró�ten,wenn Sie ruhig genug wären,Tro�t

zu hören— trô�tenSie �ichunterde��enmit uns

— �ehnSie, wir alle leiden.

Sie wand �i los, ging wie gedankenlos

umlzer, und �agte:ja Sie leiden — Sie haben
— ginen Freund — einen Bruder verlohren,

aber ih R gericthfiein eineArt von Begei�te-

rung)
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rung)i< habe alles, alles, meinen Ludwig —

meinen Rollow — meinen Bräutigam— ah,
Gott erbarme dich! ih habe alles verlohren !

Mit die�enWorten fiel �iean den Superin,
tendenten , faßte mit ihrer Hand die �einige,den

‘einenArm �chlang�ieum �einenHals, und ihre
Backe drükte �iean die �einige.

Sie können leicht denken , in welcher Berlez

genheit wir alle über dießMißver�tändnißwaren,

in dem �ichdas unglüklicheMädchenbefand, und

doh war Niemandent�chlo��engenug, ein Mitrel

zu findeu, �ieaus die�emMißver�tändni��ezu

rei��en, Nimand aber war verlegner, als der

“Superintendent. Erzog �ogleich�eineHand zu-

rü, und hielt �ieneb�tder andern auf den Rük-

fen, weil er �ievermuthlichfúr zu heilig hielt,
als daß�iedurch den Druck einer Mädchenshand

entweihet werden dúrfte. Das half ihm aber
nichts. Das Mädchen �chlangnun beyde Arméê

um �einenHals, drucête ihn herzlich an ihre

Bru�t,und �agte:Lieber Mann! Tro�t!Tro�t!

AchTro�t, ich erliege unter meinem Jammer,
Er mochte es wohlfühlen,daß er den Titel:

lieber Mann , nicht annehmendürfe, Ertrat

al�oein paar Schritte zurück,und das Mädchen
:

E 2 ein
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ein paar Schritte vorwärts. Ee reu�perte\�i<

tlichemal, und das Mdchen bemerkte es nicht.

Endlich �agteer: Jungfer Menzerin, begreifen

Sie �ichdoch! !

Aufeinmal erwachte �ieaus ihremJrrthume,
füßr zurü>, �perrtedie Augen weit auf, und

ihre Traurigkeit verwandelte �i{<in Wuth.
Was, 1vas, �agte�ie,ih glaube wirklich,

Sie �ind— nun Sie �indnoch fo fre in dieß

Haus zu treten, das Ach und Weh nnd Zeter
über Sie �chreyt2Mörder!

Nie habe ichmehr Wuth in cinem weiblichen

Ge�ichtege�ehen, als dießmal. Und das Wort,

‘Mörder, wurde vielleicht no< nie �o�chrecklich
ausge�prochen,als dießmal. Das Stampfen

“

ihres rechten Fu��es,das Nieder�chlagenmit déx

rechten Hand , die auf�chwellendenLippen, die

geradetweg�tarrendenAugen,in denen auf einmal

alle Thrânenvertrocknet waren , alles �prach:

Mörder!

Mir fuhr es eiskalt über die Haut, die gan:

ze Ge�ell�chaft�tundver�tumnitda’, und der Su-

perintendentwar betäubt.

Der Diakonus faßtefich zuer�t, �chlangbrú-

derlich�einenArm um das Mädchen,drückteihre
f

Hand-
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Hand, und bat �ie,�i zu fa��en;�iewi��eja,
tvie weir úbereilter Zorn den Men�chenverleiten

Fönne, —

Das twveisich , das tveis ih, lieb�terHerr

Bruder! mein Ludwighat mi {on Fa��ung

gelehrt. Jh hätteihn wollen an meiner Seite

�terben�ehen,und hättemich fa��enwollen; i<

hättemein Haus wollen verbrennen �chen,und

ín der ver�chloßnenKammer, in ruhiger Fa��ung,
das Zu�ammen�türzender lodernden Deke erwar-

ten. Soviel hat michmein Ludwiggelehrt. Ja,
das hat er. Dort in der Laube auf�einemDorfe.

Oh! — Aber michfa��en— wenn mein Freund
— mein Lehrer, mein Bräutigam an meinex

Seite crmordet — Ha! (hier �tieß�ieihn zu-

rúcé und rennte wieder dem Superintendenten
unter die Augen. )

Und welche Mi��ethathabe i< begangen ?

Mann ! reden Sie! — Wasi�tmein Verbrechen,

daß Sie mich �obarbari�chbehandelt, und mir
meine Lebensfreuden alle, alle, alle entri��enhaz
ben? Reden Sie!

_S. Jc weis gar niht, was Sie wollen.

M. Dasif eine alberne Antwort. Was

hat mein Rollow verbrochen? War ex ein Ehe-

E3z brez
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brecher ? ein Verleumder ?- Hat er je den Betrüb.z
ten ohne Tro�rgela��en?Gieng vielleicht dex

Dürftigevon ihm ohne Hül�e?Was hat er gez

than — reden Sie! reden Sie, wenn Sie können!

S. (hu�t) i

Sat

M. Wie ex ver�tummt,vor den Vorwür-

feneines armen Mädchen, Was wir�tdu er�t.

antworten, Heuchler! wenn du vor den Welt=

richter kommen wir�t;wenn er Rollows Blut.
von deiner Hand fordern wird ? Was hat Rol:
low verbrochen? Reden Sie!

S. Jc weis, ich weis. gar nicht, was das

�eyn�oll?ex konnte fein Hebräi�ch,keine Kirchen-
ge�chichte.

M. Was Hebräi�ch,was Wi�chwa�chda!
die hebräi�chenPrediger �indnicht immerdie be-

�ten. Er konnte aber Kinder unterrichten,Herr
Superintendent , und fonnte den Men�chenguten

Rath gebenund �ietrö�ten,und armen Kindern

Erziehungver�chaffen,und �oein eitles Mádchen,
wie ih �on�twar, zur ge�undenVernunft zurück
bringen. Herr! ein eitles Mädchenzur ge�un-

den Vernunft zurückführen,i�twohl was be��ers,

als aller Wi�chwa�ch,von dem Sie �prechen,

S. Wenn
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S. Wenn er Sie nur auch zux Chri�ciage-

macht hätte.
|

M. Was reden Sieda von Chri�tin? Sind
Sie ein Chri�t?“-

__S. Das bin i.

M. Sié, ein Chri�t?¡Sie wandte �ichweg,

�irecfteihre gefaltenen Hände gen- Himmel, ging in

der Stube auf und ab:) Der Mann ein Chri�t?.

Der Racbgierige ein Chri�t? Der Neidi�cheein.

Chri�t?der Boshafte ein Chri�t2 Der Mörder
“

ein Chri�i?Jch bin feine Chri�tin(indem �iewie»

der auf ihn losging)keine Chri�tinbin ich, wenn
Sie ein Chri�t�ind, Jch mag nichtin dem Him-
mel �eyn,wo-Sie-�ind..

Wirtraten alle um �ie,und �uchten�iezu be-

�änftigenzder“Diakonus zog �iemit einiger Ge--

walt zu �ichauf. das Kanapee, und der Super--

intendenttrat ganz �till�<weigendab. -

Bis nach Mitternacht hatten wir mit dem
Mädchenzu thun, ehewie es nur ‘einigermaßen

be�änftigten.Nachdem �ienoch einige heftige
Worte gegen den Superintendenten ausge�toßen

hatte, �obrach �iein das Lob ihres Rollow aus.

Es war freylich Sprache der Leiden�chaft; wenn

aber nur die Hälftevon dem, was �ievon ihm
-

E 4 �agte,
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�agte,wahr war, �omußteer- der edel�te,lie-

benswürdig�teMann�cyn, unter de��enAuf�icht

�icheine Horde Barbaren in Chri�tenwürdenver-

wandelt haben. Und �ocinen Mann, bis zum

Todtärgern, öffentlichbe�chimpfen,weil er kein

Hebräi�ch, Und die Schnurrpfeifereyender vori-
gen Jahrhunderte nicht roußte — das i�tdoh

_�<{re>lih.Und wenn ich mit kaltem Blute die
Sache überlege,�ofinde ich in alle den harten
Vorwürfen,die das erbitterte Mädchendem Su-

perintendenten machte, nichts Ungegründetes.

Jch führte�iezu ihrer Schwe�ternachHaus
�e.

;

Auf dem Wegefing ih an michzu be�innen,
was ich zu ihrem Tro�te�agenwollte,Jch wurde

aber der Müheúberhoben,durch drey betrunkene
Studenten, die uns �oin�ultirten,daßwir Traus
rigkeit und Tro�tund alles vergaßen, und froh
waren, daß wir das Haus ihrer Schwe�tererz

reichten, ohne weiter gemißhandeltzu werden.

Jhre Schwe�teri�tdie Räthin Namur. Sie

war nochauf , und empfinguns mit rothen Auz

gen.
:

Kömm�tdu, �agte�ie,unglücklichesMád-

chen? du �chein�tja ruhig zu �eyn. Thu�tauch
i

wohl
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wohl daran — wenn es feine �{hwerersLeiden

gâbe, als �einenGeliebten begraben �ehen.— —

Jhre Thränen unterbrachen �ie. Sio

�c{hluchztezwar noch etwas her, das ih aber

nicht ver�tehenkonnte. Vielleicht hätteich noch

etwas ver�tanden,wenn ich längerhätteverzie-

hen wollen — denndie Frau war aus aller Faf-
�ung.

— Aber das Mädchen�ahemi an —

ih ver�tundes — und.ging fort.

Barm herzigerGott | wie viel Jammer wohnt

auf der Erde, die du gemachtha�t! :

Carl,

Fünfter Brief.

Carl an den Ober�tenvon Brav,

Grânau, den 1. Sept:

Jewbin au��erordentlichunruhig, lieb�terHerr:

Vetter! denn noch immer i�tmein Schick�alun4

ent�chieden, noch immer i�tes zweifelhaft, ob.

ich in Henriettens Armen der. glücklich�teMann

werden, oder ob. ichlebenslang ihren Verlu�tbe-

trauern �oll, Meine Mutter hatden Brief, in

demich ihr meine Liebe zu. Henrietten.,gemeldet
E 5 ha:
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habe, noe nict beantwortet ; ihr Vater wilt �eine

Einwilligungzu meiner Verbindung mit ihr durch-

aus nicht geben, und der Diakonus wird immer

zurückhaltendergegen mich, jemehr �ichSbwie-

rigkeiten finden. Er runzelt �ogardie Stirne,

�ooft ih �iebe�uche,und hat. mir noch nicht er-

laubt eincn Spatziergang mit ihv zu thun. Selb�t
die Spaßierrei�enah Richmanns Garten, zu

welcher die Helwingin den Plan gemacht hatte,
i�tbis jezo unterblieben. Henriettens Bater ver-

langte �ogar,daß�iena Koldingen zurücklom-

men �oll. Und �iever�ichert, daß die Räckrei�e

nach Koldingendie Rei�ezu ihrem Tode wäre, in-

dem �iegewißwüßte, daß �iedork, dur ilzrer
Tante Bosheit, würde hingericßtetwerden,Be-

dauren Sie mich, lieber Herr Vetter !

Ge�terni�tZelnikvon Hierabgegangen,Ich
vermuthe , daß er die Helwinginnachholen wird,
denn er liebt �ie�ehr,hat: auh bereits ein Amt

in �einerVater�tadt,und da er �chondas vier

und zwanzig�teJahr zurückgelegthat, 6 i�ter ja
auch wohl zum Ehe�tandereif.

Es begleitetenihn gegen dreißigfeinerFreunde
und Landstleute,„und ih war auch dabey. Denn

ih habe ihn �ehr.lieb gewonnen „ weil 1<.immer

mehr
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mehr.von feinerRecht�cba�fenheitÜberzeugtwurde,

je nóheri< ihn kennen lernte.

Den Bormittag, che die Rei�evor �i

gieng , hatte ic no< Gelegenheiteiner �onder;

baren Feyerlichkeitbcyzuwohnen, Es kam mir,

da ich eben ausgehcn wollte, ein großerSchwarm

Leute entgegen, und da �ienäherkamen, �alzeich,

daß es das ehrbare Metzgerhandwerk war, wel-

ches einen gemä�tetenOch�en,ein Se@wein, cin

Kalb, und einen Schdpëführte,die alle, mit Krän-

zen umwunden, und dazube�timmtwaren,daß cia

Mektzgerge�elle�einProbe�tú>daran machen, und

{fichdadur< zum Mei�terrechtelegitimiren�olte.

Jhm liefeineMenge Leute, be�ondersKinder, nach,

um zu �ehen,wie der junge Mann �eineSachen

machen würde.

Fc lief �elb�tmit, weil mir die Feyerlichleit

ganz neu war« So bald man im Hau�edes

Obermei�tersangekommenwar, �omußteder

Ge�elle,er�ttaxiren,wie �chwer:jedes Stùck die�es

Sclachtviehes wäre,dann mu�teer jedes�chlach-

ten und zubereiten, und die Mei�tergaben genau
-

darauf Achtung, ob. er auch alles nachden vox:

ge�chriebnenRegeln machte. A
E

:

V

Dieß,
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Dießalles �chienmir �ehrvernünftig.Denn

aus �oeinem Probe�túckekonnte man doch beurz-

theilen, ob ein junger Men�chdie ndthige Ge-

\chiklichkeitzu dem Ge�chäfte,dem er �ichge-

widmet hatte, habe oder nicht.

Jh erófnetehierübermeine Gedanken einem

Studenten, der neben mir �tund,und �agte:

Dieß Probe�tü>hat mix nochbe��ergefallca, als

die Examina der Gelehrten, Denn die Gelehr-
ten fragen, ob die Candidaten Dinge, die mit

den Ee�chäften, zu denen �iebe�timmt�ind, oft

in. gar tciner Berbindung �tehen,wi��en,die

Metzger�ehenaber zu, ob ihre Ge�ellendas, was

zu ihrem Handwerk nothwendig gehört,können,

CF dachte noch an das Hebräi�cheund an den

Thcodorus Mopsve�tenus),

Der Student war aber ganz anderer Mey-
nung. Er zog den Mund höhni�h,und �agte:
Was das für ein närri�cherEinfall i�t!Jch habe
währendder ganzen Arbeit mich geärgert. Da
arbeitet nun das dumme Hottentottenvolk immer

fo mechani�chfort, wie's es vom Großvater und

Vater ge�chenhat, und feiner traut �h einen

Schritt weiter zu gehen. Fragen Sie einmal �o

einea Kerl vom Ur�prungedes Metzgerhandwerks,
vom



Te

vom Verhältni��eder Kraft zur Wirkung,und

ih will auf der Stelle des Teufels �eyn,wenn

er Jhnen ein Wort antworten kann, Wenn i<

Einrichtungen mathen dürfte,�o�olltealles bald

eine andere Ge�taltbekommen. Da wollte ich,

z. E, Leute expresdazube�tellen,daß �iejungen
Metzgern Unterricht gäben.Da müßtendie Kerls
pro primolernen, eine furzeGe�chichtedes Met:
gerhandtwerkts,damit �iedo nicht ganz wit

das Rindvieh aufwüch�en, �onderndoh we-

nig�tenseinigeKenntnißhättenvon den berúhm-

te�tenMetzgern, die in den ver�chiedenenJahr-

hunderten gelebthaben, ihrer Herkunft und ihz
ren Schick�alen,und von den ver�chiedenenRe-

volutionen, die bey ihremHandtverkevorgefallen
�ind;pro �ecundo,müßten�ieGrographie ler-

nen , damit �iedoh wüßten, ob �iedié Pohlniz
�chenOch�enund die Böhmi�chenSchweine zu,

Wa��eroder zu Lande holen �ollten:ob �iezum

Koldingeroder PerletroizerThore hinaus múßten,
wenn �ienah Pohlen oder Böhmenwollten; pro

rtértio, müßten�iedo< Kun�tge�chichtelernen,

daß�iédoh wüßten,wer das Beil und das Me

�ererfunden hâttez pro quatto, müßten�ië
Anatomiehôren, daß�iedoch die ver�chiedenen

Theiz
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Theile.desBiehes benennên,und ihre Be�tünmuitg
angeben fdnntenz pro quinto, Metaphy�ik,da-

mit �ieKraft und Wirkung unter�cheidenlernten,
et caetera, et caetera. Das múßteandere

Metzger geves. Was meynen Sie ?

JF. Aber mit alle dem twúrden Sie nicbt lets

nen Wur�tund Sinken machen,und das Flei�ch

‘cinpófkeln.

St. Po��en, ‘das giebt �ichalles von \clb�te

Wur�t,Schinken machen,Flei�cheinpökeln!was

i�tdenn das? das fann ja jeder Narre-

J. Können Sie es denn?

St. Warum nicht? Warum nicht ?

_F. F< möchte von Jhrer Wur�t-undSchin-

 fenfabrik nichts e�en. Jch glaube, jedeGe�chick-

lichfeit mußdurch Uebung erlangt werden. Und

deswegenhalte ih den Unterricht, den die Metzs
ger ihren Jungen geden, für �ehrvernünftig,tocil

die�ecinebe�tändigeUebungi�t, Und der be�te

Mengeri�tmix der, der das be�teFlei�chhat, und

die be�tenWür�teund Schinfen macht. Uebris

gens liegt mir nichts daran, ob er die Ge�chichte

�einerKun�tund Metaphy�iktoi��e,oder darinne

eín *gnorant�ey. Leven Sie wohl!

Es gicbtdoch �onderbareLeute in der Welt!

Fort--
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Es war LsZeit, daß ih das Ge�prächab-

brah. Denn-da i vor Zelnis Haus kam,

�aß�condie ganze Ge�ell�chaft,theils in Wagen,

mehrentheilsaber zu Pferde, Fc �wungmic

�ogleichauf mein Pferd, welches mir der Auëwuchs

von Men�chenwieder hielt , von dem ich JFhnen
ohnläng�tge�chriebenhabe, und faum �aßich,�o

gab Cronfeld , der den Trupp anführte,�cinem

Pferde die Spornen , galloppirte, und dieganze
Ge�ell�chaftgalloppirteauh mit. “Jc �tundbey
dem GalloppirenTodesang�taus, denn alle Stra�s

�enwaren voll feine Kinder , die immer mit ge-

nauer Noth den rennenden Pferdenausrocichen

Ffonnteny �odaß ich immer be�orgte,daßein Kind

todt geritten würde.

Meine Be�orgnißwar auch nict uagegröndet
Denn da wir in die Koldinger Straße reiten tvoll-

ten, fam eine aîte Frau gegangen,die cinen Trag-
ford mit Gemü�eauf dem Rúcken hatte, und

‘ihre zitterndenGlicder auf einen Stab �tützte,
Sie �panntealle ihre Krâfte an, un die�emwil:

den Heere auszuweichen, - das grö�tentheilsbe-

trunken war, aber um�on�t,Des einenPferd
�tießán ihren Korb,undwarf das arme Weib

unt,
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um. Sogleichhielt ih mêin Pferd aù, und

dreyë vonder Ge�ell�häftthäten és ebenfalls.
Wir �chrien: halt! halt! Aber Cronfeld rief :

laßt diè alte Hexe liegeniùs T. Namén! und die

brigen Flat�chténund wollten �ichvor Lachen

aus�chüttén.
Wir viere �tiégenáber ab, und hoben dás

arme Weib auf. Es weinte, hatte aber , zunt

größtenGlück, keinen weitèrn Schaden genomz

men, als �ichdie Ná�eblutig gefallen, und ihr
Gemü�eausge�chüttet,welches die Pferde zertré-

ten hattèn. Jeder von uns gab ihr ein kleines

Ge�chenkan Gelde, dannritten wir lang�amtoeiz

ter. :

Vis wir zur Stadt hinaus waren , verbarg

ih meinen Untroillen. Kaum aber waren wir

vor das Thor, �obrach er aus.

Dasi�t doh, �agtei<, unveranttwortlich,

daß Leute, die �ichverfeinerter Sitten, und eines
'

verfeinerten Ge�chmacksrühmen; �i �olcheUnsz

gezogenheitenerlauben , die man kaum dem nie-

drig�tenPöbelverzeiht.
Was will�tdu da für Aufhebens machen,

aùûtwortete der, der neben mir ritt. Dasi�t ja

hur ein Bagatell. Und fing nun an eine Menge
Abh:
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nochgrößererAb�cheulichkeitenzu erzählen,die man

faum unter Matro�en�ucht.

Mir �c{audertdieHaut, wenn i< no< daran

denke,und ob�chondie�eAb�cheulichkeitennur deni

Ausrwourfeder Akademien zur La�tgelegtwerden

können, �oi�tes doh �contraurig , daß�olcheL

Auswurf, der �ehrleicht alles, was um ihn i�t,
an�te>t, �i auf Akademien befindet.

Wozu �olldenn alle dießmorali�iren2 �agté
ein gewi��erHelwihz, mit �atyri�chemBlicke. Alles
das achtet der Bur�cheniht. Die Moral,
die ihr hier predigt, gehörtfürPhili�ter;aber der

Bur�che�ezt�ichdarúber hinaus. Die akademi-

�cheFreyheit i�tdas größteKleinod, úber wels

ches ein âchterMu�en�ohntvachen muß. Denn

wenn man uns die�enähme,tvas hättentir denn

vor andern jungen Leuten voráus ? Daher erfor=

dert der afademi�chePatriotismus, von Zeitzu

Zeit einen Exceszu begehen, und �ich�oin �einen

Freyheitenzu behaupten, Und was redet ihr da

vom An�tändigenund Unan�tändigen?Laßtun-

�ereLandesregierungendarüber urtheilen! Und

die�ewerden die Sache immer zuun�ermBortheilé

ent�cheiden,Die Per�onen,die auf die wichtig�ten
Acmter im Staate An�pruchmachen dürfen,die

Men{l, Wl, 2, Ch. F find
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�indwir. Wir werdendie Lehrer, die Aufklärer,
die Ge�etzgeberder Nation, wenn un�erebúr�chi-

ko�eLebensart uns auch Ge�undheit,Gewi��en

und Ehre geraubt hâtte, Das erkennen un�ere

Bâáter des Vaterlands fúr Recht; warum wollt

ihr jungen Männercben denn von den kleinen Jr-

regularitätendes Bur�chenlebens�ovieles i
heben machen ?

Unter die�enGe�prächenkamen wir bey dem

Dorfe an, wo wir uns, nach getrofner Verabre-

dung , von Zelnien trennen wollten. Wir waren

jo lang�amgeritten , daß Zelnick�chonbey un-

�ererAnkunft mit Ab�chiednehmenbe�chäftigtwar.

Er umarmte mich zärtlich, und ver�ichertemich
von be�tändigerFortdauer �einerFreund�chaft.

So �ehrih dadur< gerührtwar, \o �ehr

befremdetees mich, daß Cronfeld au Ab�chied

nahm, ohnerachtetih nicht das Gering�tedavon

wußte, daß er von hier gehen würde. Jch bè-

zeugte einigenandern meine Befcemdung über die-

�enunvermuthzeten Ent�chluß; die lachten aber,

und �agten, ic �olltees nur gut �eynla��en,- es

tvâre alles gar wohl úberlegtworden,

Nachdemer alle umarmct hatte, taumelte

er au< auf mich los, und �agte:nun lieber heis

liger Carlsberg: Es
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Es ent�tund-ein allgemeines Gelächter;i

trat betreten zurú>,Und �agte:das fann i<

nicht annehmen

z

i habe nie auf den Ruhm eines

Heiligen An�pruchgemacht, ih häbe mi nur

immerbe�trebt,einehrlicher,rect�chafner,Mann

zu �eyn-und der bin ih,

C. Nu! nu! Närrchen,wir�tdoh nicht auf
einmal �ogrimmig werden?LieberheiligerCarls»

berg! (hier hieng er an meinem Hal�e)leb wohl,
und bitte für mi armen Sünder,

J. Da müßteich viel zu betenhaben, wenn -

ich einen �oarmen, elenden,SünderVerzeihung
auswirken wollte.

Mit die�enWorten wandte ih mi< unwillig
um, gieng in das Wirthshaus , ließmir ein bes -

�onderesZimmer geben, und be�telltemir Kaffee

Bey dem Wenden hörteih, daß einige Cronfels

den aufzuhetzen und zu bereden �uchten,ih habe

ihn tu�chirt. Der war aber�o ‘betrunken, daß

er feine Kraft mehr hatte, Händelanzufangen,
Sobald ih in das Zimmer trat, warf ih

mi< vollex Verdrußauf, den er�tenStuhl, den

i fand, und dachte nachüber bur�chiko�esLeben
und Denken, wurde aber gar bald in meinen Ge-

dankendur ein Mädchenunterbrochen,die den
F 4 be�tells
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be�telltenKaffeebrachte. Bi�tdu �oallein, mein

Schätzchen?�agte�ie,als �ieden Kaffeehin�etzte,
|

Die�eunerwartete Dreu�tigkeit,von einem

Mádchen,war mir �oauffallend, daß i< auf

einmal wieder zu mir �elb�tkam, und ihr, viel:

leicht freundlicher, als ih hättethun �ollen,ants

wortete: wie du �ieh�t.

M.Ha�tmir gewißGrillen.

F. Kann wohl �eyn,

M. Soll ich �iedir etwa vertreiben? (hier
hatte �ie�honmeine Hand gefaßt, und �ahmich
mit unbe�chreiblichúÚppigemBlicke an, )

FJ. Daskann�t du doch nicht.

M. Wollen es ver�uchen. Hier («ß �ie

�chonauf meinem Schooße, und �treicheltemir �che
wollü�tigdie Backen, )

Y. (Jc war'betäubt, faßtemich aber doc,
und �agtedem Mádcben: du kömm�tunrecht an.

M. Unrecht? Närrchen! was ha�tdu von

deinen Grillen ? wir�tja niht �obd�e�eyn.

J. (Nahm meine Kräfte zu�ammen,�prang
auf und �tieß�iezurü>.) Laß mi gehen, �agte
ih, du kömm�tunrecht an.

Mit die�en’Worten lief id nach der Thúr,

um mich zu cntfernen. Die�eDirne war aber �o

frech,
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feech,daß �ie�ichvor die Thúr�tellte,und �agte:

�oge�chwindekömm�tdu nicht fort. Daich �ie
mit Gewalt zurüziehenwollte

, fieng �iean mit

mir zu ringen, und �agte:wollen doch einmal

�ehen,wer über den andernHerr wird.

Dai in die�erLagemein Lebtägenoc nicht
gewe�enwar, und izo das er�temaldarein gerieth,
fo war i< auê aller Fa��ung,und wußte gar

nicht, was i thun�ollte.Das kürze�teMittel

wäre freylichgewe�en,die Dirne beyder Gurgel
zu fa��enund hinauszuwerfen, Jh weis aber
nicht, ob es uns möglichi�t,eine Weibesper�on,
die �unsdur< Bosheit und Grobheitnichtgerade-
zu in Zorn gejagt hat, �ozu behandeln,zea�tensich konnte es nicht.

Jc wand mich al�olos, legte mi< ans

Fen�ter,�ammletemeine Gedanken �ogut, als

in der Ge�chwindigkeitmöglichvar, verwandelte

meine unzeitigeFreundlichkeitin Ern�t,dann kehrte
ih mich wieder zu ihr, und �agte:Ha�tdu au

�chonbedacht, was aus dir tverden wird ?

M. (Mit einemhellen Gelächter)und was
denn?

:

J- Ha�tdu auc �chonbedacht, was aus dir

werden wird 2

F 3 M. (Et:
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M.(Etwas er�chro>Œen)Und tvas denn? |
J+Ha�tdu auch �chonbedacht, wasaus

dir tverden wird ?

M. (AußerallerFa��ung,mit niederge�chla-

genen Augen)Jh weisgar niht, was Sie has
ben wollen, Was? tas denn ? was �olldenn

aus

LE
werden ?

. Sind nicht vor dir andereMädchenin

¿iZHau�egetve�en?

M. Freylich wohl.

F. Und ha�tdu nicht gehöct,vas aus ihe
_ pen gewordeni�t? i

M. (Schwiegund be�ahihre Nägel.)
_-F. JF�tsnicht wahr, �ie�indalle krank und

elend aus die�emHau�egekommen? �indandern

Men�chenein Scheu�algeworden? haben in dex

�chrecflich�tenSchande ihr Lebenbe�chließenmü�-
�en? i

M. (ffieng an zu weinen)

J. Und (in einem �ehrern�thaftenTone)du

unglüflihesGe�chöpfkann�tdoch eine Lebensart

wählen, die dich ganz gewißin ebcn die�enJam-=
qner�túrzenwird? Kann�tdeinen jungen Leib �o

zu Grunde richten? Und hätte�teinen braven
j

Mann



87

Mannbekommen, und Mutter von vielen Kindern

werden fönnen?

M. (Laut weinend)Wenn mir dt wáre

Dor �echsJahren ge�agtworden — aber nunhilft

doch alle das Reden nichts.
:

FJ. Das hâtte�tdu ja aber vor �e<sJahren
E �ollen.

M. Hum!was hilftdoradas Wi��en,wenn
man verführtwird. J< bin �oein ehrliches
Mádchenals eines. getoe�en,aberwie's �ogeht.

JF. Und wie i�tes denn gegangen 2

M. Jh war er�tachtzehnJahr alt, da mir
Vater und Mutter �tarben,Da nährteih mi<

mit der Nähnadel, und verfertigteKleidungé-
�tückefür die Weibesleute und Kinder.-

-

Aber

das Vischen Brod gönnte-man mir ni<t. Die

Schneider verklagten mich deswegen, da wurde

mir Scheere und Bügelei�enweggenommen „, und
mir bey fünfThaler Strafe verboten leine Schnei-

derarbeit mehr zu treiben, Was �ollteichdenn

nun anfangen? Alle Arbeiten,die fürdie Weib�en

geydren, haben ja die Männer an �ichgeri��en,
‘Und das, tvas ein Weib�ennoh arbeiten kann,

(wird �oerbärmlichbezahlt, daß man. nicht das

Salz daran hat, Da mußte i< mi halt

F 4 ver-
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vermicthen. Kam {dn an, daßGott im hohen
Himmel erbarme! Mein Herr gieng mir auf
allen Tritten und Schritten na<, �olange
bis er mich daran kriegte. Es währtenicht lange,
da kam ich in andere Um�tände.Da war es ihm

ang�tz; er dachte, die Frau möchtees erfahren,
und docterte �olange an mir, bis daß er es ab-

trieb. Seine Frau mochte wohl merken, wie viel es

ge�chlagenhatte, die warf mich aus dem Hau�e,

Nun�agen Sie mir einmal , was: i< hättethun
�ollen?Zu leben hatte i< nichts? zu verlieren

hatte ih auch nichts mehr , Ehre und Gewi��en

war weg, Und wenn das tveg i�t,hier �chnipte

fie mit dem Finger ,) �o hole dex Henker alles

Vebrige.

J. Bi�tdu denn ra�end?kann�tdu dich
nicht nochbe��ern,und wenig�tensdeine Ge�undheit
Letten ?

M. Ge�undheit? das Gott erbarme, damit

hat �is ausgerettet. ¿

J« Dubi�t doch nicht ange�te>t2

M. „Hum! lange {on “

J- Ange�te>tbi�tdu? und ha�tmichverfühe
xen und au< an�te>enwollen? Teufel von

| M. Ho!
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M. Ho! Ho! nur ‘vit �ohizig! ih muß

doh wohletwas verdienen, daß i< mic fann

curixen la��en

J. Den Augenblickentferne di, Be�tie!

M. Behúte Gott! Wer wird denn �obô�e

�eyn. Geben Sie mir lieber etwas, daßih mi
fann curiren la��en,

J. Jb warf ihr unwillig einen Speciestha-
ler hin, den �iein die Hand nahm, und damit

fortgieng, Sobald �iezur Thúr hinaus waer,

hörteih, daß�iccine männlicheStimme fragte :

Nu! ha�tdu �oviel auf einmal verdient ?

Durch alle die�eVorfälle kam i in eíne �o

�{recklicheUnruhe, daß ih meiner niht mehr

mächtigwar. Jc �ankGedankenlos auf meinen

Stuhl und verab�cheuteden Men�cben, der �o

weit �inkenkann, daßer geradezunach dem �chrec>k-

lichenAbgrundezugeht , den er vor �i �icht,und

noch �ora�endi�t,daß er alles, was ihm nahe

kommt, mit hinabziehenwill, Voller Unwillen

nahm ih meinen Hut und Degen, um nach Hau�e
au reuten.

Jm Fortgehen mußteichvor der Stube vor:

‘bey, wo die úbrigenStudenten ver�ammletwa-

ren, Die Thürwar ofen. Einer rief mir eine

T5 Unfid-
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Unflätereyzu, dadurch er mir’ zu ver�tehengab,

daßichmich mit jenem Scheu�alevergangen hätte,

und �einniedriger Scherz wurde mit einem lauten

Gelächteraufgenommen,
:

Hier �tiegmeine Wuth aufs äußer�te.Jb trat

grigimig unter �ie,und �agte:Wie? wie? was?

was wollen Sie damit �agen,meine Herren!

Sie lachten und �agten: weiter gar nichts, als

daß un�erheiliger Carlsberg eben �oein armer

E i�t,als wir,

Al�ohaltenSie mi doch wirkli fúc

�ocinen

n

�chlechtenKerl, der mit 70 einer nihts-

würdigen— —

_St. Nârrchen!Was mach�tdu für Aufhe-
bensvon �oeinemBagatell ? bi�tja un�erHerr
Schwager!

FJ. Un�ereBegriffevon Ehre�indver�chieden,

meine Herren! Jh würdemich�elb�tmit der Fau�t
vor die Stirn \{lagen, und mich verab�cheuen,
wenn ichjemals mich �overge��en�ollte,daß ich
mich in die Arme- eines �olchen�cheußlihenGe-

�{ópfswúrfe. Das ver�ichereih bey meiner

Ehre ! (und�lug mit der Fau�tauf den Ti�ch.)
Eimer, der ein Renommi�ti�t,und-Hauer hei�t,

trat
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trat hervor,
*

�tellteden Aëm'în die Seite, und

fragte:weis der Monfieur, wen er vor �ichhat?

Fa, antwortete ih, das weis ich ; und den

erkfláreih hiermit für den �chlechte�tenSchurken,
der mir nachredet , daßichmit die�emWeiböbilde
mich vergangen hätte.

)

Helwihzfiel mir um den Hals und �uchtemich

zu be�änftigen, zwey andere“hielten Hauern zu:

rü; wir waren aber beyde �oerbittert , daß
alles Zuredenzu �pätwar. Wir�tießendie Ber-

núnftigenvon uns, renntenauf einander los; er

�cimpfte,i {lug ihn ins Ge�icht— und ehe

ih mich be�innenkonnte, hatten wir {on} die

Degen gezogen„“ und hieben, wie wüthend,auf

einander los. :

Mir bebt die Fau�t,da ih dies �chreibe.

Hauerbekam einen Hieb úber den linken Backen;

er ward ra�end,er �chmiztemeine linke Hand, ih

drang noch wüthenderauf ihn, ver�etzteihm einen

Hieb úber den Kopf, der ihn �obetäubte , daß

er �ogleichden Degen �inkenlies. Jch desarmirte

ihn, und fragte: ob er genug habe?

Ha, Hund!�agteer, erepiren�ol�tdu auf der

Stelle!

Die Uebrigenwaren aber �overndatelssdaß

�ieihnzurückzogen, und ihm den Degen nahmen,
und ih — ih �prengtefort, Daß
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Daß Sie mir darüber eine Strafpredigthal-
ten werden, weis i< wohl, und daß ich �ieverz

dient habe, weis ih auh, Aber noch bis ito
weis ih niht, wie ih es anders hâttemachen

können,
‘

?

Was wird Henriette dazu �agen?noc habe
ich �ienicht weder ge�prochen,Ach Gott, was

wird �iedazu �agen!

Carl,

Sech�terBrief.

Dex Ober�tevon Brav an Carln.
Holderöleben, den 1. September,

Deii<, mein lieber Carl, deine mix allezeit

�chrlieben Briefe �olange unbeantwortet gela�=

�enhabe, das darf�tdu weder'einer Nachläßigkeit,

noch eincm Kalt�innezu�chreiben.“"Jchbin �eit

“einpaar Wochengar ein elender Mann gewe�en,
und bines no, Mein altes Uebel , das Poda-
gra , hat �ihwieder ‘eingefunden, und ichhabe

unaués�precliviel daran aus�tehenmü��en.Jch

glaubekaum, daßein Mi��ethäterauf der Folter

�oviel aus�tehenmuß, Mein ganzes Gut, meine

redliche
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redlicheFrau, meine Bücher, alles, âlles,was

mit �on�tangenehm war, machte mir kein Bers

gnúgenmehr.

Wasi�t do des Men�chenFreude, wenn

man es recht úberlegt. Gar nichts i�tfie. Ein

einzigerwidriger Um�tandkann �ieuns alle unz

�{ma>haftmachen. Mir kommt das men�{h-
liche Leben immer vorwie eine Mahlzeit , woalle

Gâ�tegut bewirthet werden, jeder �cineSchü��el
voll Suppe, Porage,Pa�teteund dergl. vor�ichhat.
Es i�talles gut zubereitet, nur daß in jeder
Schü��elein Bú�chleinHaare liegt, �odaßwäh»
rend dem Genu��eimmer die Haare zwi�chendie

Zähnekommen,und man immergern den ganzen

Mundvoll aus�pucft, damit nur die Haare mit

heraus fommen. Und wenn man auch bisweilen

einen Bi��engenießt,der ohneHaarei�t,�overderbt

doch immer das Andenkenan die vorigenHaare, und

die Be�orgniß,neue Haare zu finden, den Appetit.

A<ÿglaubemir, lieber Carl ! jeder hat �einHaar:

bú�chel, Die mehre�tenMen�chen�indabex

‘�ofein, daß�ie,wenn �ie�oetwas im Munde

‘fühlen,die Hand vorhalten, es ganz in der

Stille herauszichen, und unter den Ti�chwerfen.

Was
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Was mich anbetrift, �ohat mir Gott �o
viel aufge�chü��elt,daß ih werthwäre, daß er mir

alles wegnähme,wenn ih mich überihn beklagen
wollte. Mein Gut wird täglichblühender,meine

Viehzucht be��ert�ich,meine Bauern nehmenzu
an Gütern, an Ver�tandund Recht�choffenheit,

und ließen, wenn iches verlangte,ihr Leben

für riz und was ih für eine vernünftigeund

recht�chaffeneFrau habe, weißtdu ja. Da�ollte

man nun meyuen, ih müßteder glücklich�teMann

�eyn.Aber, ach! in der reichlichenPortion, die

fürmich angerichteti�t,liegen zwey großeHaar-
bú�chel: mein entnervter Sohn und mein Poz

dagra, die mir jeden Vi��enun�hmachaft
machen.

_

Währendden Qualen des Podagra habeich

oft meine Augen nachden Pi�tolengerichtet, die

Übermeinem Bette hiengen, und geglaubt , ôb es

nicht gut �ey,durch einen fleinen Druck meinem

qualvollen Lebenein Endezu machen. . Undwäre

nichtdie Religion mein Tro�tgewe�en, hôâttemich
nicht die Hofnungzu einer Erló�ungvonalleml!ebel,

und das Andenkenan den liebevellen Vater, der

auch bep un�ernherbe�tenSchik�alendoc un�er
Be�tes
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Be�tesbewirkt,mich abgehalten, wer tveis, was

ge�chehenwäre.

Jchhabe zwey Aerzte gehabt, die alle ihre
Ge�chicklichkeitund Fleis angewendet haben, mir

meineGe�undheitwieder zu ver�chaffen.Sie ha-
ben mi purgirt und. Ély�tirt,ib habevoe

miren und �chwizenmü��en;der Erfolg von al-

len die�enOperationen war, daß der Schmerz
aus den Füßenin die Händezog. Meine, ohne-
dieß�chonkrummen, Finger�inddadurcþnoc mehr
gefrúmmtworden, und der cine i�t�ogaraufges
brochen, und hateine kalkartigeMaterie vonfich

gegeben, Du wir�tes mir daher nichtvor übel

nehmen, wenn die�erBrief etwas unle�erlichge-

�chriebeni�t. Denn es wird mir zu �chwer,die

Feder zu halten. Und wenn ich mit dem Finger
nur an das Dintefaß �to��e,�omöchte ich �chon

Zeter�hreyen.Jh glaube ja wohl, daßnach ei:

nigen Tagen der Schmerz weg �eynwird. Aber

curirt bin ich deswegen noch. niht. Jh werde

in be�tändigerFurcht vor einem neuen Anfalleles

b:n mü��en,und jedes Glas Wein, jedesStüek
Schinken , werde ih mit zitternderHand nchmen,
jedesZuglüfichen-wirdmir Schauer exregen-

Was
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Was dochfúr Elend unter dem Mondei�t!

Aber was wundern wir uns darüber? DieMens

�chenbefúmmern �ichja um alles möglichemehr,
als um Miaderung ihres Elends und Beförderung

ihrer wahren Glüf�eligkeit. Jh habe lers

nen �ichereFeinde überfallen,Batterien er�teiz

gen, Bagägewagen wegnehmen, Men�chentodt-

�chießen,nur nicht, wie ih meine Ge�undheiters

halten �oll. Seitdem i< mein Freykorps abge-

geben habe, bin ich freylichklúgergeworden, und

habe mehr über mich und úber die Verbe��erung
meincs Zu�tandsnachgedacht,und ihn wirklich

gar �chrverbe��ert; aber wenn ih von Kindheit
an dazu wäre angeführtworden — Gott! da
tvollte ih izo ein anderer Maan�eyn.

Und wir wútdenalle andere und glücklichere

Men�chen�eyn, wenn tvir uns mehr um uns

und un�erGlúck und Elend bekúmmerten.

Hâttez, E. der Grünaui�cheSuperintendent

den Theodorus Mopsoe�tenus,Theodorus Mops

ve�tenus�eynla��en,und �tattde��endie Schulen

be�ucht,die Schüler beobachtet, und ein Mittel

gegen die Selb�t�hwächungerfunden, wie viel Elend

wärde er verhinderthaben! So aber wandelt er

in der alten Welt, und läßt die gegenwärtige�ich

zu



97

zu Grunde richten, Hätteer, aû�tattdie hebräis
�chenWurzeln zu �tudiren,die Wurzeln aufge�ucht,
die um Grúnau ‘wach�en,und ihre Kräfte erfor�cht,
�ohâtte er vielleichtein Mittel gegen das Podagta

erfunden , und i< wäre glücklihdurc ihn, und

Tau�endewären glücklichdurch ihn, und wir alle

flcheten für ihn Gottes Segen herab. Denn

das Mittel gegen das Podagra, �owie Mittel

gegen jede Art körperlicherLeiden, i�tgewiß

daz dieß fe�teVertrauen habe ih zum Mene

�{envater: aber wir kennen �ieniht, wir treten

�iemit Fú��en,öhne�iezu bemerken. Ein Theil
der Men�chenbeobachtetden Saturn , der andete

�tudirtdie hebtai�heGrammatikund Vokabel,
der dritte den Talmud, der vierte die Pandek-
ten, der fünfte�törtunter Dokumenten und An-

tifen herum , der �e{�teprä�entirtund putzt das

Gewehr, der �iebendekräu�eltHaar, der achte

macht Schuhe, der neunte liegt dem Ge�chäfteder

Verdauung ob, und �vkann ich dir no< 99 Huns
derttheileder Men�chenfamilieherrechnen,die ihe
ganzes Leden hindurch�ichmit allerleybe�chäftigen,
nur nicht mit dem, was mit Men�chenglückun-

mittelbar zu�ammenhängt.J�tsdenn nun Wun-
der, wenn �ovieles Elend in der Welt i�t?

Men�chl,Ll, 2, Th. G Ih
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- Jch habe deswegengar eine hérzlicheFreude

darüber,daß du dir cin eignes Ge�chäftedaraus

machen will�t,das men�chlicheElend zu vermin-

dern. Gott erhalte und �tärkedich bey die�em

BVor�age!Karn�tdu gleich die Welt nicht um-

�chaf�èn,�ofann�tdu doch die�emetwas unterlez

gen, dáß die Bürde , die er trágt, ihn weniger

drú>t, jenem ein paar Tropfen Erquickung in

den herben Kelch fallen la��en,den er trinken muß,

manchem fannt du �eineBúrde ganz abnchmen.
Und das wird dir Gott reichlich belohnen. Fe

ge�chi>terdu wir�t,anderer Elend zu vermindern,

de�towei�erwir�tdu auch werden, deinem eignen

abzuhelfen. Und der Anblick eines geretteten Elen-

den, der dich �egnet,wird die be�teStärkung
für dich in deinem eigenenElende �eyn.Bon dem

Lohne, der jen�eitsdes Grabes deiner wartet, will

ich io gar niht �agen,

Der gute Candidat Rollow hat mich �ehr

gedauert. Und, �obaldich die Ge�chichte�einer

Hinrichtung las, fiel mir eine Stelle aus einex

Predigt ein, die einmal der Feldprediger,Wen-

zel, hielt. Sie war über den Anfang des

Evangrlii Johannis,

.

Und weil fie mir merks

würdig
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würdig�cheint,will i< dir do< das Vorzüg=
lich�tedaraus ab�chreiben.

„Ja den Worten des Evangeli�teni�tetwas

Geheimnisvolles. Jh will mich aber nichtdar-

auf einla��en,weil ich es �elb�tnicht ver�tehe,Jc
will nur anmerken, daß das, was Luther dur<
Wort úber�eßthat, au Vernunft, Weisheit,
Ver�tandhei��enkann. So hat man es �on�tim-

mer ver�tanden, und geglaubt, in Je�uwäredie

höch�teWeisheit,derge�unde�te,gerade�te,Ver�tand

gewe�en.Und wahr mag die�eErklärungwohl

�eyn.Denn wenn ihr �eineReden und die Ge-
�{ichte�einerHandlungenle�et—i�tsniht wahr,
es leuchtet daraus immer Weisheitund Ver�tand

hervor? Jhr werdet, daß ih nur ein Exempel
anführe, bemerfen , daß er immer Seele, Leib

und Zu�tanddes Men�chenvon einander unter-

�cheide,�owie zwi�chendem Men�chen,�einem

Hau�e,und den Dingen, die um ihn �ind,ein

großerUnter�chiedi�t. Und �owie der Men�ch

mehr i�t, als �einHaus und das Schnigzwerk,
was an dem�elbenangebracht i�t,�o�agteJe�us
auch, daßdie Seele mehr wäre, als der Leib und

der äußerlicheZu�tand,�uchtegeradezudie�ezu

be��ern,und ver�icherte,wenn es mit die�ergut

G 2 �tünde,
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�túnde�owürde es fich mit allem ubrigenauc)

wohl geben. Trachtet, �agteer, am er�tennach

dem Reiche Gottes und nach �cinerGerechtigkeit,

�owird euch das andere alles zufallen.
Jch muß euch aber �agen,daß die wes

nig�tenMen�chendas haben, was man ge-

�unden Ver�tandnennt. Nicht als wenn der

gütigeSchöpfer ihnen den�elbenver�agthätte,

denn Sott hat fa�tallen das Vermögen, die

Wahrheit zu erkennen, oder ge�undenVers

�tand, eben �owohl,als ordentlichgeformte

Köpfe, gegeben. Aber, gleich wie manche

Nationen ihcen neugebohrenenKindern die Kd-

pfe �o lange drú>en, bis �ie�pitzigwerden,
und glauben, die Kinder wären re<t �{ón,wenn

fie recht �pizigeKöpfehâtten,�owird un�erBer-

�tand,gleich bey dem Eintritte auf die Welt,

‘durchun�ereVorge�chten,gelähmtund ver�chro-

ben, und un�ereEltern und Lehrmei�terglauben,

wirwärcn recht flug, wenn wir recht albern �ind.

Jhr findet daher, wohin ihr �eht,allenthalben Pro-
ben des men�chlichenUnver�tandes.Die Men�chen

wollen immer be��ern,volllommner, glücklicher
machen, aber �eltendie Sache �elb�t, �ondernim-

mer nur das Kleid oder das Aeußerlicheder�elben-
;

tvelches
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welches eben �othôrichti�t,als wenn man einen

Kranken wollte ge�undmachen, und in die�erAbs

ficht�einKleid mit Golde be�ezte.

Um den Gottesdien�tzu verbe��ern,bekleiden .

�ieKanzeln und Altäre ; wenn �iedie Wai�enháus

�erbe��ernwollen, �ola��en�ie(ie malen ; und,

um des Vaterlands Wohl zu befördern,la��en�ie

neue Hâu�erund Stcaßen bauen, Da nun aber

der eigentlicheGottesdien�tin dem Men�chen�elb�t

i�t;das Wai�enhausaus der Ge�ell�chaftvon

Wai�en,die erzogen werden. �ollen;und: das Va-

terland aus un�ernLandsleuten be�teht:�o�ehet

ihr wohl, daßalle die�cBemühungen, wenn {ie
nichtauf die Sachen �elb�tgehen, thdricht�ind.

So waren nun die Zeitgeno��enJe�ueben=

falls, Die Propheten tôdteten �ie,und ihre Grä-

ber ließen�iemalen; in �ich�elb�tließenfie Geiz,

Hochmuth, Neid, Geilheit und andere häßliche

La�terwach�en,aber ihre Händeund Becher hiels
ten �ierecht reinlih, und die Sâume an ihren
Kleidernmachten �icrecht breit ; �ieweihetenGott

nicbt ihe Herz, wohlaber die Krau�emúnze, den

Zill und Kümmel,die �iein ihren Gärten
*

baueten.
|

G 3 Wenn
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Wenn nun der ge�unde,gerade, Ver�tandin

der Per�onJe�u,auftrat, und unter �olchenLeu-

ten redete, �ofónnt ihr leicht denken, was da fúr

Augen gemacht wurden, was für ein Lärmenent-

�tund! Wenner �agte:weheeuch! die ihr ver-

zehntet die Münz, Till und Kümmel, und

la��etdahinten das Schwer�teim Ge�eß,nem-

li das Gericht, die Barmherzigkeitund den

Glauben; �owußten�iegar niht, was der

Mann haben wollte. Einige glaubten er �eyver-

rut, andere, der Teufel rede aus ihm, noch an-

dere glaubten, er wäre ein Ketzer. Sie ruheten

daher nicht eher, bis �ieihn hingerictet hatten,
So wie es nun zu Je�uZeiten gieng, �ogeht

es noch heut zu Tage, Ob zwar gleichNiemand

i�t,der �ichmit ihm vergleichenkönnte,�owird

doch hie und da ein Men�ch�ichtbar,der mit ihm
einigeAehnlichkeithat, So wie er, in Knechts-

ge�talt,�owandelt der ge�undeMen�chenver�tand

umher , ohne alles Geräu�h- Bald zeigt er �i

als ein un�chuldigesMädchen , bald als ein un-

verdorbner Jüngling; einmal als ein ehrlicher
Landmann, das andecemal als ein braver Búr-

ger. Sobald er �i aber �ehenläßt, �oent-

�tehteden �oein Ge�chrey,wie unter den Vögeln,

wenn
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wenn �ieeinen Nachtvogelerblifen- Und �pricht
er gar laut — nun �oerbarme �idGott �einer5

man twird nicht eher ruhen, bis man ihn zum

Thoren oder Kezer gemacht, und aus der Ge-

�chaftausge�toßenhat.

Vemäüheteuch al�o,M. L. euren ver�chrobnen
Ver�tand, dur fleißigesLe�ender Reden Je�u,
wieder zurecdte zu bringen, und ihr werdet eu

dabey �ehrwohl befinden. Glaubt aber ja nicht,

dadurch Belohnung und Beyfall vor Men�chenzu

erhalten,�onderndenkt vielmehr an Je�u-Worte :

Wer mein Jünger�eynwill, der nehme�ein

Kreuzauf �ich,und folge mir nach.

Zu �einerZeit wird Gott �ichun�ererbarmen,

und dem Ver�tandeSieg über die Thorheitverlei-

hen, �o,daßJe�usAlles in Allem werde. Amen!

Hilf uns dazu, Je�u,un�erEclófer! Amen. “

Du wir�twohl �elb�tfühlen, wie: viel Wal-

res in die�erBehauptung enthalten �ey, und

wenn du dich um�iche�t,wie es in der Welt het-

geht , �owir�tdu'allenthalbendie Be�tätigungda-

von finden. Man hält�ib,fa�tin allem was man

thut , nur bey Nebendingenauf, und die Haupts
�acvewird vernacläßig. Die Beförderer der

men�chlichenGlück�eligkeitla��eninsgemeinden

G 4 __Men-
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Men�chenwie

-

ex i�t,und verbe��ern�einenZu-

�tand.Die Lehrerder Religionverkennen den Gei�t

der�clben,und lernen Dogmatik , Hebräi�chund

Kirchenge�chichte.Und wenn Jemand�ichzeigt,
der das misbilligt,und die Sachen �elb�tgebe�e

�ertwi��enwill, �ohebt �ihdie Verfolgungan,

die �ichoft �otraurig, wie die Ge�chichtedes gu-

ten Rollow, ‘endigt. Wie langedas noch �o.

fortgehen�oll,daßder ge�undeMen�chenver�tand

immerals ein fremdes Thier angegaft , und auf

ihm Jagd gemacht wird, woeis ih" nicht. «Das

fe�teVertrauen habe i aber zu Gott, EO
er zu

�einerZeit — oh Weh!

Lieber Vetter Carl!

Mein armer Mann hat währenddem Screiben
wieder �oeinen �chre>lichenAnfall vom Chiragra
befommen, daß er die Feder hat fallen la��en,und

�ibzu Bette legen mü��en.Du glaub�tnicht, wis

viel ih �eitvierzehnTagenbey ihmhabe leiden mü�-
fen. Den Men�chen,der mir unter allen Erd-

bewohnernder Lieb�te i�t,vor mir unter Höllen-
qualen mú��enliegen �ehen,ohne ihm helfen zu

können,das i�t ein �chre>licherZu�tand! Jch bin

�eitdie�erZeitin kein Bette gekoinmen,und dabey
:

�o
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�okraftlos geworden, daß mich meineKnie nicht

mehr tragen wollen, Jc habe mich zeither oft

mit Wehmuth añ den Vers erinnert :

Es i�thiernur ein Thränenthak,

‘Ang�t, Noth und Trüb�al,überall.

Wahr mag €s wohl �eyn.

-

Denn wenn i< nun

von meinem Manne auf meinen Sohn �ehe,�o

móchte ib gar ver�inken.Was macht er denn ?

Du�chreib�tja gar nichts von ihm.  Thue es.

doh, Denn aus �einenBriefen kann man nicht

klugwerden.

Mein Mann ruft, ih muß�{ließen,Stets

bin ih

- Deine

Freundin,

Wilhelminevon Brav.

G5 Sieben-
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Siebender Brief.

Der Amces�chreiberHelwing an den Ober.

�tenvon Brav,

Koldingen, den 1, Sept.
sZochwoblgebohrnerHerr Gber�ter!

Gngdiger err!
|

Ew. Gnaden nehmen nicht ungnädig,daß ih

an Die�elbenzu �chreibenwage. Es hat nämlich,

wie ich von meinem Schwager, dem Diak. Rol-

low, erfahren habe, Dero Herr Neveu, der

Herr von Carlsberg, eine ehrlicheAb�ichtauf meine

Tochter Henrietten. Ob ich es_nun �chonfür ein

großes Fortun halte, mit �oeinem vornehmen

Hau�ein Verbindung zu kommen,alldierveil �olche

hohe und vornehme Anvertwandte leicht zu meiner

anderweitigen Ver�orgungbeförderlich�cynkônn-

ten, auch gar kein Zweifeli�t,daßmeine Tochter

béy Dero Herrn Neveu Brod und Ehre finden

werde; demnach aber �hon ein anderweitiger
Antrag vom Heren Hofrath Grimlein in puncto

matrimoni ihrentwegenan wi< ge�celzeni�t,
ich auch �einemPetito zu deferiren nicht abge-

neigt. bin, da er mir zu der, mit einer erlicc{lichen
Ein-
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Einnahmeverbundenen, Amtmanns�tellezu hel-,
Fen ver�prochenhar, die ih, in Hin�ichtauf
meine dúrftigeEinnahme, die �ich,Fixum und

Sporteln zu�ammengerechnet, auf höch�tens
1 50 Rthlr. Säch�i�cherWährungbelaufenmöcdte,

Herzlic wün�che:als wollte Ew. Gnaden unter-

thániger�uchthaben, Dero Herrn Neveu anzu-

rathen, von �einenAb�ichtenauf meine Tochter

abzu�tehen,und darauf gänzlichVerzicht zu
thun.

Es �indzwar an Seiten meiner viele und

mancherley Ver�uchegemachtworden , meine, in

vielerleyRück�ichtpreéhaften,Um�tändezu meli-

criren, namentlich habeih eine Sammlung der

wichtig�ten,im Amte Koldingenab Anno 1555

geführten,Proce��e,die ohngefähr12 Alphabete

betragen möchte, ingleichen Lebensbe�chreibungen

aller Amtleute in Koldingen, von Gründungdes

Amts bis auf den heutigen Tag, item cine Bi-

bliothekfür Amts�chreiber,in welcher ich vorzuz-
lib die Bücher, die �ichin meiner Sammlung

befinden, be�chriebenhabe, verfertigt, und �olche

Werke den Buchhändlernangeboten , in Hofs
nung, damit etwas Erflecfliches zu gewinnenz:au<

habeih mich eut�chlo��ca,eine Bibliothekder Bi-

blio:
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bliotheten zu �<hreiben,und in die�elbealles Merk-

würdige,was in allen Bibliotheken, die ino ge-

�chriebenwerden, vorkommt, aufzunehmen.Nach-

dem ichaber bis izo feinenVerlegerzu die�enWerken

habebefommen fónnen, auch nicht Hofnunghabe,
dergleichen zu bekommen,weilfeiner Muth genug

hat, auf, �olchevolumind�eWerke zu entriren,
als have ‘ih von �othanemmeinem Vorha,
ben ab�tchen,und meine Hofnung allein auf den

Herrn Hofrath Grimlein �ctzenmü��en.

Wollten inzwi�chenEw. Gnaden die Gnade

haben, mir ein Darlehn von etlichen Hundert
Thalern, gegen landúblicheJutere��en,vorzu�trek-

ken, und mich auf die�eArt in den Stand. �een,
meine Werke auf eigne Ko�tenzu drucken, und �ie

demnach der Buchhandlungder Gelehrten zur Ber-

treibung zu: übergeben,durch welchen Weg ich

mir leiht eine jährlicheEinnahme von 2900

Reichsthaler Säch�i�cherWährung ver�cheffen

fönnte,  ange�chendie�eHandlung durch ganz

Deut�chland,Schweden, Dännemark, Pohlen,
Rusland, Preuffen, Holland und Amerika, ihre
Waare verführt: als wäre ih niht abgeneigt,
den, von Dero Herrn Neven eines theils pro-

poairten, und von meiner Tochter Henrictten,
:

andern
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andern theils, acceptirten, Antrag, de matrimo-

nico contrahendo, zu ratihabiren, und con�en-

�umpaternum nit längervorzuenthalten.
Jn Errvaktung einer baldigen EEE Re-

�olution,verharre all�tets
:

;

Wohlgebohrner Zerr aie
Deh

!

Gnzdiger Kerr!

Æw. Gnaden!

unterthdänigerDiener
Heling,

Not, Publ. Caëf.

Achter Brief.

Carl an den Ober�tenvon Brav.
Grünau, den “1. Sept.

Jhr Brief , lieb�terHerr Vetter, hat mir einen

�ehrtraurigen Tag gemacht. Jch habe michganz:
in Jhre und Jhrer lieben Frauen Lage hinein-
gedacht, und Jhnen gleich�amnachgelitten,was

Sie leiden. Ach Gott! “Wenn ih do nur im

Stande wärezu helfen!Wenn ih doc nur cinen

Tropfen Erquickung in den �hjerbenKelch fallen

la��enédunte,.den Sie izo trinfen mü��en!Ach,

be�ter
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be�terVettèc! Es i�teine ganz be�ondereArt

des Elendes, wenn man Leidende �ehenmuß,

Drang bey �ichfühlt, ihnen zu helfen, und doch

Hülfezu lei�tenzu �chwachi�t. Und ih kann es

nicht leugnen, daß es mir bisweilen vortommt,

als wenn jedem �einMaaß voll Elend zugeme��en
wäre, das er ver�chluckenmü��e,er mag �ich
auch an�tellenwie er will, F< glaubte, allem

Elende entgangen zu �eyn,da ih anfieng, des

Wohlthuns Freuden zu �{hme>en,aber nun �ehe

ih, daß ih mir eine neue Elendsquelle geófnet

habe. Aller Leidenden Schmerz fühleih, wie meiz

nen eignen, will helfen, und kann nicht, und habe

dabey manche unruhige Stunde. Denke ic an

Jhren Zu�tand,�o�inktmir mein Muth, denke

ih an Jhren Sohn, an die Rúbnerin , an Rol-

lows Braut, an Henrietten, an mi �elb�t,�o

�chei nichts als Leiden und fein Vermögenzu

helfen,
Doch �ey�tark,Carlsberg! thue was du

kann�t!das Bewu�t�eyn,gethan zu haben, was dy

fann�t, wird dir große Erquickung ver�chaffen.
Und �ollte�tdu auh ums Wohlthuns willen lei-
den, nun �o�eyes, �oleide�tdu: do< als ein

Chri�t, und das i�tdop immer be��er,als

wenn



Er

wenn du, um Mi��ethatwillen, als ein Schurke,
leide�t.

Daseipzige TrdpfchenErquifung,hisich
Jhnen, mein zweyter Vater, vor die�imalcif»

fen kann, i�tdie Ver�icherung,daß�i die Unz

�tändeJhres Sohns be��ern.Der Arzt hat mir

ver�ichert, daß �eineKräfte zunehmen, und ih

habe guten Grund zu glauben, daß er �eine

Sünde, �eitdemer bey mir i�t,nicht wiederholet

hat. Jh thue ihm von Zeit zu Zrit deêwegen

Vor�tellungenund beobachteihn �chrgenau. Nux

i�rernoch immer zu �ehrin �ich�elb�tge�chlo��en,

tie��nnig,furcht�am,und bewei�teine Adneigung
gegen alles Frauenzimmer, Jch hade ihn �chon

zweymal mitzu Henriettennehmen wollen , abec

mit alle meinem Zureden habe ih es dahin nicht
bringen können.

Die Menzerin , die�esunglücklicheMádchen,
i�tge�terndurch die Prinzeßin Philippine ab-

geholt worden. Jhre Mutter hatte die Prin-
zeßinmit erziehen helfen, und die�e, �obatd�ie
der Tochter Leiden erfahren hatte, ent�chloß
�id,wie �ie�agte, aus Dankbarkeit gegen

die Mutter, �iezu �i<als Ge�cll�chaftcrinzu

nehmen, Sie kam �elb�tmit ihrer Kut�chevor

ihr
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ihr Haus gefahren , und, ohne Vor�tellunganz

zunehmen,nöthigte�ie�ie,mit ihr an den Hof zu

gehen. Der Diak. Rollow i�tdamit �ehrunzus

frieden, und prophezeyht ihr ni4ts Gutes. Er

meynt, der Sprung, vom Grabe des Geliebten bis

zum Hofe, �eyzu groß, als daß er ohne Fall
abgehen fönne. Die betrübte�tenWittwen wúrs

den die größtenBußhlerinnen,tvenn der Ueber-

gang vom Trauren zum Lachenzu �chnellge�chähe.
Die Sache i�tnun aber einmal ge�chehen,und

läßt�ichnicht ändern.

Wegen der Rübnerin bin ih auch in großen

Sorgen. Sie lebt zwar eingezogen, nährt�ich

und ihr Kind redlich, hat auch das heil. Abend-

mah! geno��en,nachdem �iemit zwey Thalern,die

ich ihr ge�chenkthabe, die Kirchenbußebezahtt

hat, (Es i�tdoh ein nârri�chesDing mit der

Kirchenbuße!die Verläumder , Betrüger, Ars

men�chinder, Wucherer, Ehebrecher, Hure?,

Selb�tbefleer,und jeder Auswurf der Men�chs

heit, fommt ungehindert zur Mahlzeit Je�u;

nur die gefallenen Weibsper�onen�indda-

von ausge�chlo��enDas i�tnicht Je�uOrd-

nung; das i�tdes Teufels Ordnung! Vers

zeihenSie mir, daß ih �oheftig‘bin! Jb
habe
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habe vor Zorn überdie�enPhari�äismusmeine
Federzer�campft.)Aberdas Mädchengeht mir

ito �ofect undra�, die-Augenfunkeln�oleh-

haft , die Mu�en�dhne�indauf �ie�oaufmerk�am,
daßih gar-nichtsGutes vermuthe, Nac der

Kenntniß,die i, von der men�chlichenNatur

habe, i�tein Mödchenunter den Um�tänden,in

denen �i die Rúbnerin befindet,tvenn �ievon

jungen Mannsper�onengereizt wird , ohne Rets

tung verlohren, Haben Sie denn kein Pläzchen
und etwas Arbeit für�ieauf Jhrem Gute? Wenn

Sie es haben, �over�agenSie es ihr doch ja

niht. Sie entrei��endamit auf einmal drey Pers
- �onen,das Mádchen, ihren Geliebten und ihr

Kind, dem Elende, und mir ver�chaffenSie die

ungus�precblicheFreude, zu tvi��en,daßi< zur

Glück�eligkeitdie�erdrey Leute etwas beygetra-
gen habe. ;

Die�eErquikungi�tmir de�tondthiger, da

mein Zu�tandwieder �chrtraurig i�t. Noch i�t
keine Nachrichtvon meiner Mutter eingelaufen,und

Henriettens Vater will�eineEintvilligungzur Ver-

bindung mit �einerTochter auh no< nichtgebens
Auf Morgen i�t�ie,neb�tder Rollow�chenFami-
lie, zum Hofrath gebeten, Das witd ein �hwar-

men�chl,Œl.2, Th, H zer



114

zer Tag fúr mich�eyn. Jn Grünau tverde ich

ihnnicht aushalten können.
“

Alsdenngeht fie
wieder nach Koldingen , und wi��enSie wohl

warum? Weil �iedas Abendniahlgenießenwill,

Jh fragte �ie,ob �iees nicht eben �owohl in

Grünaugenießenkönnte? �iegab mir ader zur

Antwort, dieß �eyunmöglich,weil �icmit ihrer

Kleidungnicht be�tehenkönne, Da ich ihr zur

Privatcommunionrieth, fiel mir der Diakonus
in die Rede; und �agte:„Privatcommunioni�t
feine Communion, Wir haltenein Abendmahl,
ohnedabey zu e��enund zu trinken ; wollen wir auh
‘eineVer�ammlungan�tellen,ohne Ge�ell�chaft2

Die�eheilige Mahlzeit muß mit der möglich�ten-

Feyerlichkeitgehalten werden, Wenn wir ihr
‘die�enicht ver�chaffenkönnen, �o-wollenwir doch
wenig�tensden Schatten von Feyerlikeit, den

�ienoch hat, beybehalten, Sie werden viel:

leicht �agen,das Mädchenkönne �i<über das

_Vorurttheilweg�etzen, und in ihrer gewdhnlichen

Kleidung ‘er�cheinen:das geht aber gar nicht
‘an. Die ganze“ Gemeine würde auf �ie�ehen
“und urtheilen, unddie Schaam, dem Urtheile
einer ganzen Gemeine ausge�eßtzu �eyn,würde
alle Andacht Per ARTnS

z:

Dieß
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Dießvérur�achtewiedereine lange Ünterts

dung über das Abendmahl,bey welcherder Dia-

fonus alle Gela��enheit.verlohr, und �agte:

„Es i��{ändli<, himmel�chreiend,wie die�e

Mahlzeit entweihetwird. Man macht die�eHandz

lung, die der großeMen�chenfreund�tiftete,um

dabey Dankbarkeit, Ergebung in Gottes Willen,

Demuth,Bruderliebe zu erlernen, zu einer Gele-

genheit, �einenPutz und Eitelkeit und Thorheit
zu zeigen, und verhindert dadurchdie Armen und

Elenden, daran öffentlichTheil zu nehmen, ©“

„Wenn einmal Je�usChri�tus�elb�twieder

fommen und das Abendmahl halten, wenn

:

dex

dôttliheMann, mit �einer�impelnKleidung,
mit �einemGe�ichtevoll hoher Einfalt, mit �ei-

nem Blicke, der ins Herz �chauet,und nachnichts

‘fragt, als na< innerm Werthe, wenn die�er

Mann, der, ehe ér das er�teAbendmahlaus-
theilte, einen Schurz umthat, �einenJüngern
die Füßewu�ch,und �agte: ein Bey�pielhabeich

“

eu gela��en,daß ihr thut, wie ih euch gethan
habe, wenn die�ereineGe�ell�chaftLeute an �einer

Tafel �pei�en�ollte,die nichts im Kopfehätten,

E<liéiansStrumpfe,Stein�chnallen,Haarbeu-

BA tel,
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tel, Aigretten, Po�chenund Schleppkleider, deren

ganze Aufmerf�amfeitizo darauf gienge , den er-

�tenPlatz zu bekommen, und ihre Locken und �eid«

nen Strúmpfe vor Verletzungzu bewahren, was

das wohlfür ein Contra�t�eynmöchte; wenn

er na< Brod fragte, und man bráchte ihmOblas

ten, wenn er Wein verlangte, und man brächte

ihm ein Flä�chchenvoll Eßigmit Syrup vermi�cht,

ich glaube, cr würde unwillig �ichwegwenden,
und �agen:i< habe eu<h noch nie erkannt,
weichetalle von mir, ihr Uebelthäter! “

Meine S<lágerey reuet mich je längerje

mehr. Jb fühlemich recht in meinem Nichts,
wenn ich daran denfe, daß ih mic mit einem

Nichtêwürdigen, den ich hätte verachten �ollen,

herum hieb, und mich �oder Gefahr aus�ezte,

entweder zu ermorden , oder-ermordet zu werden.

Wenn ich ihn nun ermordet hâtte, meinen Geg-

ver, wie elend wáxe ih izo! Alle meine Lebens-

freuden wären unwiederbringli dahin, Jh
glaubte, durch meine Bravour mich gegen allea

Verdacht zu �{üúgen,als wenn ih mit dem lú-

derlichenWeibsbilde mi vergangen hätte, aber

auch die�eAb�ichthade ich nicht errciht, Man

�pricht
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�prichtdavon allenthalben,wie von einerbekann-

ten Sache. Wenn nun �oetwas zu Henriettens

Ohren käme! Herr Vetter, ichbitte Sie! wenn �o

etwas zu HenriettensOhren käme!können Sie

fi{<in An�chungmeiner cin größeresUnglückden-

fen? Jc be�orgeauc, daßmeine Schlägereyaus

fomméenwird. Dann werde ich gewißrelegirt, weil

i< ausge�chlagenhabe, Das möchtenun im-

mer �eyn. Denn Grúnau und i �ind�ogenau

nichtverbunden , daßdie Trennung micrnur eine

Thráneko�tendúrfte. Wenn man doch nur Hen?
rietten auch mit relegirte, und ih kônnte �iemit

wir auf mein Guth nehmen! Aber ach, das i�t

mir no< immer weiter nichts, als ein �üßer
Traum. Jh bin �tets

Jhr

Carl,

Hz Neun-
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Neunter Brief.

Carl an den Ober�tenvon Brav.

-

Grünau , den 8 Sept,
:

Lieber Zerr Vetter !

Da ih ge�ternauf�tund,nahm ic mix vor, für

Henrietren einen Hut und Federbu�chzu kaufen,

mit dem�iezum Hofratie gehenkönnte.Warum
ih dießthat, weis ich �elb�tnicht. Es war mir

abet �o,als wennes gut wäre, ihr etwas mit

zu dem verdrüßlichenBe�uchezu geben,wobey�ie

�ichmeiner und meinerLiebe erinnern fönnte.
:

Fchgiengal�onoch Vormittags zu dem Kaufs
mann, bey dem ich�olcheHüte,wie ih wün�chte,
ge�ehenhatte, und fand an ihm einen �ehr�onder-

baren Mann. Er �tund,da ih kam, im Schlafz

roe, mit einer wei��enMüge, und einer langen

Tovacspfeife, in �einemLaden. Jch bot ihm�ehr

freundlicheinen guten Morgen ; er {ob aberdie

Müge nur um éin paar Zoll in die Höhe,dann

wieder zurü>,und �agte:guten Morgen!

F, Kannich nichtbey Jhnen feine Dames-

hütehaben?
Stas

i

:

K, (�ahe
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K. (�ahegeradevor 6, ¿og den Saasvoll

Tobaksörauch,blies ihn aus,und — antwortete fein
eté

/

iz :

X, Je weis nicht, ob Sie michveófitidvh
yivikaJ<< frage, ob ich feine DameshüteES
Fhnen haben kann.

K. (veränderte�eineLage um kein Haar, nur

daßer den Mund nochetwas mehrOsTobaksdamf
zog. )

FJ. Wollen Sie mich vélinkeiner Antwort

würdigen?J< will Hütebey Jhnen kaufen.

K. Hat dex Herr Geld?
:

Y. Was das für eine Frage i�t Wenn

ih kaufen will, �omuß ih do< wohl ate
haben,

K.. Das ift die Folgenoch gar nicht:wenn

ich freylich mit Bauern, Schu�tern, Schneidern

und Leinewebern handele , die kaufen nichtcher,
bis �ieGeld haben; aber wenn Studenten bey

mir kaufen wollen, da Ee
es eine ganz andere

Sache.

J. Mein Heer!Sie �precdenaus einem �ehe
beleidigenden Tone; glaubenSie denn, daßcin

Student 6inSchelm i�t?

---

«orinzs
ge

3

H 4 K. Bez
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K. Behúte Gott! das will i< nit �agen,
Sie kaufen zwar ohne Geld, und ver�etzendie

Waare, und ver�pielendas Geld, das �iedafür

bekommen, und betrügendie Kaufleute; aber

deswegen �indes keine Schelme, BehüteGott!

das will ih nicht ge�agthaben. Das thun ja
gar feine Leute, und �inddeswegen dop keine

Schelme.
i

J. Aber, mein Herr, was wollen Sie mit

allen die�enAnzúglichkeiten?

K. Gar nichts, als baar Geld.

Y. Hier i�tGeld! (indemih die Bör�eauf
den Ti�chwarf.)

N: Ergebner Diener! Von welcher aus
E befchlenSie?

JF. Hier von die�er,die die rauche Kante

haben. Wie hochkommt das Stúck ?

__K. Dréy Thaler!

F+ Und davon geht gar nichts ab?

K. Noch acht Gro�chen. Weil i< �ehe,
daß ich es mit einem ehrlihen Manne zu thun
Habe.

Fh bezahlteden Hut, und noch ein paar Fes
dern auf den�elben, Dann fragte i< no< ein-

mal;
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mal : aber darf i< denn ni<t wi��en,warum

Sie fo �ehrgegen die Studenten aufgebracht

find? i

'

K. Das dúrfen Sie mix nicht verdenken,

mein Herr. Jch habe mir es mein Lebelang�auer

werden la��en,und arbeite, um als ein ehrlicher

Mann durch die Welt zu kommen. Und toenn ich

das Jahr lang gearbeitet habe, habe von aller

Welt Ende Waaren zu�ammengebracht, Spe�en

und Fracht bezahlt, und ih will zur Me��ezus

�ammenrechnen,ja da i�tdie Waare fort, die

Ca��eleer, und das Geld, das ih mit zur Me��e

bringenfollte, �tehtim Contobuche. Dai�t voz

rige Woche wieder der Herr von Cronfeld fortge

gängen , und i�tmit 150 Reichsthalern im Re�te

geblieben; wahrhaftig, mit 150 Reichsthalern.

Jh glaube nicht , daßih in meinem Leben cinen

Heller von ihm bekommen werde. Und �olcher

�aubernHerren kann ih Fhnen zu halben Hunder-

ten aufzeigen. Welcher ehrliche Mann will das

aushalten ?

J. Aber wenn Sie das wi��en, tvarum borz

gen Sie denn den Studenten ?

K. Jch habe es wohl thun mü��en,wenn

ichmeine Fen�terganz behalten wollte, Seyn

Hs Sie
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Sie unbe�orgt,wird nicht“wieder ge�chehen
Kolbert (dießi�t�einName) i�tkein Narr, daß

er vom Morgenbis zum Abend für andere arbei-

ten �oll, Nein, das thut Kolbert niht. Lieber

will ich meinen Laden zu�chließen,und zum Fen-
�terheraus�chn.

JF. Aber «Sie dürfen doch nichtgeradezu
von ciesStudenten �ourtheilen.

K. Je nu, ih will nicht urtheilen , abex
boregen thue ichkeinem einenKreuzer wieder. So

wahr Gott lebt! feinen Kreuzer. Da wollen
die Herrenimmerden großenHerrn �pielen,wol:

len ausreuten , Bâlle geben,Schlittenfahrten
an�telleny und Prä�ente an Frauenzimmermaz
chen: der Kaufmann �olldie Waare liefern, und
wenn es an ein Bezahlengehen�oll,ja da �ichedu
Kaufmann zu, wie du zu deinem Gelde komm�t:

Ehe man�ichsver�icht,�o�ind�iezum Tempel
hinaus. Mein Herr, wenn Sie mein Conto=

x

buch �chen�ollten,Sie würden er�taunen.Ich
habees er�theute durchgegangen. Da�tehtein

Herr von R. mit 150 Rthle., dort ein Herr von
L. mit 200 Rthle. , hier ein Herr G. mit 500

Rthlr., da cin HereZ, mit620 Rthlr.,Mein Name
:

rà i�t
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i�tein Schelm, wenn i< niht $000 Reichsthaler

heute zu�ammengezogenhabe, die �ogut als

verlohren �ind. Und wenn Sie mir füralledie�e

Forderungen fünf hundertReichsthalerbieten,

�ocedire ih �ieJhnen, �owahr i Kolbert

E
. Das wäre auch zu arg.

:

7 ZweifelnSie daran ? �ofommenSie mit

in meine Stube. Jc will
Ihen

mein Buch

auf�chlagen.
i

Er machte die Stubenthürauf, ver�cloß�ie

aber glei wieder, und �agte:Verzeihen Sie

mic, ih kann Sie nicht mit in meine Stube füh-

ren, meine Frau i�drinne.

X. Nu�chadetdenn das was? i�tJhre liebe

Frau vielleicht krank?

K. Ja wenn �iekrank wäre, wollte ih Sie

wohl hereinführen.Soaber i�t �iege�und,und
desregen i�tsbe��er,daßwir hier im Laden un--

�ereSachen miteinander abmachen,
J. Was wollen Sie damit �agen?

K. Gav nichts, als daß es be��eri�t,daß
wir hier un�reSachemit einander abmachen.
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J-. Daskann ja wohlge�chehen.Aber wi�-
‘�enmöchtei< es doh, warum Sie mich zur franz

ken, aber nicht zur ge�undenFrau führentollen ?

K. Ja, lieber Herr! ih habe in meinem Ehe?
�tandék'atechismusein Kapitel, das heißt: Ver-

�tattefeinem Studenten Umgangmit deiner Frau!
J. Ein �onderbaresKapitel! und wer hat

denn die�enKatechismus gemacht?

K: Jh �elb�t,Denn Sie Herren �uchenja
ihre Ehre darinne, die Weider zu verführen,und

�ehenes als einen Theil der feinen bur�cbifo�en

Lebensart an, den Phili�ternHörner aufzu�cten,
ZumHenker! Wer will denn �olcheLeute in �ein

Hausla��en?bey Jhnen muß ja ein jeder ehrlis
cher Manu in Sorgen �tehen,Hahnreyzu werden,

_J, Da mü��enSie aber eine �ehr�chlechte

Meyaung von Jhrer Frau haben.

K, Fe nu. — Wenn i< mi< glei auf
die Ehrlichkeitmeiner Frau verla��enkann, �o

kann ids doh nicht verwehrea, daß �ienit da

und dort von den rendez-vous und den heim-
�ichenUnterredungen �prechen, die Sie mit mei-

ner Frau wollen gehabt lzabèn, wenn nur ein

entfernter Schöin dazu da i�t,und �odie Stadt

glau-
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glaubend mnchen, �iehätten mi< wirkli zum

Hahnrey gemacht.
:

*
YF,Sie gehen¿u weit, Herr Kolbert, Dag

es unter den Studeuten �chlechteLeute giebt, das

weis ich wohl. Aber giebts die nicht untere allen

Kla��ender Men�chen?

K. Das habe ic ja noch gar nicht geleugnet,

Mir �indalle arme Sünder. Und es giebt�chlechte

Leute unter den Kaufleuten, unter den Gei�tlichen

und Handwerksleuten, Nur das i�:der Unter-

�chied:in andern Ständen i�tsSchande , ein

{letter Men�chzu �cyn,bey Fhnen i�tsEhre.

X. Herr! reden Sie nicht zu viel! Wi��en

Sie , daß ich auch ein Student bin ?

K. Dakann ich nicht vor. Aber wahr i�ts

doh, Wenneiner dur< Lamentiren und Ver-

�prechungenden Kaufmann dahin bringt , daß er

ihm Credit giebt, und die Waaren -verabfoigen

láfit,die ihm �einbaares8 Geld fo�ien; läßt�ich

halbe Jahre vom Traiteur füttern, läßt Profe�e

�or, Schu�terund Schneider für �icharbeiten,
und wei�t�iemit der Zahlung immer von cinex

Zeit zur andern; am Ende geht er zum Thore

hinaus, und läßt den armen Leuten das Nach-.

�chenz das i�tdoch wohl ein �cplecprerKerl?

X. Das
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X. Das ver�teht�ich.
K. Und wenneine Ge�ell�chaftzu�ammeni�t,

um eine Pfeife Tobak zu rauchen , oder ein Glas

Wein zutrinkén, und �icheine vergnügteStunde
{u machen, deren man �oauf der Welt wenige

hat, und kommt da einer, der Stänkereyenans

fängt, und einen nach dén andern touchirt, und

jeden, der �ichdárúber aufhält,hinter die Ohren

�chlägt:das i�tdoh wohl ein �chlechterKerl?

JY. Nothwendig.

RK. Und wenn einer eines ehrlichenMannes

Frauverführt, oder �eineTochter �händet,und

‘�omitcinemmale durch �eineWollüu�teeine Familie
um ihr bischen Lebensfreuden bringt: das i�t
doch wohl cin �{hlehterKerl?

F. Das bedarf keines Bewei�es.

K. Aver das i�tja bey ihnen Ehre, ein �o

fe<lechterKerl zu �cyn.Dai�tder Cronfeld. Der

hat die halbe Stadt betrogen; und wer macht

denn was draus? Wo Studenten zu�ammen�ind,

da reden �iedavon,wie von einer edlen That,
und haben ihre Freude daran, daßer es fo pfiffig
angefangenhat." Da'i�tder Hauer, der turbirt

alle Leute: Fommt er in bürgerlicheGe�ell�chaf-
LS tein,
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ten, �o�prichter von Phili�tern,und i�ter un-

ter Studenten, �o�prichter von Füch�en.Jt ex

nicht demohngeachtetder Ange�ehen�te?i� ey

nicht bey allen Feyerlichkeitender Anführer?Und

daß es bey Jhuen Ehre �ey, einHurer,und Ehe:

brecherzu �eyn— je, das werden Sie ja nicht

leugnen! Sie �ingenja dfentlih, in Ga�thbfen
und auf den Straßen,

-

Loblieder auf die Hurerey
und den Ehebruch, und

REREauf Keu�ch-

heit und Ehe�tand.,

FJ, Wasnun daslettere betrift, �omöchte

die�erVorwurf andere Stände wohl �ogut, als

die Studenten, treffen. Denn ich habe ähnliche
Lieder auch in andern Ge�ell�chaften�ingenhören,

welchesich freplichnicht billige,

K. Kann wohl �eyn!Aber wer hat denn alle

Hurenlieder gemacht? i�tsnicht wahr, Studen-

ten, oder �olche,die Studenten gewe�en�ind?

F. Freund! Sie �agenmir viel bittere

Wahrheiten.SeynSie aber ver�ichert,daßes

unter den Studenten viel redliche, edeldenkende,
brave Leute giebt, die gewißalle die�eVorwürfe

“gar nichttreffèn,

K. Kann
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K. Kann wohl �eyn» Es väre auch nicht

gut, wenn �iealle �chlechteLeute wären.

J. Und daß ich alle �olche�chlechte,nieders

tráchtigeHandlungenvon ganzem Herzen verab-

�cheue,darauf fönnen Sie �ichverla��en.

K. Hum! hum! ich �aheSie doch au<

Cronfelden begleiten,
:

JF. Und was folgt daraus?

K. So mü��enSie doch auch um �cineSpitz

bübereyengewußthaben ?

FJ. Nicht zu voreiligge�chlo��en,Herr Kolz

bert! Jc habeeigentlich nicht CEronfelden, �on-

dern Zelnikenbegleitet. Und ih habe nit eher

gewußt, daß Cronfeid abgeht , bis er Ab�chied

nahm, Das ver�ichereih Jhnen bey meiner

Ehre.
-

K, So vergebenSie mir, daßih �oheftig

ge�prochenhabe. Wenn Sie meine Um�tände

wi��en�ollten,Herr von Carlsberg! Wenn Sie

wi��en�oilten,wo mich -der Schuß drückt, �o

würden Sie mir es gewißvergeben, wenn mir

bisweilen eia hartes Wort entfahreni�t.

JF. Jh weiß �cbongenug, um Sie zu ent-

�chuldigen,armer Mann:

_K. Sie
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K. Sie wi��enno< lange, lange nicht alles,

SprechenSie mit mir in meiner Stube, da will

ih Jhnenalles erzählen.

Jc ging mit hinein, wo mich �eineFrau,
die �ehrviel Einnehmendes hatte, empfing.
Aber ihr Blick war �ehrtrübe und melan-

<oli�ch. j

K. Ja,lieber Herr von Carlsberg, es �teht
manchem nicht an die Stirn ge�chriebenwie es

in �einemHerzenaus�ieht!Fch bin nun �oein vier«

zigJahr mit durchdie Welt gelaufen, und habe mir

es recht �auerwerden la��en,um ein Stúck Brod

zu finden ,
und einen ehrlichenNamen zu be-

halten. Jh habe au, legenSie mir es

nicht als Ruhmredigkeit aus, daß ih �oet-

tvas �age,ih habe etwas Recht�chaffenesgeler-

net , ich �chreibemeinen engli�chenund franzd�i-
�chenBrief, ver�tehedie kaufmänni�cheRechnung

aus dem Fundamente, und wenn es aufs Raffi-

nement anfommt, und auf die Speculation, da

bin ih gewißder er�te,GehenSie alle Kaufleute

durch, die in Grúnau �ind,und zeigenSie mir

einen, der �oviele Ge�chäftegemacht hat , als

Kolbert. Jch habe in den größtenHäu�ernCre-

dit gehabt. Und wenn ich qus manchem Hau�e

men�chl.Æl, 2, Th, F voy
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vor zehntau�endThaler Waare habenwollte, �o

ko�tetes mich nur einen Brief. Jh habe aver

au immer, auf den Tag, auf die Stunde,
mit der Bezahlung eingehalten, Und nun, da

ich alles das gethan have, wi��enSie wohl,
wie es mir am Ende geht2 bonis muß ih ceCi-

ren, �owahr Gott lebt! bouis muß ich cediren,

Er verbarg �einGe�ichthinter das Schnupftuch,

und weinte , �eineFrau that ein gleiches.)

FF. Sollte denn Fhre Sache wirklich �o�chlimm

�tehen?Sollte denn gar kein Rath mehr zu fin-

den feyn?
:

:

K. Jc weis in meinem Leibe keinen Rath
mehr, die Michaelsme��ei�tvor der Thür,

14000 Rthlr. wenig�tensmuß i zahlen, und
wenn ih alle meine Ca��enausfchre, und alle

meine Ta�chenaus�chütte,fo bringe ih keine

500 Reichöthalerzu�ammen.Schon �eitvierzehen

Tagen habe ih Mahnbriefe weit und breit umher-

ge�chrieben,werde aber allenthalbenmit leeren

Ver�prechungenabge�pei�t.Oh! wie das kränkt.

Jeb glaubeaber nicht, daß ih den Tag úberle-
ben werde, da ih meinen Bankerut anzeigen
muß; wahrhaftig nicht, eher greife ih zu dem

‘verzweifelt�tenEnt�chlu��e. :

Je Aber,
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JF. Aber, liebèt Hekr Kolbert,fa��en
msdG:Sie �indja der er�teniht —

|

K. Ey was hilft mie denn das? Und tenu
:

neun und neunzig zu Schelmen werden, �öówill

ich doch der hundert�teniht �eyn.

JF. Wenn aber Jhr Haus abbrennt — �ind
Sie deswegen ein Schelm 2

K. Dann toohl nit.

FJ.Wenn Sie ader hr Vermögendurch
einea unver�chuldetenBankerut verliehren, �ind
Sie es dean da?

K. Bor Gott zwax nicht, und vor meinem

Gewi��ennicht. Aber vor der Welt wird mir das

ñiht heifen,da i�tEhrehin, und Credit hin, Und

Ehreverlohren, alles verlohren. —

Fch beruhigte ihn, �oviel ih konnté, ünd

ließ die gekauftènSachen einwickeln und zunt
Diakonus tragen, Daß ich gleich �elb�tnachkanî;

ver�teht(ich.

Fort�eßung.
Der Dialonus kam eben aus der Kirche,
wo er Wochenpredigtgehalten hatte, da ich in

das Haustreten wollte Sein ganzes Ge�icht

war voll Unmuth; und nur mir vieler Mühe

JF 2 heiterte
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heiterteer �einenBlick ein wenig auf, da er mi

an�ichtigwurde. Seine Frau empfieng ihn zwar

zâgtlich,mit ofnen Armen, bekamaber von ihm

nichts zur Belohnung, als einen falten Kuß.

Daan fiel er ermattet auf das Kanapee, Nachs

dem ich mit der Frau einen kleinen Wortwech�el

úber das Über�chifteGe�chenkgehabt hatte,
|

wandte ih mich zu ihm, drückte�eineHand, und

�agte:Sie �indunmuthig? i�tJhnen etwas Wis

driges begegnet?

D. Nichts be�onders. Alle meineAmts-=
ge�chäfte�indmir etwas Widriges.

JF. Aber Sie �ollten�i doh aufheitern-
roenn Sie bedenken, wie viel Gutes Sie damit

�tiften.

D. Wie viel Gutes i< damit �tifte,das

fann nur der Allwi��endeberehnen. Jh thue
toas ich nach meinen Kräften, in meiner unange-

nehmen Lage, thun kann. Das weis i< aber,

daß ih mit weniger Mühe, und“größererFreu-
digkeit, ungleichmehr Gutes �tiftenwürde,wenn

un�erGottesdien�tund die Amtsge�chäfteder

Predigerauf einen andern Fuß ge�etztwürden,

Doch ich habe�chonhiervon genug zu Jhnen ge-

: “. redet,
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redet, JH würde Jhnen mit meinen Klagen

lä�tigwerden, wenn i nur no ein Wort davon-

�agenwollte. Hier, meine Liebe, �agteer zu �einer

Frau, i�tdas Beichtgeld! halte gut Haus damit...

Er warf ein paar Hândevoll Silbergeld auf
den Ti�ch,und �ahemic mit for�chendemBlicke

an, um zu'erfahren, was ih dazu �agte.Ehe
i< aber noch darauf antworten fonnte, trat eine

Weibsper�onweinend in die Stube, und erzählte,
unter Vergießungvieler Thränen,daß ihr Mann

ge�torben�cy.„Du lieber, himmli�cherVater!

�agte�ie,ih hadegar gewaltigviel mit ihm aus-

�tehenmü��en.Sechs ganzerWochenhat er aufden

Krankenbette gelegen,und keinen blutigenHellerver-
dient, Jh habeunter die�erZeitleine Handauf�chla-

gen fönnen, Tag und Nacht habeich bey ihm zubrin-
gen, ihn warten und zurechte legen mü��en.Mik

genauer Noth hatte ich �oviel Zeit, daß ich den

Kindern eine Suppe kochen!konnte, Dulieber

Gott du! fein Men�chweis be��er,wie es mix

geht, als der liebe Gott, — Jh wollte das Beë

gräbnißgeldrichtig machen, Jhro Ehrwürden.
Wie viel macht's denn ? :

:

D. Sechs Gro�chen�olltihr mir geben
F 3 E BIE,
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Fr. Kdants denn nicht vor 4 Gro�chenan-=

gehn?
Z

D. Auch vor 4 Gro�chen.Und wenn eu<

auch das zu �<werfällt, �overlange i gax

nichts. |

Fr. Nun fo vergelte Sie es der liebe Gott!

und la��eSie noch lange, lange leben und Jhre
liebenKinderchengroßzichen. Ach, wenn er�t der

Vater weg i�t, da fallt’s einer Mutter gar zu

�chwerihre Kinder zu erhalten.

Er �agteihr noch vieles zu ihrem Tro�te,wieß

�iezur Geduld, Arcbeit�amkeitund Vertrauen auf

Gott, und entließ �iedann,
'

:

Kaum war�ie fort , �ofragte er mic: bez

greifenSie wohl nun, woher der Unmuth bey
meinenAmtsge�chäftenkommt?

J. So ziemlich.
D. Sehen Sie! an �olcheEinnahmen�ind

die Prediger gewie�en.Einen Theil mü��en�ie

vom Beichtgelde nchmen, das do< im Grunde

weiter nichts als ein Almo�eni�t; den andern

Theilmü��enihnendie Eingepfarrtenzahlen,gerade
unter den Um�tänden,da �ie�elb�tSorgen gez

nug haben. Wenn �ie�i trauen la��en,wenn

ihreHanshaltungdur einen neuen Ankómm-

ling
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lingvermchcti�t, und tvenn �iejemanden von ih-

rer Famitiebegrabenla��en.Bedenken Sie �eló�t,

mit welchem Widerwillen man �ol<hGeld an-

nehmenmuß.
:

Ï

Y. Jc dâchteaber, Sie brauchten es nicht

anzunehmén,
D. Brauchten es nicht anzunehmen— das

i�tnun wohl wahr. Wovon �ollih denn aber

Frau und Kinder ernähren?da könnte ih auf

der einen Seite den Großmüthigenmachen , auf

der andern die Familie Noth leiden la��en,oder

die Handwerksleutebetrügen.Nein , Herr von

Carlsberg, das wäre eine unzeitigeGroßmuth.

F. Und ein ander Ge�chäftekönnenSie wohl
richttreiben?

D. Jh wüßtenicht. welches. Denner�t-

lichdúxfte ih es nicht. Stellen Sie �ichdoch um

des Himmelêwillenvor, wenn ich z. E. Schränke

und Stähle machen und im Fntelligenzblatte an-

geigenwollte: bey dem Diakonus Rollow- i�tals

lerlei Ti�chlerarbeitzu haben, was. das für ein

Lärmengeben würde! — Der Superintendentver-

bdie mir die Kanzel, und die Ti�chlerlie��enmix
daé Handwerkzeugwegnehmen.

JA Und
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Und wenn mir es auc erlaubt wäre, andere
Ee�châftezu treiben , �ohabe ih ja nichts geler-

net. Von den M\llionen Werkzeugen, die der

men�{li<e Ver�tanderfunden hat, habe ih in

meinem Leben keins in die Händebekommen , als

das Lineal, das Federme��erund die Feder,
Vom großenMe��erweis ichweiter keinen weitern

Gebrau zu maden, als einen Bratenzu zerlez
gen. Dai�t zu Ver�tandekam, lernte i 10d
den Spaten, dieHackeund Harke brauchen, Ach

Herr von Carlsberg! Herr von Carlsberg, vir

�indret bedaurenöwürdigeLeute. Wenn <

zurüdenke, was wir für eine Erziehung geno��in

haben! Guter Gott! wenn andere Knaben alle

ihre Muskeln brauchen lernten, und in Gottes

Werk�tart�ichum�ahen,da �aßih und las den
Livius oder den Propheten E�aias. Und wenn

andere Jünglinge�idin die men�chlicheGe�ell-

�chaftmi�chten,und beobachteten, und handels
ten, da �aßi< hinter meinem Quen�ted,und

dachte Wunder wer ih wäre , wenn ih aus mei:

nem Dachfen�terherab auf die Men�chenkindee

�ahe,die den irdi�chenGe�chäftenund Vergnü-

gungen nachgiengen, So wahr ich vor Jhn?n

�tehe,ih IE eher gewußt, wie viel Naturenin

Chri�to
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Chri�to�eyn�ollen,ehe i< die. Verwandlungen
der Jn�ektenkannte. Daher hat man in keinem

Stande �oviele Ver�uchungenniederträchtigzu
tverden ,

als im gei�tlichenStande.

JF. Wie ver�tehenSie das?

D. Wie ich das ver�tehe?will i< Ahnen
�agen. Wir haben fa�tkeine andere Einnahme
als Beichtgeld, Copulations - Kindtaufen - und

Leichengeld. Natürlicherwei�ehaben tvir Neigung
un�ereEinnahme zu vergrößern, �owie alle an-

dere Men�chenkinder.Denn daß wir eben �ol<&:

Men�chen�ind,wie andere,ver�teht�ichvon �elb�t.

Ader da i�tbeynahe kein ander Mittel die Ein-

nahme zu vergrößern,als Niederträchtigkeit,

X, Und worinne be�tehtdenn die ?

D. Darinne, daß wir uns in die Häu�er

\�{leichen,auf eine friechende Art andere Pfarr-
kinder an uns zu ziehen �uchen,den Vornehmen
�chmeicheln, die Rolle der Heiligen �pielen,den

Collegenein Bischen verläumden , und �oweiter.

X, Aber, Freund, wie i�t�oetwas bey Jhs'
nen möli<! Sie predigen ja Je�um?und wenn

ih nur einige Stellen aus �einemund �einerApo=

�telRedenle�e,da hebt�ichmein Herz, ich möcbte'

5 aller
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aller Welt gleichwohlthun, und verab�cheuejede
Niederträchtigkeit. |

D. Fa, wenn tir Je�umpredigten — das

möchte wohl ‘vor Niederträchtigkeitbewahren,

Soaber predigen wir Quen�tedtenGuilieimum

Baierum, Scherzerum

,

u, dergl.

 &, Was �inddas fúr Leute?

D, Theologen.

J: Sie �cheinenmir doc wirkli&zu weic zu

gehen. Jh habe dochver�chiedenePredigten ge:

Hôrt, Niemals aber �inddie�eNamen genannt

wordeu. Fmmer nur Fe�us,

D. Ganz re<t. Wir machenes tie die falt.

�{enMünzer,die �chmelzenZinn, Bley und aller
ley Metall zu�ammen,und prägendas Wapp:n
uad dea Namen des Für�tendarauf. So machen.
wir es aud, Da nehmenwir eine Satzungvon

P»„ dort eine von q, dort eine von r, �tempela

den NamenJe�usdarauf, �uchenes nun anzuz

prei�en, als wenn es von Fe�ufáme, undwenn

Jemanddagegen Einwendungen matt, �o�chreyen
und wehflagenrir, daßder Glaube an Je�um

4xfaltc.
:

I: Ih
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J. Jc ver�teheSie nicht recht, Jeb wollte,

Sie gábenmir ein Exempel.
:

|

D. Al�ozum Exempel: in einer gewi��en

Kirchei�tzeitherdrey Sonntage gepredigt,und bez

�timmtwordendie Act nd Wei�e,wie der Leib und

Blut Je�uim heiligen Abendmahl gegenwärtig

�ey,und man hat dabey immer �ichauf Je�um

berufen. Das heißt doch wohk, Je�uNamen

auf Men�chen�ayprägen? Denn die Be�tim-

mung, wie Je�usLeib und Blut im heiligenAbende

mahl gegenwärtig�ey,das i�tMen�chen�azung,

und weiter nichts.

Y, Aber, lieber Freund! wie können Sie

doch �odeci�io�prechen.Je�us�agtja �elb�t:

das i�tmein Leib, und dasi�t mein Blut.

D. Und tveiter ?

5. Weiter weis ih nichts.

D. Jb au< nicht. Und das geht.ganz

natúrlih zu, denn er hat �ichweiter gar nicht

erklärt. Nun i�taber der Pater, und jenerScho-

la�tifer,und die�erDoktor theologiàgekommen,

haben es eréláren wollen , wir habendie�eErkl

rung angenommen, und prei�en�ieals Fe�uLehre

an, Haben Sie mich ver�tanden?

“Y.Voll
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J. Vollkommen.Aber tuelchesi�tdenn die

richtigeErklärung? ;

D. Ey, was geht mich denn dasan? J<{<

la��edie�enGlaubensaärtidelund alle andere, die

in der Dogmatik �tehen,an ihren Ort ge�tellt.

�cyn, befümmere mi< darum gar nit, mag

es nicht erfláren uud nicht. erflart wi��en,und
“

be�trebemi nur, das zu thun und andere dazu

zu ermuntern, was Je�usuns als gut und Gott

wohßlgefälligangeprie�enhat: und das hat mich.

immer vor Niederträchtigkeitbewahret. So habe

ih, z. E. heute gepredigt über die Worte: Das

Reich Gottes i�nicht E��enund Trinken, �on»

dern Gerechtigkeit, Friede und Freude im hei-
ligen Gei�t. Ja, �oeine Betrachtung greift

�{ondas Herz mehr an, als hundert und funf-

zigPredigten úber die Gegenwartdes Leibes und

Blutes Je�uim Abendmahle,und als alle Pre-
digtenúber das Ath —

Fort�eßung

Ehe er noh das Wort ausfagte, trat meine

Henriette herein , das liebe, gute Mädchen.Ein
s

�anftesRoth verbreitete �i über ihre Wangen
und aus ihren Augen blickte Liebe und Schalkheit,

Ohne
RR

8
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„Ohnezuhödren,was der Diakonus mit �einem

Ath — �agenwollte, war ich�ogleichmit Leib

und Seele beyihr undfaßteihre Hand. Die

Lo�ewollte �iezurückziehen,und ver�uchtees,

�ieloszuwinden, ver�teht�i, �olange ih �ie

fe�thielt: denn �obald i< that, als wenn i<

�ielosla��enwollte, ließ�iedie Hand ganz ruhig
liegen.

Auf einmal �o�prôde?�agtei.

H. Das ver�teht�id. Einer Braut darf
man�onahe nichtfommen , wie Sie thun, Herr

von Carlsberg,

YF,Aber meiner doh wohl?

H. We��enBraut? Was doch die Herren

fichgleichfür Einbildungen machen ! des Hofrath
Grimleinë Braut bin ih. (Hu�ch,war die Hand

weg, �ie�prangnach dem Nebenzimmer zu, �ahe

�i<no< einmal um, und �agte:Zurück, Herr

von Carlsberg !

Was doch die Natur den Mädchenfür eine

�onderbareArt �ihauszudrükenverliehenhat!
Sie �agtewirklich nichts weiter

, als die�eWorte.

Und gleichwohl, wenn ih den Blick, die Miene,

den Ton zu�ammennahm, mit dem �iees �agte-

�o



143

fo war es eden fóògut, als tvenn �tege�prochäit

hâtte: komm, mein Lieber! mit in die�esZim-
mer, hier können wir ohne Zeugen plaudert,

F< ver�tunddié�eSprache und folgteihr nac,

�iedrúcfte zwar diè Thürezu, aber gerade mit �o

bieler Kraft, als nôthigwar, meine Begicrde,bey
{hr zu �eyn,no mehr añzufeuérn,fo, daß ih

�ieleicht zurückdrängenfonnte.

Nach einigenNeckereyenwurde un�erGe�präch

ern�thaft,und �{loß�i am Ende mit Thränen

úber die bedenfliche Lage, in der wir uns befan-

den, Da i Kleinmuth merken ließ, faßte�ie
meine Hand und �agte: Gutes Muths, lieber

Carlsberg! La��enSie uns die Be�timmungun-

�erskün�tigenSchick�alsdem allwi��endenZeugen

un�ererLiebe übergeben!Sieht der, daß eine

náhereVerbindung uns gut i�t,�owerden alle

Schwierigleiten,weichenmü��en; �ichtdie�craber,

daß fie zu un�ermMisvergnügenaus�lagen

würde , wollen wir uns darüber gräuten, wenn

er jie verhindert ?

Daslette auszu�prechenko�teteihr viele An-

�irengung,�ie�prachcs aber doh aus, und

wandte ihxGe�ichtweg, um zu verbergen, was

weiter
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tveiter în ihrem Herzenvorging:Jh faßtehit:ig
ihre Hand, drúckte �iean meinen Mund und

�agte:gerade�odenke i< auch. Aber trauen Sie
mir wohl �oviele Kraft zu , daßich Jhren Ver-

lu�twúrde úberleben fönnen ?

Wir mü��enaber doch, war ihre Antwort,

uns bereit halten, Gott, wenn er es fotdert,

auch das aufzuopfern,was uns das Lieb�tei�t.—

Die Dazwi�chenkunftdcs Diakonus unter-

brach die Fort�etzungdes Ge�präche.Das �ind

theure Thránen,�agteer, meine Lieven! haltet

�ienicht auf. Unter Gottes Seegen werden�e

�úßeFrüchtetragen.
|

Fh gab ihr hieräufdie Kleinigkeit, die ich
für �ieeingekaufthatte, und bat , �imeiner in

des HofrathsGe�ell�chaftdabeyzu erianern, Sis

nahm �iean, nachdem �iemir einen Verweis dax-
úber gegeben hätte, daß ih �olcheMittel für

nôthighielt, �iean mich zu eriñrierá.

Den Nachmittagbrachte ich in Cellegüiszu,
Des Abends aber in meinHaus zurückzu gehen,
war mir unmöglich, Wie hâtte ich dea Gedan-

fea ertragenfönnen , daß fic �onahe bey mir

wäre,und ih michihr nichtnäherndürfte,

Tb
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Je ging al�oín die Forelle, einen Ga�thof,
der nur von Bürgern be�uchtwird, weil- ich es,

auë Furcht, neue. Händelzu bekommen, niche

wagte , in Studentenge�ell�chaftzu gehen. Mein

Abendbrod ließ i< mir in den Garten in eine
Laube bringen, um da den Abend úber meinen

Gedanken nachhängenzu können. Meine Eins

�amkeitdauerte aber nicht gar lange, denn bald

amen zwey junge Leute in die näch�teLaube, lie�-

�en�ichWein geben, und �prachen,weil �ieglaub-
ten alleine zu �eyn,�chrlaut. Aus den Ge�prä-

en, die �iefúhrten,�ahih bald, daß �ieFriz

�eurge�ellenwaren, und ihre Ge�prächewaren

zu merkwürdig, als daß ih Jhnen nicht den

Hauptinhaltdavon úber�chreiben�ollte,

Ha�tdu jetzoviele Kunden? fing der er�tean,
Vier und zwanzigmöchtenihrer wohlheraus-

kommen, antwortete der andere,

E. Auch fette?

A. Mit unter. VorigeWoche habe ich eis

Hen guten Fang gethan.
E. Wen denn da?

A. Die Riboniusin.

E. Wen? die Riboníusin? {lag das

m
drein! nach der habe ich immer gefi�cht.

Wenn
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Wennic die alisdie wäre mir

MGals
vierzigThaler baares:Geldjährlich.

E, Es reichtniht.-J< kanndoó,vé
ichs gering an�chlage, ‘auf zehn Bur�chérechnen,
die ihr nachziehen.© Nunrechne einmal,

|

was

das das Jahr dur< ma<t! und nun das Briefs
geld! und die Trinkgelderfür die andern + Coms

mi��ionen,die es da immerauszurichten-giebt,
Ge�ßernhat es {oneinenganzen Thaler.ge�etzt.
Da �agte�iemir, daß ihr Mann ausreutenwürde,
und-fragtehernach, ob ih den BaronGülden-

famm fri�irte?dem �olltih ja gar nits.davon

�agen.Jch merkte , wie viel es
ge�chlagenhatte,

brachtedie Neuigkeit brúhwarmzu Güldenkam-
men, der drú>temir gleich einen harten Thaler
in die Hand, Sich einmal! no< dazueinen

alten Brandenburger, ;

E.- Vi�tein Bligkerl!

A. ‘Sorge nur- niht, wenn i �ienur er�t

echt kirre gemachthabe, da denkeih, ‘Uun�eëeiner

�ollauch etwas �cme>en.Ha! Ha ! Ha!
müßte nicht gut �eyn!ih habe wohl-andere

Weiber dran gekriegt; vor der ‘i�tmir nicht

bange. FSA

uz

Aten�chl,Ul, Wh, KK E, Jh
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© E Jch-muß,mein Seele! mir auh noch
ein paar Kunden aüsmachèn,::-Mir den Dreyen,
die ih habe „ i�tnicht-viel)anzufangen,"©

A. Febhabe einpaar hub�cheMádchen/die

 wyill ich!recht-nachmeinét. Hand ‘ziehn.Tau�endë

Fickétloth!das �ind:Mädchen?
E EEnure

FEE
nóchhin: haben?!

i

*'E¿"Dietill‘ichwohl¡Agi‘Die éegei�t
mit dem er�tenBuch�täbéiRelkin,die andité'Kols
bectin, Het

f

Vee 452) 04. ut sB ta E

A, Könntewohl“�eyñ.uid fai
mitblip 108 (0E RIENZO D

(MD

ES ‘Sola
:

Ti j “DieFrau‘von_Ro�ewihi�t8 meinebe�teKunde,: _Mit
|

„den„andernlà t

fi<8halten.“

Aberein flottesMädchen‘habe
i

ich
ibo. ‘Diewillichein�tweilenfür michbehalten,
Je fri�ire�ieallemal zwi�chen9 und 10 Uhr,
wann die Mutter das'E��enbé�otgtundder Va-

ter auf dem.Rathhau�ei�t.Ha! Ha1-Ha!--
o

© AëtMerke-es- {ón ! Dort dem Rathhau�e
‘gegen -übet ¿Find zwe,net

vor' E DSthúr— Fi À

: Jh kann Jónenidf: diedida
fgeatensdie Rs Leute aus�prudelten, ‘die

| Kun�t
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Kün�igriffe, die �ie,wie �ie�irühmten,anwen-

deten, um von weiblicher Schwachheit
- ihren

Vortheilzu ziehen, und dié geheimênCorre�pon-

denzen,
die �iezwi�chendem Frauenzimmerund

dén Mannsper�onenünterhielten.Kaum kann

i</ glauben, ‘daßálles wahr �ey,
|

was die�e
Kerls �agten. Denn�ieredeten auch Frauenzim-
mern_vielBó�esnach,die.ih dochgewiß füt

recht�chaffenhalte, Das. Frauenzimmeri�tdo
aber tvirflich�ehrzu beklagen,wenn �eineÉhrevon
der Zunge�olcherLeute abhängt,Dennda \ié
doch oftStundenlangmit ihnen allein �ind,wet

jollfiedemi widerlegen, wenn �ie�ichrühmen,

“

daß�iemit ihnen das vertraute�teVek�tänduniß
ünterhielten?

î

Jto kam der dritteFri�eurdazu,dentdië
andern�ogleichein GlasWeinbrachten,und �ag-
ten: fommBruder, du mußt eine Se�ündheit
wit trinken. |

D. Und welchedenn?

“ (Sie war �o{mutig , daßi< �ieEShinju�chreibenivage,)

D, Wißt ihr keine ge�cheutere? ih rit’eine

LENausbtingen , �ieheißt:alle bravenLeute!

K 2 Er
-



148

Er goßdas Glas hinunter, und �ettees mit �ol:
cher Heftigkeitauf den Ti�ch,daß es hätte zer-

�pringenmü��en,wenn es.nicht einen �tarkenFúß

gehabt ‘hätte. Der: ‘er�terevon jenen beyden

fragte, was er im Köpfehabe? ob ihm vielleicht

ein Ver�uchauf ‘eine

agmrenoderA nFWilagen-�y2-5 ats �i

|

Jhr“Kerls,antworteteér , habt videsáâls

Hurenund Saufeñ
i im Köpfe;ihr�eydnichtsbe�e

�erswerth,als daßihrHaate!zau�t
von Etbigkeit

¡uEwigkeit,
: R

Ea
O

E; Nuwirge�teheneinander,waswirman-
nimazwi�chenvier Wändenvornchmen,Es
giebt aber Leute, die cs vielleichtnochârgertrei-
ben„und �ich.zu �tellenwi��en,als wenn

�ieie fein

Wá��erchenbetrübten,

cdd Das Reden�tehteuch frey. Jhbee
abereuchbald zu zeigen, daß ih ein anderer
Kerlbin, als ißr�eyd,

E. WieE
D. Daßih, furz“ivdite aufhdre_zu

frifiren. St

“E, Und warumdas?46

D, Dess



D. Deswegen, weil i< mir einbilde,eben

�oviel zu �eyn,als die,deren Köpfeichzau�e,
MirHenker!

|

“

(Er {lug mit He�tigkeitauf den Ti�h)

E, Das tvird dir wohl niemand ab�trei-
ten.

D, So?und mußdy wie ein‘Huñdsvot
vorden Stubenthüren�tehen,und pa��en,bis

miraufgemachtwird. Muß hernachjedesNar:
renSchädelfraßen,undin �einenHaarenwülzs
len — muß ihre Ausdün�tungenund Blähun-
gen, die �iemit aus dem Bette bringen, einaths
men. Nein, dazubildeichmir zu viel ein. Jn mei-

nemKopfeund in meinem Arme�tekt�oviel,und viel-

leichtnoch etwas mehr, als in manches �einem,

um denich wie ein Jungeherum gehen, undBe-
fehleannehmenmuß.

E, Ha; Ha! Da weis i< mir bald zu hel-

fen; Wenn mich meine Kunden heute eine Vier-

tel�tundewarten la��en,�ola��ei< �iemorgen

eine Stunde warten. Und wenn �ie �ichzu viel

herausnehmen, �otip ich�ienur ein fleines Bis2

cen mit dem hei��enEi�enan die- Ohren, oder

raufe ihnen, währenddem Kämmen, ein paar

K3 Duzend
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DuzendHaare aus —

«aOmuk�enfie E
mehr. VP

fd

D. Das �indPA Ehe ich anz

dere Leute -túckenwill, �o�agih es lieber ge-

rade-heraus: ich mag mit eu< nichtsmehrzu

thunhaben.
E

E. Jt dir aberdocheine hüb�cheSache mit
demFri�icen,Wenn manden Vormittagum-

hergelaufeni�t, da i�tauh der Nachmittag uns
�er,undwir fönnen�pielenund �chwärmen,un?
terde��endaßandere in denWerk�tätten�itzen.N

D. De�to�chlimmer!Dasärgert micheben

am mei�ten,{daßfa�talles,wasKopfund Hânde

hat, etwas thut, und ih thueim Grunde nichts,
Der Leinweber, Schmied, Schneider, Schu�ter,
wenn die Wochevorbey i�t,kann doch eiwas aufz

zeigen, was er zu Stande gebracht hat, Was
kann ih denn aber aufzeigen? Meine Arbeit i�t

ja ein ewiges-Verwirrenund wieder auslkämmen,

Und wenn ih funfzigJahre auf der Welt gelebt

Habe, �ofann i< do< ni<ts auftvei�en,das ih
durch'alle mein Haarzau�enhervorgebrachthätte.
Und habe doc eben �oeinen Kopf wie andere,

“eben�olche-Finger,eben �olcheKnochen, wie an-

dere, Jyo bin ih noch jung, ito i�tsnoch Zeit,
einen
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étinenEnt�chlußzu fa��en.Und er i�tgefaßt!und

es bleibt dabey, mein Seele! �owahr.ich eindehlicherKert- bin.

E. Wovonwill�tdu dichdenn etibßeén?°

D. Von meinemKopfeund von meinenHân-

den, ,
Das müßtenichtgut �eyn,wenn mir Gott

nichtinbeyde�ovieleKraftgelegthâtte,daßid
micbdamiternährenFónnte,Und wenn i niót

weiterfann,�owillichnachWe�tpreußen,odernach

Amerikagehen, und.Coloni�twerden.Und�ellte
id, meinSeele,arbeiten,daßmir dasBlutuns

ter denNägelnhervor�prüzte,�owill iches thun,

Dabrauche ichdochnichtandererFunge.und.Rarre

zu�eyn,Und wenn ich nur einen Gartenheraus:
bringe, hundertSchritte lang, �oi�doh>was

durchmichda, und ih fann�agenL denGarten
habe,ihgemacht.

E

E, Bi�teinNarre! gehduhin,undbe�clafe
dichdarauf,Jh denke,Margen,wir�tdulu

i

anders �prechen.itt

D. So? da denktihrwedE is E ein
Windbeutel wäre, der viel redete und nichts thät,
Daßihr Kerls �eht,daß ih nicht �paße— (riz!

raz! da riß er” den Püderbelitelaus einander,
K 4 �treuete
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�treuéteden: Puder u�her,warf dem eînen die
Puderqua�te“ins Ge�icht,zerbrach �eineKämme,

\{miß alles, was er �on�tnoh von Fri�eursgeräthe

bey�ichhatte,vor die- Erde „- und gieng fort.)
E. DenKerl reutet der Teufel!
A. Eri� toll im Kopfe!

_Mit die�enWorten �tunden�ieauf , vezibb
tin ihreZecheund giengeénnah Hau�e.

Jh wandelte no, bis na< x1 Uhr, bey

Monden�chein,im Gatten herum,dachteüber

dießwichtigeGe�prächnachz; danngieng ih na

Hau�e,woich alles, �owieih toün�chte,ruhig
Fand.

DiéGe�ell�chaftwarfortgegangen,. Fh
legtemi zu Bette, und empfahldem Alltvi��en-
den meinund meiner HenrietteSchick�alin einem

herzlichenGebete.
“

Auch für Sie bat i< Gott,

daßer Jhre Schmerzenlindern,und Jhnen Kraft

gebenmèòge,�ieauszuhalten. Es i�t eíne große
Erquickung,fúr andere zu beten. Jch werdephi
{fnalsFavónBebtauchmachen,

Carl.

I Zehns
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“

Zehnter“Brief.“

HeinrichSelbiger an CharlottenRübnerin,
Gott zum Krus!

LiebeLodde bi�tdu noch ge�undih bins no i<

Hawe’tir níg verke��enwen �chonich tig nich have
�c<riewenta kam ein Kerl zu mir mit wei�enGid-

del und �teiven,zobv ter �agdda�er migwolld

Arbeid�chavenund pragd mig zum Ovzür ta
mu�tih Soltat währenta ket michs nicht gud ta
grieg ich agzen Vennig ten tag und kein prodtavon

kan i< ni< drinke eine KannePúr kan oh keine

Veive Dowag mör râuge und krieche hel�che

Briegelta �ollih lernen tas Hek�erzirnund kans

ni lernen mein Ricken is immer praun und plau

und bin toc ein drlicherKerl und duekein Men�en
toas leits ta �ateih tem Veltwewel ih wolle ti

heirade �a�ateter Veltwetvel' obs keine Huren
mdr gebe wenn ichjeinhip Men�chhätteta�ollde

ih �iela��ekommen , ta tvolde wir �iein Kom-

bany halte es kôt tir gotlos zu Unger ten Solta-

ten liebe Loddeich will aver ti��erdirenkrún�iemir

ta möge�iemir henge, ta bin ih meinermarder
loz frún �iemir nichda nehmich dir und �ollde

Ks ;

* wir
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wir pei Wa�erund prod leben ter kiwe God ver-

le�tfein Hesgen wird uns og ni verla��enleb

tvol libe Loddeih wone bei den �neiterHerz,
HeintichSeltvicher.“

EilfterBrief.

Carl an den Ober�tenvon Brav,
Grnau „ den 12, Sépé,“Lieb�terHerr Vetter! „

Geücen,bald früh,fam die Rúbneringanzau�e
�ecOdem, undbrachte mirdie�enBrief von ihz

rem Heinrich,den ihr ein Soldat, der hier durchs

gegangen i�t,überbrachthat, und bat mich, den-

�elbenin ihrem Namen zu beantworten , weil �ie
des Schreibens unkundigwäre, Das möchte

aber wohl eine großeKun�t�eyn.Er hat nicht

einmal’ge�chrieben,unter welchenTruppen ee

�tehe/und'in welcher Stadt er: liege, - Und-das

Mádchen i�tvor Freudenüber den-Brief �oganz
au��er�ih gewe�en, daß�ie�ogarverge��en‘hat,

von dèmUeberbringereinige nahereNachrichtvon'

ihm einzuziehen, -

Sie mußte�ogleichzurüklaufen,um zaè
ob er noh da �cyzbald aber fam �iemit; der

Ant:



IF

Antwortwieder, daß�ieihn nicht.Weheaugetroßefen habe. ; it

F< binúberden]Brief er�taunt,�owie Sie

darüber er�taunenwerden. Die Erziehungund

der Unterrichtder niedern Stände, mußdoc un-

aus�prechlihvernachläßigtwerden, wenn man�ie
nichteinmal �oweit bringt , daß fie einen Brief

�chreibenönnen. J< habe nicht Weltkenntniß
genug,um darüber urtheilenzukönnen. Abereines
von beyden mußdoch �eyn.

“

*Entwéderdiejeni-
gen,die den Volkêéunterrichtbe�drgen,�ind�ofaul,

daß�ie�i niht darum bekúmmern,,wie er bé:

trieben wird, oder die höhernStände erhalten
die niedrigen vor�etlihin Unwi��enheit,darnit

fie die�elbende�toleichter unterjocen,us�ieaa
Sclavenbehandelnkönnen.

MA

Der. Nübnerin.habe:ich ils_nocbdráckliche
Warnungen ‘gegeben,�i vor- Verführung:zu

hüten, Sie hat mir dafürgedankt, und-�iezu

befolgenver�prochen.Be��erwäre es aber.doch
auf alle Fálle, wenn Sie das Mädchen,mitils
rem un�chuldigenKinde, ein�tweilen;auf IhrGut

nehmen könnten,

_

Wennes: Jhnen möglichi�t,

�othunSie es dochja, La��enSie dochdas
gute.
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gute Werk, das mir Gott gelinge ließF qunvollendet.

Ge�ternwar auchderGeburtstagdeFúr�ten.
Jc habeaber von den Feyerlichkeiten, diedes-

wegenange�telltwurden, keinemit: ange�chen,als

diejenige,die die hie�igeBürger�chaftveran�taltete.
Sie- mar�chirtemit Ober: und Untergewehr uf,
umaufdemhie�igenSchiesplatzeVivar zu. rufen,
eine dreymaligeSaloe zu geben, und �ichher
nach beyeinem Trunke Bier zu vergnügen»
____Eswar ein �ehrtrauriger Anblick.Auf den

; mehre�tenGe�ichternwaren Zügeder Schwermuth,
des Grams des Hungers und des. Scdmerzes
zu�ehen.“Nuewenige lâchelten, und �ció�tbey

einigen, von die�enwenigen, �chiendas Lächela
mehr aus dem, mit- Brandtewein angefüllten,

Magen, als aus dem Herzenzu kommen.Sehr
vielehatten beyweiten nicht die geroödhnlicheMan-

nesgröße.Die Füße,Händeund Nacken der

mehre�tentvaren �onah dém Handwerkszeuge

gewach�en,mit welchem�iezu arbeiten pflegen,
‘daßi<mir fa�ttraute bey jedem zu errathen, von

welchem Handwerkeer �ey.Unter den 200 Mann,
die aufmar�chirten,würde ih kaum vierzighä-

ben findenkönnen,dieverdienten,Männergenant
zu



1
57

zu werden. - Sowie dieLeutewarn, �owap
auch ihr. Anzugund‘ihr Gewehr. Die Kleider
vieler waren befleft, zerri��en, “und hatten die
Hälfte dexKnöpfeverlohren , und den ‘übrige
fehltedo<"wenig�tensReinlichkeitund Harmonix
im Anzuge, Das Seitengewehrwar- bey der
einen ohne Gefäß,bey dem-andern fehltediéhalbe
Scheide; undeingero�tetwar es beyden mehre�ten;

“Und das Sthiesgewehr �ah;aus, als wenn es
âus einer-Rú�tkammergenommen wäre, ivoeine
Samnilung:: von -Schiesgetvehren“-ver�chiedenes

ERE Und -Nátionen
aufüehalienwird,N

I PD asf 5
2

TC NOAe BU
Mirfielen die alten Römi�chenBüpgerein,unid

i< �tellte�ie-inGedanfen * nebendie ‘grúnaui�che
Búrgev�chaft,Bey die�erVergleichung‘verloherdíe

letere �o'viel-daßichganzvonWehmuthdurcbdèimne
gen ‘wurde; und ihr Elend �o“�tarkfühlte,‘daßmir
die Augennaß-wurden,Vielleichtwar ich dex ein-
zige,der die�eEmpfindunghatte: Allenthalben�aß
i< mi< um, nach einen ‘Meh�chen,dem ich die
Händehättedrücfen, uhd gegen ihn mein völles
Herz ergießenkönnen,fand-ihn?aber:nicht. Viele“

Studirende + Gelehrteund Adelichè,*�ahichvor-

bey
éga«einige-ganzfalt , 'andèrelaut úber die

alen

e
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armei Bürger�pöttend.“EiñigeStudirënds
trieben ißreaMüthwillen�ogar�otöëit ‘daß �ie

durch ‘die Glieder“ giengen„
* jeden einzelbe�as

hen, �ein!Dbets?und Unteegewehrbeurtlzeilten,und

fa�tbey jedemeinè_

A8M dra qutdAE
pi inadhten t. Ba

fa Dieß: iikinic eligeno< déguo¿Mikit�eto
zerGott, dächte'i, wohin'�inddoch'deinéMenz

�chen'gerathen! "Jedek-hat �einePlagé, jeder‘�eis

nen geheimen-Gram;der, wie der “WurmimApfel,

im:Herzennagt „Unddôch,doch können�ie’noc
�ograu�am�chn,daß einer überdes ‘ändern’Elend
�potter.Spott dec Men�chenliberElend’det
Brüdèv("dasi�t\{re>li< 1" BE I

E F@&eilte’ nun;/von dem PEARGIREA
Désictülinciäinin ‘meinem“Zinmèemic �att
nachdènkea‘und�att-‘gramenju können;©

“Faâdem ich abêèr-fortgehentóollte;‘erblickte

ih den ehrlichen Tuthmacher, von dem i< Jhe
ñen neuli< ge�chriédenhabe. Sogleich ergrifih
�eineHand, hielt�ie“ititbeyden Händenfe�t,"und

nachdem ich mi<nach ‘�einemWöhlbefindener,

fundigt Hatte**fragtéicd�ogleich:"abêt, be�ter

Mann ! was. �azen“Siédennzudex hie�igenBúte

ger�chaft? Jch: �ehe"�ièheute“das ex�tátalzu-

tito �ammen,
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�ammen, und da? biñ'i< darúber-er�taunt,aus

was für elenden Leuten �iebe�teht."Sie �ehenja
fa�talle aus, wie der Hunger und Fammer. 5

T. Ja; liebèr Herr v. Carlsberg!davon lie�e

�ichviel réden. - Das Herz im Leide möchtemié

bluten, wenn i< die Leute an�ehe.Wenn i zus

rú> denke, wiees �on�tin Grúnau war, da i

noch ein Kind war, was da noc fúerMännerlebs

ten — und-

e nundieGerippe?an
--

EGt“ iadr Pn Bid a8

OY Abérwie git:denn daaqucsmaVoc:eiñe Ur�achehâben?
2

2

# 1T¿Eine Ur�achemußés freylic<Gäbén)
Wenn män �ienur aucb weg�<a�enkönnte.

7 Je Und: welches i�tdenn die Ur�ache?

Te Dakönnte man ein Büch davon �chreiben:

Es war einnial ein armer Mann, der hatte nichts
als Kinder, und eíne Kuh. Von dér Kuh twolltè

nunalles leben. ‘Bald molk �ieder Mann, bald
die Frau, bald dev Sohn, bald die Tochtét,und

molfen und _molken �olange, bis dáß die Kuh
Blut-gab und unifiel. Ju�t�oi�tsauch mit unz

�ererBürger�chaft,Es milkt alles daran ; dá

darf man �ichja nichtEEE wennE ale
BREEvecliehrt, :

;

SF,Und
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Y. Und wie ver�tehnSie das?

T, Nehmen Sie nur �elb�thin. Wennein jun-
ger Anfänger�ichverheyrathet,da �ollte'erdochun-
ter�túßztwerden, Dai�t aber bey uns gar nicht

dran zu denken.- Es fällt alles úber ihn her und

milft ihn, Da maß er Geld zahlen�urBürgers-

werden,dort fürs -Mei�terwerden-„Nun muß

er-dochwenig�tensein Bette, Stühle,einenTi�ch
und: Handwerkszeughaben. Das ko�tetauc

wieder Geld. Er will Hochzeitmachen. | Das

Gotterbarme!‘Da will wieder alles Geld haben.
Und wenn er es no< �o�par�ameinrichtet, �o

bringt er �eineBraut unter funfzigThalern nicht
in das Bette, -

Ueberdießi�tder verfluchteStaat
in un�ererStadt eingeri��en;

- immer iner will

es dem andernzuvorthun.--Da-nimt-denn das
Kerlchen einenKa�torhutaus ¿ ein Kleidchen von

Holländi�chemTuche, �eideneStrúmpfe,,�ilberne
Schnallen; das -Mädchennimt das Be�te,was

in dem Laden i�t, Kein Geld? haben �iein den

Händen;was-können�ieda andersthun, als bors

gen ? Und das Borgen fenneich {on, be�onders
wenn man die Haushaltung‘anfängt,das i�tdex

„geradeWeg zum-Ruine.Wenn �ienun anfangen
zu arbeiten,da i�tes in allen Een leer,keinen Dreyer

Geld
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Geld haben fie in der Hand. - Nun mü��en�ie

für andere Mei�terarbeiten, die nehmen den be-

�tenProfit weg; wenn �ieWaaren einkaufen

wollen, �o-mü��en�ie wieder borgen, kriegen

�chlechte-Waare, und mü��en�ieüber. theuer be:

zahlen. Jb“ will ‘nur un�erearmen Tuch-

macher nehmen, tvenn die�eWolle einkaufen
wollen, und mú��en�ichdas Geld von ändern

vor�chießenla��en,�owahr i< vor Jhnen �tehe,

Herr von Carlsberg, acht ProcentJntere��emü�-

�en�iegeben, Unterde��enwächen die andern

Sculdner auf , da will der Kaufmann,dort

dex Metzger�einGeld haben; nun tnü��en�iever-

�ezen,und wieder Judenzins geben. Unter der

Zeit fommen etwa ein paar Kinderchen. Lieber

Gott! �on�tglaubte man immer, daßKinder ein

großerSeegen wären : aber heutiges Tagesmöchte

wohl ein ehrlicherMann die Händeüber den Kopf
zu�ammen�chlagen,�ooft ein Kind kommt. Denn

das i�tgar arg, was da an allen Enden ‘tvieder
fúr Geld gezahltwerden muß. Da mußnun der

arme Bürger, wie ein Arre�tant,in �einerWerk-

�tatt�itzen,und: arbeiten, und am Kummertuche

nagen, um alle dießGeld aufzubringen.Mannich=
mal friegt er auh Streit — denn der Henker
“Men�chl,El, 2, Th, L weis
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weis wie es zugeht, man mag �eineSachenau

�oflug anfangen, als man toill, �ofann man

doch, ehe man �ichsver�ieht,in Streit fommen.

_ Dagiebts nun eine neue Melkerey, die Advokaten

�chergenzu, und �ieund die Richter �chröpfen�o

lange, als was zu �{rópfeni�t.Odexcr ver�ieht

etwas gegen die Ge�eze,läßt etwa ein Schwein

�tehen,und vergißtden Schlachtzettelzu. lö�en,

oder der Soldat „ der bey ihm im Quartiere liegt,

gehtdes Nachrs aus,

-

ohne daß ex es bemerke
und anzeigt, Herr Ferum! da �olitenSie �ehen,
wie da die Polizeydedientenzufahren, wie die

Windhundeauf den Ha�en,da i�tStrafe bep
Strafe.

Kriegt nun einer etiwva eine lúderlicheHaus-=
wirthin, oder der lieve Gott �chictihm Haus-
freuz zu, da i�tsvollends auê.. Am Ende

wird er de�perat,fängt an zu �pielenodec

Brantewein zu trinken , nun i�t-erohne Rettung

verlohren, Stellen Sie �icheinmál an jo eines

armen Bürgers Stelle! Alie Tage, die Gott läßt

werden, muß er, vom Morgen bis zum Abend,
roie ein Züchtling, arbeiten, kriegt weder Feld
noch Wald zu�ehen; wenn er zu ‘Ti�chekommt,

da findet ex Züchtlingeko�t.Deun , �owahrih

chrlich
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ehrlich bin! mancher Züchtlingißt be��erals

mancher von un�ernBürgern. Nun will ex etwa

der Frau �chmeicheln,die �tinktund klebt , und i�t

zerlumpt, wie eine Bettlerin: denn �oviel Zeit

beháltmanche Frau gar nicht übrig,daß�ieihre

Lumpenwa�chenoder �topfenkann; manchei�t
au �áui�chvon Haus aus. Bald kommt dex

Gerihtédienerund will herr�chaftlicheGefälle,
bald der Schuldherr, und droht mit Verklagen.
Da quixendie Kinder , dort i�twieder ein ande-

rer Verdruß. Lieber Herr von Carlsberg! tvo

�olldenn da der Muth herkommen? Von un�ern

mehre�tenBürgernkann man wohl �agen,was

Syrach �pricht:Dai�tnichtsals Sorge, Kum-=

mer, und zuleßtder Tod, Die Leute werdenfa�t
alle ihres Lebens nicht froh, und nfs wirds

noch �chlimmerwerden.

JF. Wie �o?

T, Bedenken Sie: nur �elb�t,toas will denn

�o-ein ausgehungerter, elender’,Men�ch,tvie da

die mehre�ten�ind, die Sie vor �i �ehen,—

Denn wenn ja manchmal ein rama��irterKerl da
*
i�t,�owird ex unter die Soldaten ge�te>:; was

will , �agei, �oein Men�chfür Kinder zeugen ?

Die mchre�ten, wenn �ieheyrathen, haben �ich

La �chon
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�conge�{hwächtund autgemergelt,und das

biéchenKraft, das �ieno< haben, �augtder

Kummer weg. Wenndie Kinder zur Welt lom-

men, �okann ihnendie Mutter nicht die gehörige

Wartung geben, weil �ieihre liebe Noth hat,

Brod zu �chaffen.Und wenn Sie er�t'in die

Stuben kommen �ollten,în denen viele Hands
werfsleute wohnen, da würdenSie er�ter�tau-

en, Hundelöcher,Schweinë�tälle�indes, und

keine Wehnungen für Men�chen. Vielé wohnen
in Ga��en, wo weder Sonne no Mondhineins

�cheint,wo aller Unrath hingetrageñnwird.

NehmenSie nur un�erLevköjengäêchen,was

‘da Jahr aus Jahr ein für ein ab�cheulicherGe-

ruh i�t!und doch wohnen Bürgerdarinne. Weil

die mehre�tennicht viel für das Ouartier bezahlen
fónnen,�omú��en�ie�ihauch wohlmit einer Stub

behelfen. Da i�tnun Nacht�tuhlund Schü��el,

Kammertopfund Kochtopf und Wa�chtrogalles

zu�ammen.Da wird gearbeitet, gege��en,ge-

wa�chen, ge�chlafen,alles* gemacht. Sié �oll-

ten einmalin �oeine Stube kommen! Das Wa�-

�erläuft da an den Fen�ternhercin. Was kann

aus den Kindern werden, die da aufwach�en?

Sie haben nicht cinmal’ einen Spielplatz, wo �ie

�ich
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�i&auslau�enfónnen- * Man�oll einen:Men�chen
feinem Vieh vergleichen , aber wahr ‘i�tes doch,

wenn ich junge Schweine auf�telle,und: la��e�ie

ñicht-mit der -Heerdeaustreiben , �o_bleibenes-

Kaotenund bleibenKnoten. Was �olldenn nun

aus!Kindern werden,die’ immerin �olchedump�ige-

Wcher ge�perrt�ind?Herr von Carlsberg! wenn

Siè manches HandwerksmannsKinder �ehen�oll-

ten! Blut möchteman ‘weinen! Eins hat krumme

Beine,‘das andere einen dien Bauch; das hat-

einen Buckel vorne, das andere einen Bückel hinten.

Und in den mei�ten,i< weis nichtwie ichmich aus-

drück �oll; es i�tfein rect Leben in ihnen. Wenn-

Lás nun au einmal Vâter werden, das Gott im

höhènHimmel erbarme, was für Kinder werden
:

denndiè hin�etzen2° i

:

F. “Aber„ mein Gott!beläinihéëst�ichAGEderFúr�tnichtum �olcheSachen? R

_T. Lieber Herr von Carlsberg! Jh willJh-

nenmeineaufrichtige Meynung �agen, J<
deufe,ein Für�ti�tebenfein anderer Men�ch,als

wie ichbin, Habe.ichRecht,oder habeichUn-

recht?
:

Ee

Y. Siehabenvollkommen Recht.
253 T. Nun



166

T. Nunhabe i< meine Händevoll-zuthun,
wenn ich auf meine Spwner, Kammer und Ge-

�ellenAuf�ichthaben �oll,Wie kann mandenn

von mir verlangen, daß ih mich darum befüm-

mern �oll,wie es in dem Hau�ein Koldingen

und ia jenem in Friedrichsleben,und in-dem in

Perlewizzugeht? Das kann ich nicht, �owahr
ih ehrlih bin! Wie kann man denn das von

einem Für�tenverlangen ? Un�erlieber Für�t�icht
das auch gar wohl ein. Da kamen vor etlichen
Wochen un�ereMei�terzu ihm und lamentirten,

daß er ihnen Nahcung- ver�chaffen�ollte,Da

gab er ihnen zur Antwort : was hilft denn das
Lamentiren? thut mir Vor�chläge, wie eu< zu

Helfeni�t!Da�agten �ie:Sie �indja un�erlieber

Vater. Ein jeder Vater �orgtja fúr �eineKin=
der, So lange �ieunmündig�ind,gab er zur

Antwort, aber nicht für �ogroßeKinder, wie

ihr �end, Jhr �eydalle múndig.Jhr ernährt

mich; aber ih ernähre eu< niht, Wie könnt

ihr denn da verlangen , daß i für eu , wie für

Éleine Windelkinder �orgen�oll?thut Vor�chläge,

macht An�talten,und wenn �iegut �ind,�owill
ich�ieja gerneunter�tüzen,

as
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Was mcynen Sie, Herr von Earlsberg,
tvar das nicht vernúnftig ge�prochen?-

x. Sehr vernünftig.

T. Ja, -das’wollen aber die andern Bürger

nit begreifen, Wenn ihnen etwas fehlt, ans

�tattAn�taltenzu machen, und Ueberlegungen

anzu�tellen, �ichzu helfen, �oheißtes gleich:

tir wollen eine Süpplik machen und an den Für-

fien gehen, Meiner Treue! tvie �odie kleinen

Jungen, die das er�temaldie Ho�enanhaben, die

allemal, wenn �ie�ichausfleiden wollen, �chreyen:

Pater, macht mir die Ho�enauf! Keiner hat
die Courage, �ich�elb�tzu helfen.

J. Auf die�eArt i�tsja wohlfeinWunder,EN der Fúür�rdie Bürger wie Jungenbes

Handelt?
:

T, Freylich Bit, Der Fúr�tLaunmit uns
machen, was er will, Und wenn er, �owahr
ih vor Jhnen �tehe!verlangte, daß ihm jeder

�eineFrau und Tochter �chien�ollte,�ooft er

‘es forderte, viele thätenes wahrhaftig, und be--

dankten �i no< dazu unterthänig�tfür die hohe
Gnade, die ihnen Jhro Durchlauchtzu erzeigen
geruhthätten.

E4 Jt Herr,
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FJ: Herr, wenn-ih Sie nicht als einen �ehr

ehrlichen Mann kennte, ih könnte es nicht

glauben,

T. Sielönnen es mir glauben, Nein Ma-

mei�r:einSchelm, wenn es nicht wahr i�t.Denn

bey denmehre�tenBürgern, i�tFür�tund un�er

Herre Gott einerley, und wenn ein für�tlicherHu-
�arindie Hände klat�cht,�onimmt die ganze

hochlöblicheBürger�chaftdie Hüteab. Gott

�ey.Lob-und Dank , daß:wír �oeinen gnädigen

Fúr�tenhaben! Wenn wir aber einmal einen Ty-

rannen; bekommen�ollten,der-fönnteja wahr-

hafcig mit uns machen, was'er wollte, Und wenn

er von„uns.verlangte,daß,ciner um den andern

ihm?dieStubeausfehren �ollte,glauben Sie mir, es

ge�chähe.‘Undwenn er �ogaralle Monare ein paar

Tonnen Bier ver�präche, da dankten �ienoh dem

liebenGott , daßer unseinen�ognädigenardgegebenhâtte.
y

;

J, Halten Sie
i

inne,vderi< —

Te Sie wollten doch aberdiewahreUr�ache
wi��en,warum—

i

I. Nun das i�tina ls woher- kommt

denaA �flävi�che,niederträchtige, die Men�ch-

heit
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heitentehrendeMeynung von denFür�ten,die

niemals ein: audihalie Gue�tPOPüb8;
langt hat? tia i 4

ij2d.- aider:

T. Herr von Carlsberg! nehmen:‘Sie: mir

es nicht úbel, wir �ehenja von Jugend-aufnichts

als Kriechen und Schmiegen wor den Für�tens
Das geht ja bis auf das. Kirchengebet,-Wenn

der. Junge: von “Jugend-auf beten hört+: laßdir,

o himmli�cherVater , empfohlen �eyndas hohe
Wohl Jhro Hochfür�tlichen,Durchlaucht, Herrn
Abraham,regierendenFür�tenzu Sodom,Gra-

fen zu Gomorra, Adama, Zeboimund Zoar,
“HerrnderAmoziter,Heviter,Hethitery Ammo-

niter , Moabiter, Erbherrn auf Jericho, Bethz

lehem, Tyrus. und Sidon,Gaza, Joppe,
Asdod und Askalon;wie auch.Höch�t:“Dero
Frau Gemaßlin,Höch�t- DeroErbprinzen,Prin-
zen und Prinzeßinn,Hdch�t-‘DeroHerenBru-
der, und Höch�t- Dero FrauSchwe�ter: muß

er dá vondenFüt�tennicht wenig�tenseben �oeine

hoheMeynungwie von Gott dein!Hérrn befom-

men ? Dalobe ih mir do den Königvon Preuß
�en!der läßt für�ichbitten:Nimm, 'o Gott,in

deinén

preydenNE deinen
n Knecht.

N

ts
E

z

FJ.Jn
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geit, wenn ih au< �on�tgar nichts von e
wüßte,den großenMann erkannt.

T. Danun’das aber bey uns nit i�t,da

Frie<t au alles, wenn es nur des Für�tenNa=-

men ‘hôrt, oder einen Men�chen�ieht,der von

dem Für�teneine Borde auf dem Huteträgt. Und

wenn Sie nur wüßten,was der Für�tvon �olchen

Leuten hielte.
i

“&F, Und'tvaë denn ?

T, Er hat es einmal bey öffentlicherTafel

ge�agt: » Meíne Unterthanen�indFungen. F<
muß mi< \{<änten,ihr Für�tzu �eyn:denn ic
will eina Für�t�eynúber Männer, und nicht
über Jungen.

“ Die Erfahrung wei�tes ja auch
aus: wenn man ein Manni�t, �owird man auch

re�pectirtwie ein Mann.

Jh weisdavon ein Liedchenzu fingen.
:

A O �ingenSie es doch, ih bitteSie!

T. Jh habemeinLebtagemeine Abgabenals
ein treuer Unterthan entrichtet,ich habe als recht-

�chaffnerMann, gelebt ; wenn mi aber ein Re-

gierungsrathoder Bürgermei�terhat fujoniren

wollen,da habei. auchdas Maul aufgethan,
und
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und kein Men�chhat mir etwas anhaben können;

Denn, Herr von Carlsberg, Recht�cha�fenheitgeht
rur< die ganze Welt, und ein rect�{aener

Bürger tritt dem Regierungsratheunter die Au=

gen ohneFureht; und wenn der ein Schurke i�t;

�omuß er vor ihmzittern. i

i

Da wollten �ie,vorige Woche, meinen be-

�tenGe�ellenunter: das Leibregiment nehmen.

Jh — ich lief gleich zum Bürgermei�terKorn-

mann , und that das Maul auf. - Herr Búrger-
mei�ter, �agteich, da wollen �iemeinen Ge�ellen

zum Soldaten machen , und das" geht doch ün:

möglichan! Der Men�chmachr- alle Wochen o
viele Ellen Tuchz er hat �ihmit einer Bürgers-
tochter ver�prochen,wirdbald Mei�ter,und Va-

ter von einer arbeit�amenFamilie. Das fällt nun

alles wegz wenn er Soldat wird, �oi�ter ein

Müú��iggänger,und weiter nichts! da �agteev,

das hülfenun alles nichts, es wäre für�tlihre

Befehlda. Damit ließi mi< aber nichtab-

�pei�en,�ondern�agte,ich glaubte es nichteher,
bis ich �{hwarzund weiß�ähe.Da hießer mi

wahrhaftig einen Flegel, Aber ih antwortete .

ihm derb darauf, nicht grob , aber ich �agteihm

doch�oviel, als er wi��en�ollte. Er wollte

mich
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mich la��enin die Wache werfen; ih �agteihm
aber geradezu, daß �i<das ein Bürgermei�ter

gegen einentreuen Unterthanen und ehrlichenBür-

ger nicht unter�téhendürfe: Heuté ließ er mi

hin�ezen,morgen -�atteltei méin Pferd:und
ritte �elb�tzuin Für�ten,dá �olltezereine Na�etriez

ge von Grúndu bis nach Kotldingen. Wie {ón

ließer michdoch gehen, und meinen Ge�ellendazu.

Mit dem Wai�enhau�ei�s cben -�ogegangen,
So bald Sie. mich: an den ‘HérrnDiakonus ges

“ wie�enhatten, Und der mich ver�icherthätte

daß es be��er:wáré ,“ wenn--die-Wai�en“aufdem

Lande erzogenwürden,nahm ich: �es ver�tändige
Männee zu mir» ?gieng mit ihnenauf-das Rath=
haus, und-that deswegen'Vor�tellung:Da

tvurde von Neuerungen , ‘von Seèlengefahr; ‘von

altem Hertommen, von frommen Stiftungen
und lauter“ �olchenSachen ge�prochen,"Wir �agz

ten aber ganz ‘gela��en,daßes dó< am Tage
wäre , daßdie Kinder im Wai�enhau�everdorben

würden , und daß wir és vor Gott nicht verant-

worten könnten,wenn wir dazu“�chweigenwollten.

Da haben �ierwoohldie Verordnung gemacht, daß

man etlicheKinder auf das Land thun, und ver-

�uchen�olle,ob �ieda ‘be��er’geriethen.
Wenn
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Wenn nun älle Bürger�odâächten„undübet-

legten , wie man der und jener Klage ‘abhelfen

könnte,und wenn einmaleine Verordnung er-

gienge, dadur etwa der Bürger�chaftwehe ge»

�cháhe,man gleichgerade �elb�tan den Rath;

und wenn das ni<ts hülfe, zum Für�tengienge,
und Vor�tellungthâte, ver�teht�ich,- mit Ehrer-
bietung und Be�cheidenheit, was gilts, es �ollte

bald anders werden. Aber wenn man \i< frey-
lid zur Maus “macht, �owird man von dev

Katzegefre��en.

Fort�eßung.

Ito bra<h die Bürger�chaftauf, die zeither
auf dem Marktegehaltenhatte, und mar�chirte

nahdem Schiesplagezu. Ein großéèrSchwarm,
der grdßtentheilsaus Studenten be�tund,folate
ihr nach , mit lautem Hohngelächter.Jh aber,

neb�tmeinem Tuchmacher,

“

hatte ganz andere

Empfindungen,
Sobald�ieangekommenwaren, �tellten�ie

‘�iiy dreyGlieder,und wurden commandirt, ihr
* Mandvre zu machen; dás gieng denn freylich
�oerbärmlich,daßich mich �eló�tkaum des La-

chens
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cens enthalten konnte. Jede Salve
O faft

eine gute Viertel�tunde.

Hieräuf bezeigte ih gegen den Tuchttiachés
meine Verwunderung, und fragte : wie fommtes

denn, daß die�eLeute ihre Mandores �ogar zu

�chlechtmachen ?
:

|

T. Wo�ollen�iees denn be��erlernen ?

JF. Ueben �ie�ichdenn nicht wöchentlichwe-

nig�tensein paarmal in den Waffen ?

T. Ha! Ha! Ha! in den Waffen! und
warum denn das?

€, Deswegen, tweil es tedicgsnd-

thig i�t, Der Gebrauch des Feuergewehrsi�tja
“

bey uns �ogewöhnlich,als bey den Alten dee
Gebrauch der Schleudern, der Bogenund Pfeile.

Da �i n!;n díe Alten immer in jenen Waffen
úbten,warum üben �i denn die Neuern nicht im

'Gebrauch des Feuergewchrs2?

T. Dafür �indja die Soldaten da.

J+ Nun das láßt doch aber traurig , wenn

immer etliche tau�endLeuteum cine Mengearbeits

�amer, unbewaffaeter, Men�chenunter den Wafz #

fen �tchen,Kommt es doch beynahe�oheraus,
als
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als wenn die�eSelavenwären,dievon jenen

Rs
bewacht werden.

BREN

. Nun �o �cheintes jafecylicó,Aker
wer Duns deun in den Waffenüben?|

;

Fe HabenSie nicht Männer.unter�ib,die

Kriegsdien�tegethanhaben?

T;,-An denenfehlt es nicht.
i

J-: Nu! und warum - vereinigen�ie�ich
dean nicht dahin, daß �ie�i an gewi��enTagen
von die�enMännern üben la��en?

:

T. Du lieber Himmel! fúr die mehre�ten
un�ererBürgerreicht die Zeit taumhin, �ichdes

Hungers zu erwehren; wo �olldenndie Zeithers
frommen �ichin den Waffenzu üven2

|

J- Sie haben ja den Sonntag, Fe�ttage
—

T. Das Gott erbarme! Was wolltendenn

‘da die Herren Gei�tlichendazu �agen.Mange
predigenja �chondagegen, wenn man des Sont:

tags �paßzirengeht, Wenn wix nun uns gar in

den Waffen úben wollten — Herr- von Carls-

berg! Wo denken Sie hin?

JI. Sollte woh! Rollow dagegenpredigen?
T. Rollow nicht,und zwey andere auchnit,

:

aber die úbrigendoh, und —

wenn ichmcine

Mey-
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Meynung geradezu�agen�oll,ih glaube die

“Obrigkeitließees nichtzu.

JF. Warum denn die nicht? Der Fúr�twill

doch lieber úberMännerregieren, als über feigé

Memmen.Jc �tehedafúr, wenn die Leute alle

Woche ein paarmal herumgetummelt würden,

�iewürden bald anders- werden, �iewürdenalle

ihre Muskelnín ihre Getvalt bekommen, das zit-

tríge �cheueWe�enwürde fi verliehren, und �ie
würden Zutrauenzu �ic�eb�tbekommen.

T. Wie ge�agt,die Obrigkeit giebtes nicht zu.

x. Aber wätum dennnich
T. Sie wird wohl dem Landfriedennicht

trauen.

J. Jh wüßteaber nicht, wie dur< �olcheUe-

bungen der Landfriedein Gefahr kommen könntez

wenn ein Für�tgegen �eineUnterthanen nur ges
-

recht handelt, wer �olldenn da den Landfrieden brez

en? Auf.Jhr Gewi��enfrage ih Sie, Freund,
glauben Sie wohl , daß,wennBürger und Bauern

Waffen führten, Rebellion ent�tehenwürde?

T. JmLeben nicht! Es i�tja wohl da und

‘dorteinunruhigerKopf, der von Rebellion bis

weilen�pricht,daL i�taber gemeiniglichein Mann
der
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der nichts mehr zu verliehren hat, man achtet

nicht auf ihn. Welcher vernünftigeMann�ollte

denn an Rebellion denken? Wir fühlen es ja,
tvas wir'an un�ermFür�tenhaben. Wenn wir

auch nuneín Bischen mehr als �on�tgeben mü�s

�en,�ohabenwir doh dafür Ruhe im Hau�e,

�iadvor Stiraßenraubege�ichert. Und fentliche
Ruhe geht doch úber alles. Das �ehndie aller»

mehre�tenein, und die paar Tollköpfe, die no<
�eynmöchten,fönnen gar bald zur Rai�onge

 hracht werden.

JF, Da weis ich aber doch wirklih nit;
warum die Sache nicht betrieben wird, Yu ei=

nem Zeitpunkte, wie der gegenwärtigei�t, wo

man das Feuergewehr, und den Gebrauch de�a

�elben,zu einem �ohohenGrad von Vollkommenheit
gebracht hat , i�tdoh wirkli jeder, der damit

niht umzugehenweis, nur ein halberMen�ch,
|

und eine Nation , die darinne nicht geübti�t, i�t
ein Sclavenhaufe,der gänzlichvon der Willkühr
der Bewaffneten abhängt, Werden denn nicht
wenig�tensdie-Schulknaben in den Waffengeúbt2

T. Die Schulknaben? He! He! He!Hi!
die Schulknaben ? He! He! He! Hi! die Schuls

men�chl,El, 2, Ch, M fnaben
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fnaben in den Waffen geübt?Herr von Carls-

‘berg! ih kann — i< fann — nict mehr, i<

lache mih entzwey — a< —

(Wirklichlachte er �o�chr, daßihm das Ge=-

�ichtebraun wurde, und er �ihan die Wand leh-

nen mußte)

FJ. Warumlachen Sie denn �o�ehrhierüber?

wenn man die Furcht vor dem Feuergewehrnicht

früh ablegt, �oi�tes �ehr�hwer�iein der Folge
los zu werden.

T. Ach hören Sie auf — i< lache mi<

todt. Wenn doc nur die Schulknaben Schreiben

und Rechnenlernten!

J+ Nu, ichhabe vor kurzemer�teinen Brief
von einem Handwerksmanne ge�ehen,der mir

gar keinen vortheilhaftenBegrif vom Schulwe--

�enbeybrachte. Wennnun die Knaben nicht ein-

mal Schreiben und Rechnen lernen, was lernen

�iedenn �on�t?

T. Den Katechiêèmus,und das Eváänge-
lienbuch.

J.+ Son�tnichts ?

T. Nichts, als

Deein BiêchenGrammatge
und Vokabel,

FJ, Lers
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Y. Lernen Sie denn nichtdie Thiere, Pflan-
zen und Ecdarten kennen, die um Grünau �ind?

T, Wodenken Sie denn hin! Jh glaube,
die mehre�tenun�ererBürger fennen niht mehr

als ein paar DutzendPflanzen, ein und ein halb

Dugend Thiere, und von den Erdarten wi��en�ie

gar nichts. Alle Pflanzen, die wir nicht kennen,
nennen wir Unkraut, und alle kleinen unbekannten

Thiere, nennen wir Ungeziefer; die Erdarten, nen-
|

nen wir, mit einemWorte, Dreck.

F. Und al�owi��en�iewohl von den vielen

Werken Gottes, die umuns �ind,gar keinen Ge-

brauch zu machen ?

T. Keinen. Was wir nicht kennen von Pflan-
zen, raufen wir aus, und die Thiere, die wir

nicht kennen, �chmeißenund treten wir todt.

J. Und von der Ecdbe�chreibungwird den

Kindernwohl noch wenigeretwas ge�agt?

T, Doch etwas. Von dem Lande Kanaan,

Me�opotamien, A��yrienund Egypten.

J. Auch von Pohlen und Rußland?

T._ Jch glaube, die Namen �indno< nit in

der Schule genannt worden, �olange �ie�teht.

Viele Bürgerglauben, die Ru��enhättenSchnäbel.
i

M2 Fe Ader
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FJ, Aber was haben�iedenn für Leibesúbun-

gen? Werden die Knaben nicht gebt im Lau-

fen, Springen? werden�ie denn nicht angeführt

allerley Dinge zu verfertigen, die ihnen nöthig

�ind?

T. Ha! He! Hi! ihbitte Sie drum, �{wei-

gen Sie �tille,Herr von Carlsberg. Sie �indge-

wiß in keine Schule gegangen. Allie Uebungen-

die wir in der Schule haben, �indUebungen im
Still�igen,

Y. Nun begreife ib, woher die Untwi��ens

heit, die Schwächlichkeit, die
“

�flavi�cheDen-

fungsart der hie�igenBürger kömmt. Nothwen-
dig mü��en�ieLa�ithiereder Vornehmen werden,

weil �ieweder angeführt�ind,ihre Gei�tes:noh

körperlichenKräfte zu brauchen. Wenn nun �o

ein Mann von einem Vornehmen unterdrückt,

wenn er frank wird, wenn er in allerley andere

Verlegenheiten kommt, mein Gott, womit �oll

er �ihdenn helfen? mit dem Katechismus? mit

der Grammatge und der Vokabel? wir�tweit da-

mit fommen , armer unglülicher Bürger, Du

wir�tzum La�tthiereerzogen, damit deine Treiber

dichde�tobe��erreuten fönnen. Aber Sie �inddoch�o
i

ein
”
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ein vernünftigerMann: �indSie denneben �oun-

terrichtet worden ?

T. Eben �o, Jb habe aber einen Bruder,
der �tudirthat, der lernt mir von Zeit zu Zeit

gute Bücher kennen, die kaufe ih , und le�e�ie,

die haben nach und nach ein Bischen im Kopfe
aufgeräumt. :

FJ. Bravo! Fahren Sie�ofort, und �uchenSie

ihre Mitbürgerauch dazuzu bereden. La��enSie

�ichvon ihremBruder, von Rollow, oder andern vers

�tändigenMännern,Bücherempfehlen und le�en

Sie �ie.Und ihreKinder la��enSie um Gotteswillen

das nothwendig�telernen,Leibesübungen,Kenntniß

‘der Erdeund der Natur, und die Mittel �ichge�und

zu erhalten, Schreiben und Rechnen,
“

und wo

mögli auchein paar Spcachen,
T. Nicht auch Religion ?

J+ Nothwendig! Nur wollte ih, Sie frag-
ten Rollow über die�enPunct um Rath, Aber

wie ge�agt,thun Sie was Sie können , um ihre
Mitbürgerzu bereden, daß�iedafür �orgen,daß
ihre Kinder be��erunterrichtet werden. Son�t—

�on�t— �on�twerden �ievon für�tlichenRäz
hen, Officiren, Gei�tlichen,Advokaten, und

Aerzten immer auf eine unbillige Art ab-
:

M 3 hängen,
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hängen,und mü��enalles glauben, was ihnen

die�e�agen.Jch hoffe,Sie ver�tehenmich, Leben

Sie wohl,

Fort�eßung.

Jt hatte mich {on von ihm gewendet, um

fortzugehen, als i< auf einmal dur ein lautes

Ge�chreyund Gelächter zurügehalten wurde.

Alles, was laufen konnte, lif nach dem Orte

zu, wo das Ge�chreyherkam, Die Neugier trieb

m% und den Tuchmacher, mitzulaufen. Und

�ieheda, dér ganze Läcm wurde durch einen

Hansrour�terregt. Mit grünemHure, einem

Barte von Kienruß, und einem großen Ho�en-

fnopfe , �aßer zu Pferde, und kündigteeine lu-

�tigeComödie an, in den fade�tenAusdrücken,

Dabey �te>teer oft die Zunge heraus, grunzte
wie ein Scbrvein , bellte wie ein Hund , miaute

wie eine Kaze, frähte wie ein Hahn, verdrehte
die Augen, o daß ih mich gleich úberzeugte,daß

es der elende�te,verworfen�teKerl �ey,Die ganze

Ver�ammlungnahmaber �einePo��enmit lautem

Beyfall an,

Nun hob die Comödie an, die nicht länger

als eine halbeStunde dauerte, Der agirenden
Per�os
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Perfonen waren nicht mehr als viere: und der

Juhalt des Stúcks war ohngefährdie�er,daß

Hanswur�teine Frau nahm , und von dem Dok-

tor und �einemGehülfenzum Hahnrey gemacht

wurde. Das ganze Stück war mit den �cheus=
lich�tenZoten ge�pickt.

Nach geendigter Comödie prieß Hanswur�t
des DoktorsArzneyen an. Er empfahl ein Mittel

gegen den Zahn�chmerz,den Stein , die Mutter,
die Gicht, und am Endeein Pulver, das fúralle

Krankheitengut wäre. Sogleich war es, wie

wenn es Schnupftucherauf das Theater regnete.

Dennvon allen Seiten her wickelteman Geld in die

Schnupftücher, und tvarf �ieHanswur�tenzu,
und die�ernahm das Geld heraus , wi>elte dage-

gen Pulver hinein, und warf �ieunter die Zu-
�chauer.

Wahrhaftig, ih war etlicheMinuten zwei
felhaft, ob ih wache, oder ob ich tráume:�o

ra�endfam mir das alles vor, Endlich �agte

ih zu dem Tuchmacher:zum Henker! was �oll

denn das �cyn?Warum wird denn �olcheRa�e-

rey nicht der Obrigkeit gemeldet2 Z

T. Da wärenwir gerade halb. DieObrig-
fecithat ja dasallcserlaubt !

M 4 “FJ, Wer
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FJ. Wer i�tdenn der Bube, der das er-

laubt hat 2

T. Doch der Herr Bürgermei�terKornmann.,

F, DerBube erlaubt, den Ge�chmackder für�te-
lichenUnterrhanen zu verderben?

T. Wie Sie �ehen.

J. Der Bube giebt die Erlaubniß, daßder

Tugend von dem aiederträchtig�tenKerl öffentlich

Hohn ae�prochenwerde ?

T. Da nicht. auders.

JF. Der Bube úbergiebtLeib und Lebender

Di�po�itioneiner �olchenBe�tie, der ih meinen

Hund nicht anvertrauere ?

T. Das i�nun einmal �oeingeführt.

JF. Wenn nun aber �oein Schandbube �i

anmaßte,unter die Ha�enund “Hir�cheund wilden

Schweine �eineWaare auszutheilen, wücdeman

denn das auch erlauben ?

T. Jc glaube, �oein Men�chkâmeins Zucht-
haus. Wenig�tensi�tlezthin ein Bauer deswe-

gen ins Zuchthaus ge�eztworden , weil er einen

Hir�chtodtge�cbo��enhat , der ihm �einenBraun-

fohl abgefre��enhatte.

F. Gott, erbarme dich! Al�ohabendie Men-

�chenindie�em,Landenicht einmal �olchenWerth
wie
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wie das wilde Vieh ? Was bekommt denn der

Bürgermei�terdafür, daß er die Eclaubnißgiebt,

Ge�chmack,Tugend und Ge�undheitder Unter-

thanen zu verderben ?

T, So viel ih weis, tägli einen Spe-

ciesthaler.

FF.Der Nichtéwürdige!

T. Ja, i habe �chonlange meinen Berdruß
über die dummen Streiche gehabt. Das vorige

Jahr wäre mir bald mein be�terGe�elledrauf ge-

gangen, Der Men�chhatte bisweilen einen An-

fall von der Colif , und i��oeinfáltig,daß er

�ichvon Hanswur�tenein Mittel dagegen geben

läßt. Da fieng er an �o�chre>lichzu purgiren,

daß er 35 Sedes bekam. Am Ende wurde er ohns
mächtig, und toenn ein hie�igerDoctor �ichnicht

�einerangenommenhätte, er wäretoahrhaftig
draufgegangen.

VF.Was hôreih!

T. Und úberdie Zoten dürfenSie �ichnicht

wundern, die da geri��enwerden, Be�uchenSie

nur einmal ein Marionetten : Spiel, da tverden

Sie er�tihr blaues Wunder hôren! Voriges Jahr

war ich �oein Narr, daß i< meine Kinder zu �o.

M5 einen
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einem Spieleführte, Herr Jemine! ‘toiegienges

da zu, Jun der er�tenViertel�tundemußteih wies

der fortgehen. So eine Sauerey und Zotenrei�-

�ereyhabe ih docb Zeit meines Lebens nicht ge=

hôrt.—Unddie mehre�tenZuhörerwaren Schule
kinder? bedenfen Sie nur , Herr- von Carlsberg!
Schulkinder waren es, die die Zoten mit anhd-
ren mußten. Das tvaren Uebungen! das Gott

erbarme.
|

“E.Aberwarum reden Sie denn nicht dar,

über?_ Wenn Sie es nicht dahin bringen können,

daß die hie�igenBürgerskinderWeisheit lernen,

�o�uchenSie es doch wenig�tenszu verhindern,
daßman �ienichtdie Narrheit lehrt. NehmenSie

docheinigever�tändigeMänner mit �ichund gehen
mit ihnen zum Bürgermei�ter,und �agen,daßFh-
nen ihr Gewi��ennichterlaube, dazu zu �chwei=
gen , daßdie Tugend und Ge�undheitihrer Mite
bürger, auf fo eine �czändlicheArt, einemLand-

�treicherPreis gegeben würde.

T- Jh will es wohlver�uchen,aber —

J. Aber wenn: es nun nichts hilft , �ogehen
Sie gerade zum Für�ten„und �tellenihm vor,:

was fürUnglückdurch �olcheLa;
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und Seele �einerUnterthanen angerichtet tourde.

Jc glaube gewiß,der Für�t�telltdie�enUnfugab.

Manhat ihn mir �ehrgerühmt. |

T. Jch glaube es �elb�t! Verla��enSie

fi
darauf , es �ollge�chehe,

Fort�eßung,

Js gieng nah Hau�e,wie ein Betrunkner,
wankte, unter der La�tmeiner Gedanken und Em-

pfindungen , von einer Seite zur andern, und

warf mich, als ichauf meine Siube kam, ganz ent=

Éräftetin den Lehn�tuhl,

Hier hatte ih einige �chre>licheStunden,

Dasarme verkaufte Men�chenge�chlehtgiengvox

meiner Seele vorüber in Fe��eln,und war keiner,

der �ich�einererbarmte. Einer �pottetedes an-

dern, einer �chlugden andern mit �einenKetten in

die Zähne, und jeder rang darnach, des andern

Treiber zu werden, und noch mehrere La�tenaufs

zubürden,Mein Glaube an die Tugend wankte-

meine Hofnung zu be��ernZeiten verließmich,

ach! Vor�ehungund Da�eynGottes �elb�twoux-

den mir zweifelhaft.Die Nacht , in der-ich wan-

delte, war �o�hwarz,daß i nicht merkte, daß
y

|

cs.
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es außermir Nacht war, Er�tda i< einige
Stundenin der Dunkelheit mochte ge�e��enhaben,

bekam i< einiges Bewußt�eynwieder , �randauf

Und taumelte nah meinem Bette zu.

Gott erbarme dich! Vater! wir �inddeine

Kinder, verlaßuns nicht! Das toar mein gan-

zes Gebet, das ich thun konnte. Es waë mehr

Seufzer als Gebet. Denn die Freudigkeit, das

fe�teVertrauen zu Gott, das �on�tmeine Gebete

âu be�eelen.pflegte, mangelte mir izo ganz,

Unterde��en�cheintes auh niht um�on�tzu

�eyn,zu Gott zu �eufzen:denn i< wurde bald

i ruhigerund verfiel in einen �anftenSchlaf, Mit

dem�elbenwar ein Traum verknüpft, der �olche

Lebhaftigkeit hatte, und mir �omerêwärdig
�chien,daßid Jhnen den�elbenganz hin�etze,
Man �prachmit mir in der Sprache der alten

Propheten; erlauben Sie mir, daß i, um der

Gleichförmigkeitwillen, ihn in eben die�erSpra-

‘cheerzählendarf.

Ein Jüngling�tandvor mir, �eineWangen
tvaren blühend,wie die Wangen einer Jungfrau,
und �einBlick feurig, wie eines Helden Blick.

Er faßtemih bey der Hand, richtete mich auf,
neue
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neue Kraft drang durch meine Seele und mein Ge-

bein, und er �prachzu mir: Sey getro�t,Carls-

berg, und zage niht! das allgemeineElendi�t�ei-

nem Ende nahe, und der Tag der Erló�ungrúckt

heran. Sieh�tdu, wie auf allen Seiten die

Für�ten�ichbeeifern , die Fe��elnihrer Untertha-
nen abzunehmen, die ihre Väter ge�chmiedethat-
ten? Sieh�tdu die Schaaren Leibeigner,Mönche

und Nonnen, die ito frey �ind?hór�tdu ihre
Loblieder? Hör�tdu das Frohlocfen des freyen
Amerika? Sieh�tdu das Be�trebender Spáni-

�chenKolonien, das ei�erneJoch zu zerbrechen,

das die Tyranney auf ihren Nacken gelegt hatte?

Bald i�tes zermalmet, bald des ProphetenWei�-

�agungerfúllt: Du ha�tdas Joch ihrer ta�t,
und die Rucheihrer Schulter, und den Stek-

ken ihres Treibers zerbrochen. Hebe deine Au-

gen auf und �iehe,wie des Pab�tesdreyfache

Krone wankt, wie �einrechter Arm, dur Aufs

hebungder Je�uiten,zermalmet i�t; die Sehnen

�eineslinken, dur< Aufhebungder Klö�ter, zer-

�chnitten�ind!Sau, wie des Groß�ultans

Thron zittert! Con�tantinopelund Algier, Tus-

nis und Tripolis, das Vaterland der Pe�tund

des De�potismus,beben, Siehe die Nachkom-
men
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men Abrahanis, wie brüderlich fie �i zu den

Verehrern Je�uthun! Sind die�esnicht �eit

Jahrhunderten die Merkmahlegewe�en,welche die

Men�chenkindererwartet und aus ihnen geahndet

‘haben, daß mit ihrer Ankunft �ichihre Erlö�ung

nahe? Sieh�tdu nicht das allgemeineBe�treben

der Kinder Europens, in die Geheimni��edec Na-

tur einzudringen? Schon verbreitet �i Licht

Über ver�chiedeneTheile der�elben,über welchen

�on�tFin�ternißund Schatten des Todes lag.
Bald i�tkein Gift, kein Ungeziefer, fein Unkraut,

Fein tôdtender Wetter�trahlmehr da, �owie Ge-

�pen�terund Zauberer entwichen �ind,�ondern

man wird aus allem, was da i�t,erkennen,daß
das ein guter Herr �ey,der dieß gemacht habe,
und Dinge, vor welchen eure Väter in Ohnmacht

fielen , werden eure Enkel brauchen , Heil-und

Segenin ihre Häu�erzu bringen; Dann wird

ein Säugling �eineLu�ihabenam Lochder Ot-

‘ter, und ein Entwöhnterwird �eineHand �tek=
ken in die Höhleder Ba�ilisken.Alsdann

werden die Lahmenlecfen wie ein Hir�ch,und

der Stummen Zunge wird Lob �ingen,Da

werden Wa��erin der Wü�tefließenhin und

wieder, und Strôme in den Ge�ilden,Und

w0
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‘wo es zuvor trockengewe�eni�t,�ollenBrunu=

quellen �eyn.Da zuvor die Schlangen geles

gen haben, �ollHeu und Rohr und Schilf

�tehen:Dennalle Kräfte der Natur werden dem

Men�chenunterthan �eyn.

Hör�tdu, wie aus allen Orten das Ge�chrey

‘von Erfindung neuer Ma�chinener�challt?Das

durch bekommt der Arm des Knaben die Kraft
- eines Starken, und die weiche Hand der Jung-=

frau die Stärke eines Engels Goties. Vald,
: bald roird der Men�chaufhdrenMa�chinezu �eyn,

bald wird die drückendeLa�tder Arbeit, unter

der alle Sdhne Adams krächzeten,wie eine Ge-

bährerin,wenn ihre Stunde gekommeni�t,von

ihnen genommen werden , und �iewerden Zeit
und Raum haben, �ichalles de��enzu freuen,

was der Herr Herr gemacht hat, und es zu ge-

nießen» Und alle Lande werden ihm lob�ingen,

wenn er �ieaus dem, Dien�thau�egeführt,und

ihr Elend geendigthat.

Und ih �ahe,und �iehe,da �tundenMen-

�{hen,Männer und Weiber, Jünglingeund

Jungfrauen, und ihrer waren eine �ehrgroße

Zahl. Jhre Locken troffen von Pomade„ und

: �täubten



192

�täubtenvon Puder, ihre Wangen tvaren bemalt

mit Roth und Weiß , und ihre Säfte verdorret,
wie es im Sommer dürre wird.

Die�elachten, da �iehdreten die Worte , die

der Jünglingmit mir redete. :

Und i< antwortete und �prachzu ihm: hör�t
du auch wohl, daß die�eúber dich lachen? von

wannen �ind�ie?

Under thät�einenMund auf und �prach: diez

�es�inddie, die �i durch heimlicheSünden �hwä-

chen, und ihrenVer�tandund Blut verderben. Sie

vermögennichts zu thun, als der Unzucbt pflegen

und Fe�umChri�tumlä�tern.Darum hat�ieau

Gott dahin gegeben, in verkehrten Sinn, daß

ihr Ver�tändnißnicht fa��enmag die Wahrheit,
und ihre Seele nicht begreifenkann, irgendeinen

großenGedanken. Wenn daher ein Wort des

Herrn, von Abnehmungder La�ten�einesBolts,
ge�prochenwird, �olachen �ie.

Und ich redete weiter und �prach:aber tyer

den die�eniht das Gute verhindern, das der

Herr �einemVolke erzeigenwill ?

Und er antwortete und �prahzu mir: mit

nichten! Es i�tnoh um ein kleines, �owerden �ie

nicht



93

niht mehr �eyn, Denn ehe no< die Kinder,die

ito gebohrenwerden, Unter�cheidenlernen Gutes

und Bö�es,�owerden die�e,die izo Je�umChris

�tumlô�ternan Hexen und Ge�pen�terglauben.

Und es werden aufer�tehenviel fal�chePropheten,
die thun werden großeZeichen und Wunder; �ie

werden Gei�terbe�chwören,Todte herbeyrufen,
Schätzeheben: und die�ealle werden ihnen ans

hängen Aber danni�t auh das Ende da, und

�iewerden vergehenwie Mücken,wann Platzregen
einfällt,

Und es wurden Ti�cheherbeygetragen, und

Stühle ge�eßzt,und Männer traten herzu, deren

Blicke waren wie der Blik, und deren Ange�ichtwar

voll Ern�t,wie das Ange�ichteines Mannes Got-

tes, und �ie�atten�ichan die Ti�che. Undihrer
waren bey drey und dreyßig,die �ich�atten.Und

jeder zog �einFederme��eraus der Scheide und

�einenFederkielaus der Ta�che, und �chnittihn

und �chärfteihn. Und nachdemdieß alles ge�che-

hen war, erhoben �ieihre Händeund �chrieben.

Und ich antwortete und �prachzu dem, der

mit mir redete: Herr, wer �inddie�e?

Und er antwortete und �prachzu mir: Das

�inddiejenigen,die �ichnicht entnervt haben dur<

Men�chl,Ll, 2, Thk, N heim-
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‘heimliGeSüuden und Unzucht, die ihr Ber�iänd-

niß nicht verdü�terthaben dur< die Dogmatik

und das Corpus juris, und haben nicht getrun-

ken aus dem Becher der Eitelkeit, und habenihre

Knie nicht gebeugt vor dem De�potismus.Die�e

�indes, auf denen der Gei�tdes Herrn ruht, und

‘durchwelche der Ewige �einemVolke Heil�endaswird.
““

Und es erhob �i ein großesGetümmel, wie

das Geräu�chevon großen Wa��ern,da �iefs
fingenzu- �chreiben.

Und i thât meinen Mund auf und fragte:

Herr, was i�tdas ?

Und ex antwortete und �prachzu mir: Dag

find die Wirkungen von den Arbeiten die�erMän-

ner Gottes, Der Ewige hat �ich�einesVolks

erbarmet, und dic�enden Gei�tder Allmacht und

Allgegenwartertheiit, dur< den �ievom Mor-

gen an bis an das Meer und unter allen vier

Winden wirken können, Eincr von ihnen ver-

magmehr als Nebukadnezar.

"Da hob ih meine Augen auf, Und �iche,da

famcine großeSchaar, beyde Männer und Wei-

ber, Und vor ihnen gieng her ein Thicr, be-

hängt
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Hhôngtinit Lainmesfellen,. und hatte vor �einem

Ange�ichteeine Larve, auf der ge�chriebenwar :

Religion! und hatte Hândewie Adlersklauen,
von denen Blut trof, in die�enhielt es ein Kreuz,
Und da die Männer das alles �ahen,ent�atten

fie �i úber die maßen�chr,und �prachen:toas
will das werden ? und ergrimmten im Gei�t,und

�prangenauf von ihren Stühlen und fielenúber
das Thier her, und bemüheten�i dem Thiere
die Larve abzurei��en.Da aber das Volt �ahe

alles , was da ge�chahe,nahm es �eineFäu�te

voll Staub und �chrieund warf die Männermit

Steinen und be�prengtefiemit Erdenklö�en.Und

es ward ein fa�tgroßesGetümmel. Undetliche

von den Männern faßte das Thier mit �einen

Klauèn, und zerriß�ie,und zertrat �iemit �eis

nen Fü��enzu Staube. Die übrigenaber fämpf-
ten gewaltiglih,bis �iedès Thietes Larve her-
äbgeri��enhatten. Da �ahemañ das Ge�icht-

eines Ticgers, de��enRachen von Blute trof, Und
alles Volk wardirves i

Einige aber unter ihnénerhobenihreSinneund �prachen:Jhr Männer,lieben Brüder ! was

zaudert ihr und legt die Händein den Schoos, �cht

N 2 ihr
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ihr nichtdas Ungeheuer,das eure befienFür�tenund

Propheten zerflei�chthat? Ein jeder unter euch,

der- aufrichtig dem Herrn nachwandelt, der hebe

Steind. auf, und werfe es zu tode! Und alles

Volk hod.Steine auf und warf nah dem Unges

heuer, unddie Könige und Für�tenzogen ihre
Schwerdter aus. ihren Scheiden, und zerhieben
dès Thieres Sehnen, und zer�paltcten�einen

Schádel, bis daß es ganz dahin war. Dafiel
es nieder zur Erde, brüllte wie ein junger Ldwe

und �tarb:und �cinAaas ward geworfen auf das

Feld und die Bögel des Himmels fraßen es auf,
und alles Vol freuete �i<, und lodete Gott mit

lauter Stimme.

Und ich feagte den Jüngling: Herr, was i�t
das? und er antivortete und �prachzu mir : das

i�tdie Jntoleranz. Langehat �iegewüthetauf
der Erde, allen Eifer der MännerGottes fúr
das Heil der Welt vereitelt, und einige von ihnen

“zerflei�chtund zermalmt zum Staude. Aber ihre
Zeit i�tnun erfüllt; wenn du morgen nach ihe

1 wir�t„�owird �ienicht mehr �cyn.
Y

aDeicé�pra<er zu mir; Carlsberg!Was

�iche�tdu ?

Und
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Und id antwortete und �prachzu ihm: ih

�cheAmbo�ege�etztohne Zahl, und um die�elben

�tehenSchmiede, die da arbeiten kräftiglich.

‘Uñd er antwortete und �prach:�iemachen

die Schwerdter der Krieger zu Sicheln. Denn es
i�tno< um ein Kleines, �owird der Krieg nicht

mehr �eyn,und jederFür�twird �icheben �odes

Eroberns und des Bergießens des un�{uldigen

Blutes �{âmen,als er �icizo �hámtKetzerzu

verbrennen, Aller Krieg mit Unge�iümund

blutig Kleid wird verbrannt und mit Feuer

verzehrtwerden.

Und iH redete weiter und �prach:was �oll

aber aus den Kriegsknechtenwerden ?

Und ex antwortete mir und �prach:Siche! es

fommt die Zeit, da der Herr der Für�tenAugen

ófnen wird, daß�ie�eheawerden, daß der �te-

hendeKriegsknecht eben �overderblich und noch

verderblicher, als Mönche, �ey.Feder wird dann

demandern die Hand geben,und �agen: Lieber, laß

feinen Streit unter uns �eyn!Jeder von uns hat

ja ohnedießmehr Land, als ex zu regierenver-

mag. Und dann werden Bothen ausgehen unter

alle vicr Wiude und auf die Fu�elnfern im Meer,

N 3 die
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die allgemeinen Frieden verkundigen, und den

Kriegsknechtenfagen werden : ein jederhebe�i"

zu �cinerHútten.
:

Und ich �aheabermal , und �iche,da tvar

ein fa�tgroßesFeuer, de��enFlammereichte bis

an den Himmel. Und es ge�chaheeine Stimme

vom Himmel, die �prach:Bringt herbey alle

Dogmatiken und Polemiken,und werfet �iein das

Feuer, daß ihrer nicht mehr gedacht werde. Denn

die�e�indes, die mein Volk verwirren, ihr Ver-

�tändnißirre machen, und die allgemeine Men-

�chenliebetödten. Und alsbald kamen La�twagen

mit großenund kleinen Büchernbeladen , die eis

nen Staub erregten , daß die Sonne davon ver-

fin�tertward. Und neben ihnen gieng eine große
Schaar,die warf die Búcher in die Flamme.
Einer aber von ihnen �prach:Herr! �ollenwir

die �ymboli�chenBücher auch mit hineintoerfen2

Und die Stimme antwortete und �prach:toerfet

fie auch hinein! denn es fommt die Zeit, da nies

mand mehr wird gezwungen werden zu glauben,
was der andere glaubt , �ondernda jederglauben
wird, was er �elbtfür wahr hält.

Und die Stimme ge�chahzum andernmale,

und �prach:Bringet, herbeydas Corpus juris
und
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und alle Bicher, diedarüberfindge�chriebenwor-

den, Denn �o�prichtder Herr: Das Seufzen

der Ackerleuteund Bürger, die Thränender Wits

wen und Wäi�en,und das Ge�chreydes un�chul-

digen Blutes, das von den Raben�teinenund

Rädern getroffeni�t,i�tzu meinen Ohren gekom=

men, und ich habe den Fammer ange�eh?n, den

das Corpus juris angerichtet hat, und dieSchinde-

reyen, die die Ge�etzgelehrtengetriebenhaben : dar-

uni will ih mich erbarmen, �prichtder Herr. Und

von nun an �ollniémand mehr nach: fremden

Ge�ezengerichtetwerden, deren Sprache er niht

ver�teht,�ondernein jederwird felb�tfühlen,was

Recht oder Unrecht �ey,und gerichtet werden

nach den Ge�etzen,zu denen er �elb�tfeineEinwil

ligung gegeben hat.
|

|

Zumdrittenmale ge�chahdie Stimme , und

�prach: Bringet Gerbeyalle phitofophi�chenSy�teme-

die nicht aus der Betrachtung dec Werke Gottes,

�ondernaus dem men�{lihenGehirne ent�tanden.

find, und verbrennet �iemit Feuer. Denn durch

�iei�tdes Herrn “Tag aufgehalten und -dec

men�chlicheVer�tandver�chobenworden1 “wie

der Leib einer Jungfrau ver�chobenwird durch-

dic Schnurbruft, Sela! Und von nun an wird-

è 4 man
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man die Weisheitnicht mehr �uchenin Büchern;

denn der Herr tvird einen freyen Brunnenöfnen,
aus dem alle Vóléer trinken und wei�ewerden

werden : das. i�tdie Kenntnißder Natur!

Und die Stimme rief zum viertenmale, und

�prach:Bringt herbeyden Nizolium und Heinec-
cii fundamenta ftyii-cu!tioris, und alle Antwei-

�ungenzum zierlichenLatein�chreiben!denn es

Fommtdie Zeit, da man nicht mehr Worte, �ondern

Sachen lernen, und man nicht mehr wei�enennen

wird den, der zicrli Latein �chreibenkann, �on-

dern den, der die Wahrheit lieb hat und recht thut,

Weiter �prachdie Stimme zum fünftenmale:

Bringt auch herzu die Theorien der �{ónenKün�te
und Wi��en�chaften: denn klÿnftigwird jeder die

Werke Gottes betrachten, und der Gei�tdcs Herrn
wird über ihn gerathen, und wer den Gei�tdes

Herrn hat, wird ohne Theorie bas dichten, re-

den und malen, weder der, deralle Theorienge-

le�enhat, und nicht begei�terti�t.
Und die Stimme er�challteabermal, �tärker

als die vorigenmale: Thut von eu< alle Ro-

manen und Lieder , in denen die Ehrlichkeitund

Keu�chheitver�pottet, und!die -Hurerey und der

Ehebruchgelobtwerden, denn durchdie�e�ind.eure

Weiber
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Weiber und Söhne und Töchter zum Ehebruch

und zur Hurerey und zu heimlichenSündea gereizt
twoorden ,

und der Muth i�tgewichenvon inen,

und die Kraftlo�enhaben ihren Nacken gebeugt

unter das Joch, das ihnen die Treiber auflegten,

und keiner unter�tund�ichzu �agen:was mach�t

du 2 Denn ihrer aller Kraft tvar ausgego��enties

9Za��er,und an aller Herzen fraß der Gram und

die Schwerniuth, Und i�tjo des Jammers fa�t

viel worden auf Erden. Und von nun an wird

es ge�chehen,daß jeder Schreiber, der die Gerech-

tigkeit�pottet,und Hurerey und Ehebruch lobr,

aus der Ge�ell�chaftder Schreiber als ein fal�cher

Prophet wird getvie�enverden. Und alle werden

zi�chen,den Kopf�chütteln,und �agen:Was ha-
ben wir mit dix zu �chaffen?hebe di weg voñ,

uns, und laß deine Stimme nicht weiter hören,

�on�twollen wir dich bas gei��eln.

Noch einmal hôrteich eine Stimme, wie ei-

nes gewaltigenDonners , und �ie�prach:Hö:
ret an und merket auf, alle, die ihr auf Erden

wohnet, und fern am Meere! Des HerrnTagei-
let herbey mit Adlersflúgeln,darum rü�teteuch.

und haltet euch bereit ! Bringt herzualle Schnür-

N 5 brü�te.
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brú�teund Laufzáume,Haarbeutel, und alle

Kindereyen, die den Gei�tder Kleinheit untec

den Men�chenkindernunterhielten, und �ieunfá-

higmachten, etwas wichtiges zu denfen und zu

thun. Denn die Kindheit des men�chlichenBer-

�tandesi� vergangen, und er fängt an männ»

liH zu werden, Da ihr Kinder waret, thätetihr
tie die Kinder, und warei flug wie die Kinder

und hattet kindi�cheAn�chläge;nun aber ihr an-

fangt männlichzu werden, müßtißrablegen,

alles, was kindi�htvar.

Und jedermann war willig von �i zu thun,

alles, was unnatürlich, zweclos und \{ädli<

war, und es wurden herbenge�chaftLa�twagen

ohne Zahl, die beladen waren mit Dingen, deren

Namen ich nicht zu nennen weis, und wurden ge!

worfen in das Feuer, und es ent�tunddaraus ein

�chre>licherDampf, daß es mitten am Tage

„Nacht wurde, und ein Ge�tank,der fa�tgroßwar,

�odaß niemand zu �tehenvermochte. vor dem

Dampfe und Stanke, der �ichúber die ganze Erde

verbreitete,

Und es ward ein groß Getúmmek,und es

wurden Bücher zu�ammengebracht , wie Sand

Las
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am Meere, at�o,daß niemand fie zu zéhlenvers

mochte,‘�oviel waren ihrer, Und �iewurden alle

geworfen in das Feuer, und es ward davon eine

große Hite, daßdie Berge zer�chmolzen, wie

Wachs.

Und ich faheeinen Engel fliegenmitten dur<

den Himmel, der rief mit lauter Stimme, und

�prach: Lob, Ehre und Preis �eyun�ermGott!

denn er hat �ic erbarmet der Men�chenkinder,

und die Fe��elnzerbrochen, in die ihr Ver�tandge-

�<micdetwar von Anbeginn der Schreibekun�t,

Nun�inddie Gei�terder Men�chenerldô�etvon den'

Banden des Todes und den Ketten der Fin�terniß,
die �iegefangenhielten. Darum freue dich, Him-

nel, und Erde �eyfrólih und alle die darinne

wohnen!

Und ich �aheweiter, und �iche,da war ein fa�t

großesVolk, das zer�treute�ichunter alle vier

Winde. Und ih fragte den Jüngiing,der meine

Handhielt : Herr, wer �inddie�e?

Und er antwortete und �prachzu mir: das

�inddie Lehrerder Wahrheit , die der Herr auë-

�endetin alle Welt, um den Ver�tandder Men-

�chenzu reinigen von Jrrthlmern,und die An-

lagen
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lagen der Kinder, die ihnen der Etvige einge:
pflanzt hat, vor Verderbnißzu verwahren.

Und ich fragte abermal, und �prac: Aber

�iehabenja feine �{warzenKleider, noh Mäntel?

Und er vedete weiter, und �prach;Die �chwarze

Farbei�t Farbe der Fin�terniß,und es gedühret

ferner nicht, daßdiejenigen,die der Herr Zebaoth

erwählethat, Licht unter die Men�chenzu brins

gen, die Farbe der Fin�ternißtragen.

:

Und nach die�enGe�chichtenbrach ein großes

Volk hervox und bede>te deu Erdkreis. Sie wa-

ren männigtich�chônund lieblih anzu�ehen.Jc
�ahebraune Jünglinge,die in ihren Arinen hieiten
Fungfrauen ,

deren Wangen lieblih waren wie

_

die Morgenröthe, und deren Augen funkettenwie

die Sterne Gottes. Auch �aheih Weiber, die

waren alle voll Kraft, jede hielt den Säugling
im Arme, der hold�eligam vollen Bu�en�pielte,

auf dem die Haarlocken walleten. Und die Blicke,
die �izwarfen auf die Sâáuglinge, waren wie die

Blickeder Engel Gottes. Neben ihnen �tunden

nervigteMänner, die ihre Augen an dem Anblice

weideten,

-

Auch �aheih Gebáhrende,die in we-

gigen Minuten, ohne fremde Hülfe, ihre Kinder

zur
/
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zur Welt brachten. Und i< �ahèmi< Umher
weit und breit, und �iche,da toard unter allen

Men�chenkindernniht gefunden ein bu>lichex,
oder poeengrübiger,noch ein �olcher,‘de��en

Schenkel frumm gewach�entvaren, noch ein Men�ch

ohne Na�e, Auch ward nicht gefunden ein bleis

cer, man �aßenirgends Sorge und Gram, und

hôrteniht Zank no< Streit , �ondern�iewaren

alle�amt munter und guter Dinge. Und ih

fragte den, der mit mir redete: Herr! �inddas

Engel?

Und er anttvorteté und �prach¿zumir: Mits

nichten, Sondern es �inddie be��ernMen�chen,

die hervorkommen tberden, wenn det Herr �ein

Werk vollendet und das Reich der Untoi��enheit,

Dummheit und Bosheit zer�törethat.

Und die Men�chenzer�treueten�ichauf dem

Erdboden , und fiengen an zu arbeiten Fräftiglichz
Galgen und Raben�teine,Ho�pitäler, Wai�en=

häu�erund Ka�ernen,und Zuchthäu�erund alls

ändere Wohnungen des Elends wurden niederge-

ri��en;Paris mit �einenSchwe�ternward ödé

und cine Wohnung der Nachteulen und Rohrdont-

meln. Und man machte um jede Haupt�tadtei-

nei
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nen Raum bey 200 Feldweges, und zog ein Ge-

hege darum, damit niemand �i<nahen und �ehen

möchtedie Ueberbleib�elvon den Ra�ereyendes

men�chlichenVer�tandes. Aber alle Wü�teneyen

wurden Lu�tgärten,und alle Sandberge Wälder

und Weinberge. Und es ward da nicht mehr

fundenein Bettler, �ondernjederhatte Ueberfluß,

jeder �aßunter �einenKindern und verzehrte cin

Wildpret , oder ein gemä�tetKalb, und trank �ciz=

nen Becher Wein, und ließ �einHerz guter

Dinge �eyn.

Und ich fragte tveiter, und �prach: aber, Herr !

i �cheja feinen Adel mehr, �ondernalles arbei
tet, wie tvenn es bürgerlichwäre 2

Under anttvorteté und �prachzu mir: Dex

Adel i�tin der Nacht erzeugtwvordèn,und hört
auf , �obald der Tag anbricht. Von nun añ

wird ieder �ich{hàâmendes Mú��iggangs, und

wird�ichkeiner mehr rühmende��en,daß �eit
Vater edel gewe�eni�t,�ondernein jeder wird �ich

rühmende��en, daß er �elb�tedel i�t.

Und i< redete weiter und �prachzu ihm:

Zürnenict, Herr , daß ih noc einmal rede.

Woher lommt es denn, daß dießHeil des Herrn“

�olange verweilet hat ?

Und
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Und er antwortete mir, und �prach:Jch will

dir Fund thun, was mir ge�agtworden i�t.Alle

Men�chenkinder�indvor Gott wie ein Baum.

Er hat den Baum gepflanzt und bego��en,und

er i�tgewach�enund fa�tgroß worden, und �eine

Zweigehaben �i weit ausgebreitet, Aber noh

hat er �eineZeitigung nicht gehabt. Alles, was

er getragen hat, waren Blätter, Aber wenn er

�eineZeitigungerlangt hat, dann wird er �chmac>-

hafte Früchtetragen. Und alles wird �ichdie�er

freuen, und jedermannwird die Abficdten erken-

nen, warum Gott die�enBaum gep�lanzt,und

be�chnitten,und oftmals großeZweigeihm abe .

genommen habe.
Und als er alle die�eReden vollendet hatte,

ver�chwander.
:

Jch aber �ankin einen �úßenSchlummer,und

fühltemi ungemein ge�tärkt,da ih erwachte,

Es i�tdo ein merkwürdigerTraum, der:

meinen ganzen Kopf�oeingenommen hat, daß

ih Jhnen den�elben�oganz hinzu�chreibenmich

gedrungen fühlte, Schreiben Sie doch Jhre
Meynung davon

Threm
Carl.

Zwölf.
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Zwölfter Brief:

Die Frau Majorin von Carlsbergai Cärln.

9 Köllnis, den 11- Sept-

i

Lngerathner Sohn!

Te habe mich no nicht erholt von dem Aerger?

ni��e,den mir dein dummer Brief verur�achthat*

Jh habe �echzehnAhnen, und dein �eligerPapa

hatte vierzehn, und i�tno< niemals un�erAdel

vom búrgexlichenBlute befle>t worden: Und du

will�tuns die Schande anthun, und ein Bürgers-=

mádchen in un�ereFamilie bringen? Weandich
étwa die Noth dazu triebe, wenn etwd deine

Güter ver�chuldetwären, und du könnte�tdich

�on�tmit nichts retten, als daß du die Tochter
eines reichen Banquier hepyrathete�t,nun �o

wöchte es �cyn,Man hat dergleichen Exempel.

meßlzrere,obgleich nicht in un�ererFamilie. Ader

dein Gut i�tja Schuldenfrey. Und die Fung-
fer, in die du dich vernarrt ha�t,i�teines naten

Amt�chreibersTochter. Nein , das i�tzu toll!

Du�chreib�tmir da von der Ge�undheitdee

Jungfer. Was das nun füralbernes Zeug i�t!

Was
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Was fragt denn der Adeliche na< Ge�undheit,
wenn er �ichverheyrathenwill? Ahnenund Geld

mußtdu �uchen,wenn du eine Mariage treffen

tvill�t,aber niht Ge�undheit.Ge�undheitmag
der Bürger und der Bauer �{äten,der kein grd�-

�erGut fennt. Wer aber Ahnen hat, dem i�t
Ge�undheitein Bagatell. Es läßtüberhauptfur
eine gnädigeFrau nicht , tvenn�ie zu ge�undáus-

�ieht.Das i�tbäuri�ch,Bla��eFarbe und matte

Augen, das geziemt�i fúr adelihe Damen.
Durechne�t�ogarauf ihre ge�undeMilch! habe
ich doch mein Tage �oeinen Pin�elniht ge�ehen.
Keine Kaufmannsfrau�augtihrKind mehr, und die

Adelichen�olltenes thun? ber�tenmöchteih úber

�olcheselende bürgerlicheGe�hwäß,Die Kühe
und Bâuerinnen,die �tetsum die Kühe�ind,mds

gen ihre Jungen�elb�t�tillen,aber für Per�onen
von Extraction i�t�oeine viehi�cheGewohnheit
Schande«

|

Nun will�tdu mir gar den Wigdeiner Jungfer
rúhmen? Du bi�tverrú>t im Kopfe; anders kann
ich nicht glauben. Kann denn wohl ein búrger«
licher Kopf jemals. eines tvitzigenEinfalls fähig
�cyn?Du �chreib�tmir ja nicht, daß�ieFran-
zö�i�ch�pricht, wie kann �iedenn wigig �epn?

Hten�chl,Ll, 2, Th, D Fb
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Ich habe doch immer be�orgt, daß dir dein

alberner Hofmei�ter�olchebúrgerlie Begriffe

beydringen würde. Wenn ich das hättewi��en

�ollen,nimmermehr hättei zugegeben, daß du

�olange mit ihm auf deinem Gute allein geblieben
wäre�t.

Und kurz und gut, aus der widernatürlichen

Heyrath wird nichts, Daß du cs wei�t. Ab:

�trahire beyzeiten, oder ih werde dir zeigen,
was ih thun fann,

Hedwig ve Carlsberg.

Dreyzehnter Brief.

Maximilian v. Carlsberg an Caëln,
Herrn�adt, deu 9. Sept,

Mon F‘rere!
AusDeinemBriefe, den mir die Mamma ge-

�chicfthat , habe i< er�ehen, daß Dueine fleine

Aoantúre mit einem Mádchenha�i. Es i�tau<

waxlich Zeit, daß Du einmal anfäng�t, �on�t
hâttei gar geglaubt, Du wollte�tein Mön
werden. J< wollte wohl darauf pariren, daß
Du deine -Jungge�ellen�chaftnoch ha�t. Da i<
in Deinen Fahren wax, da konnte ih �conmehr

aus
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aus dem Reiche der Liebeerzählen, Daß Deine

Wah!auf ein bürgerlichesMädchen gefallen i�t,
verdenke i< Dir gar nicht. Je habe uñter den

bürgerlichenwaere Mädchen gefunden, und,

ohne Ruhm zu melden, �on mancher das Kränzs

gen abgenommen, Noch ito ‘habeih einpaar

Búrgerliche; bey denen i< manches �úßeStünds-

then genieße. |

Aber dann bi�tDu ein Närrchen, wenn Dui

dir in den Kopf �eze�t,das Mädchen zu heyrathen.
Giebt es denn gar fein Mittel, �ieauf eine an-

dere Art zu belommen? Ver�prichihr dochdié

Ehe, und �age,daß noc allerhand Hinderni��e
da wären �iézu vollziehen, Mahle ihr die Glück-

�eligkeitvor , die Du mit ihr genießenwürde�t,
wenn Du �ieals Frau von Carlsbergauf Deinen

Gütern herumführenfönnte�t. Gieb Achtung,
da fann�tDu �ie�okirre machen , wie ein Lámms

cen, und von ihr erhalten, twvas Du will�t:

Ha�tDu�ie lange genug genutzt, �ogiebt es hun-

derterley Vorwand, unter dem Du Dich von ihr
. losmachen fonn�t.

-

Du kann�tja nur vorwenden,

daß Du die Einwilligungdeiner Mamma und dei-

ner Anverwandten nict erhalten könnte�t,Was

will denn fo ein armes bürgerlichesDing gegen
: O 2 einen
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einen Cavalier anfangen? Und tvenn auch etwas

pa��irte,je nun, was i�tdenn daran gelegen?

Es i�tja kein Fräulein, deren Anverwandte Dir

Händelmachen könnten. Auf der Mamma Bey-

�tandkann�tDu gewiß rechnen, Ge�etztDu woll-

te�taber etwas Ueberflúßigesthun, �oha�tDu

ja woh! einen Verwalter oder Schreiber auf Dei-

nem Gute, dem Du �ieaufhängenkann�t.Die

Kerls mú��en�ichja wohl �oetwas gefallenla��enz

�iee��enja Dein Brod, und mú��en�iches für eine

Ehre �{ätzen,mit einem �ovornehmen Hau�evers

wandt zu werden. Alödenn ha�tDu auh noch

den Vortheil, daß Du fie Lebenslangbehält�t,
Denn die Weiber der Amtleute, Amts�creiber,

Prediger , Verwalter und Bauern �inddes Edel-

manns Eigenthum, Er erbt �ievom Vater mit

ihren Ae>ern, und �iemü��enes �ihwohl ges

fallen la��en,wenn man davon bisweilen Ge-

brauch macht.

F< weißauch gar nicht, was Duito �chon

von Heyrathen �prih�. Du bi�tja nicht älter

als �e<sund zwanzig Jahr. Jc bin dreyßig,

und �indmir noch keine Heyrathsgedankenin den

Kopfgrkommen, und werden auch vor dem vier-

zig�tenJahre nicht hincin kommen. — Solange
als
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als andere Mánner Weiber haben, brauche ih
feine. Wenn ich er�tmerke Edaß die Kräfte ab-

nehmen, dann i�tsimmer no< Zeit auf eine

Mariage zu denken, Dann kann ih húb�<mit

Vernunft úberlegen,welches Fräuleindie mch-

re�tenAhnen und die einträglich�tenGüter hat, ohne

daßmichCupido, der Schelm, in meiner Rech=

nung �tórt.Freylich werden hernach �olcheKin-

der nicht zum Vor�cheinkom men, als bey Dir-

wenn Duito, in deiner vollen Kraft , ein ra�ches

Máädchenheyrathete�t.Daran liegt mir aber

nichts. Wenn meine Kinder auch etwas {wäch-

lih wären , �o�ind�iedoh adelih, und wenn

�iezur Armee kommen, �omü��enihnen do<

alle Bürgerlichennach�tehen.Und wenn man

�ieauch bey der Armee nicht annehmen wollte, �o

giebt es ja doh Canonicate genug , zu denen �ie,

vermödgeihrer Ahnen, fähig�ind. Das bedenke

wohl, mon Frere! Sieh, wie der arme Bürger-

liche arbeiten und ringen muß, ehe er nur ein

máßigesEinkommen, und nur einigesAn�ehen

�ichver�chaft..Wir brauchen ja dicßgar nicht,

wir haben ja �chondeêwegenallenthalbenden Bor-
zug vor allen Bürgerlichen,weil wir adelich �ind-

Und Du wollte�tdie�esun�häßbareVorrecht Deis-

O3 nen
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nen Kindern entziehen? Bedenke wäs Du thu�t;
mon Frere! |

Du ha�tzu wenig Welt, Jc wollte, Dy

tväre�tein paar Fahke bey mir , �owollte ih Dir

bald aufgeflärtere:Begriffebeybringen. Mit Deis

nen altväteri�chenSchnurrpfeifen zds.Du nicht
weit fommen, :

i

Adel , Adel, das i�tAdel und bleibtAdel,

und alles übrigei�tdagegen nichts, Jm Ver-

trauen mußich Dir ‘�agen,daßih �on�tkeinen:

Vorzug habe, als den Adel. ‘Das ‘Care��iren

hat mich ziemlih- �chachmattgema<t, Schulden

habe i genug , äu��erRomanen habe i kein

Buch gele�en.Aber deêwegenbin ih dochúber
alle meinc búrgérlichenCameraden weage�prungen.
Und �iehaben-�ihdießauch gar wohkgefallen la�-

�en,weil �iedie Vorzúgedes. Adels, be��erals

Du, zu {ätzen wi��en, 43

Wie ge�agt;{lag Dir die Heyrathsgedan-
Fen aus dem Kopfe, geh zu Deinem Mädchen,
�ucde�iezu Deinem Willen zu bringen , Duwir�t

�ehen, daßDu Dich recht wohl dabeybefinde�t,
“Mon ‘Frere ! j

jai Þ honneur d’être
le vôtre

Maximiiian.-

Vier=



215
VierzehnterBrief.“

/

Cart an den Ober�tenvon Brav.

Grünau, den 18. Sept.

Mit der letzternPo�thabe ich inliegendeBriefe
erhalten. Urtheilen Sie hieraus, lieb�terHere
Vetter! wie groß meine Verlegenheit�ey,Meis

nes Bruders Brief hat weiterkeine Wirkung auf

mic) gehabt, als die�e,daßih ihn verab�cheue.

Fürleichtfertig habe ich ihn immer gehalten, nie-
mals aber habe ih geglaubt, daß er �oganz von

Srundausverderbt �ey. J< will ihm antwor-

ten, wie es �ichgebührt.

Aber was foll i6-zu meiner Mutter Brief �a-

gen? Soll ich �ieverachten ? Ja,�ieverdient es !

ein Weib, das �ounvernünftigurtheilen kann.

Aber meine Mutter — meine Mutter verachten ?

Jh habe zwar ihre Brü�tenicht ge�ogen, und

ihre Pflege nicht geno��en,und bin von ihr nicht

unterrichtet worden. Aber — �ietrug mi do<

unter ißremHerzen— �iebezahltedoh die Wär-

terin, an deren Hand ic die er�tenSchritte wagte,
:

O 4 und
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und den Jnformator,den re<t�{bafnenWenzel,
der meinen ge�undenMen�chenver�tanddurch�eine

väterlicheAuf�ichterhalten hat. Was �olli<

thun? verachten muß ih �ie, Aber — meine

Verachtung will ih �ieniht empfinden la��en.

Jch bitte Sie daher in�tändig,daß Sie die�en

Brief für mich beantworten , bis mein Gemüth
ruhig genug i�t, ihr �elb�tzu �breiben.Ach, �u=

cen Sie doch �iedahin zu bringen, daß�ieihre
Einwilligungzu der Verbindung mit meinem lie-

benêwúürdigenMädchen giebt, Denn�ie la��e

ih nimmermehr, und will, wenn es nicht anders

�eynfann, lieber mcincm Adel und Gute, alg

meiner Henriette, ent�agen. Aber wider Willen
der Mutter m mit ihr zu verbinden — urthei-
len Sie �elb�t,wie hart dießwäre! Jc bin

j
:

Jhr

Carl.
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Funfzehnter Brief.

Carl an �einenBruder.

:

Gränau, den 19. Sept.

Du ha�tmir, mein Bruder, deine Gedanken

“_ÚberAdel, Heyrath und Liebe �ehrfreymüthigge-

�chrieben, erlaube mir, daß i dir die meinigen
eben �ofreymúthigmittheile.

Nach meiner Meynung i�tdie er�tePflichtdes

braven, recht�chaffenen, Mannes, Wort zu hal-

ten; wer etwas ver�pricht,in der Ab�icht,es

nicht zu halten , der i�tein Schurke, Wer nicht

eher Wort hält, bis ex dur Gewalt dazu ge-

zwungen wird, i�tein furcht�amerHa�e, Der

i�t�chonSchurke, der einem reichen Kaufmanne,
unter leeren Ver�prechungen,einen Louis d’orab-

lot, wie vielmehvder, der ein wehrlo�esMäd-

chen, durcb �eineFal�chheit, um ihr Alles, um

Ehre und alle Lebensfreudenbringt — Oh!

Der brave Mann {tt den Wehrlo�en, der

�clechteKerl nimmt ihm, wenn er gegen deu

Arm der Ge�eyzeglaubtge�ichertzu �eyn,alles ab.

Wer Unterthanenhat, der i�tihxSchutzherr: der

O5 wäre
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tvâre aber ein �{le<terSchußherr, der nur der

UnterthanenKühe, Gän�e,Hühnerund Schwei:

ne, aber niht auch ihre Weiber und Töchter

{hütenwollte. Wenn es einem re<t�@afnen

Manne exlaubt i�t, zu �agen:wenn andere Män-

ner Weiber haden, fo brauche ih Étcine:�omuß,

es ihmnochweit mehr erlaubt �eyn,eines andern

Weinkellerzu be�tchlen,Jchkann keinen �cläfrigen

Hund um mich leiden, wie viel weniger elende

Kinder. Solite ih �olchebefommen, �omüßte

ico mi< dabey, als bey meinem VBerhängni��e,

beruhigen; Ra�ereyader wäre es, wenn ih mich

�elo�t‘in folcbe Um�tändever�etzen‘wollte, daß

meine Kinder -elend würden, Jh will jung hey-
rathen, weil dex rect�chaffneMann verbunden

i�t,nit nur fúr die Erzeugung , �ondernauch

für die Erziehung�einerKinder zu �orgen.Meine

Kinder follen ihr Gluck H verdienen :- andern

Borzüúge, Chargen und Nèiter aus den Händèn

winden , die der�elbenwürdiger�ind,i�tunedel,

und meine Kinder �ollennicht unedel Handeln,

So würde i �prechen„ wenn ih cin reht-

{áfner Athei�twäre, wie pielmehr, da ich cin

Chri�tbin „ der von �einem:Mei�tergelernt hat:

Alles , was ihr wollt , das euch-dieLeutethun
�ollen,
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�ollen,das thut ihr ihnen. Jc wilt Dir aber

gern von dex chri�ilichenReligion nihis �{rei-

den, weil �ieDir vermuthlichzu. bürgerlichi�t.

Wâren Deine Grund�äzeGrundfägedes
Adels, wäre es etwas bürgerliches, ein braver,
recht�chafner,Mann zu �eyn:auf der Stelle

wollte ich meinen Adei verfluchen, in das entle-

gend�teLand ziehen, und da�elb�t�ehr�orgfältig
meine Herkunftverbergen, �owie es ein ehrlicher
Mann thut, der das Unglück‘hat,von einem

Schurken erzeugt zu werden,

Daß aber Deine Denkungsart ‘nict’ adelich

�ey,das weis i<, denn mein Vetter (oder wie

Du �ag�t,mon Oncle, ) Brav, i�tauch ade-

lich und denkt ganz anders, und dexgrößereTheil -

des Adels denkt gewißwie er-

Carl.
‘



Sechzehnter Brief.

Der Ober�tevon Brav an die Frau von

Carlsberg.

Holdersleben , den 22, September,

Liebe Schwe�ter!

Du bi�tdoch no immer die Schwe�ter,die Du

vor dreyßigund mehrern Fahren gewe�enbi�t,

Dein höch�tesGut i�tnoch immer der Adel, und

ein Starimbaum mit �e{<zehnAhnen, macht

Dir fo viel Vergnúgen, als einem rect�<afnen

Manne cine edle That.

Was ih vom Adel halte, habe i< Dir �chon

vielmal ge�agt,aber Dein Brief an den ehrli-

chen biedern Carl, fordert michauf ,
es nocheins

mal zu wiederholen,

Esi�t allerdings ein �ehrgroßerVorzug, eine

Reihe von Männern unter �einenVorfahren zu ha-

ben, die durch edle Thaten fich bekannt machten,

und über andere �icherhoben. Es i�tuns auch uicht

zu verdenken, wenn wir uns darúber freuen, und

auch wohl ein Bischen �tolzdarauf �ind, Aber

-es giebt �ehrviele Dinge, die weit mehr werth

�ind,
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find, als der â�te�teStammbaum. Eine gute

That, die i< �elb�tthue, bringt mir vor Gott,

meinem Gewi��en,und allen recht�chafnenMcn-

�chenmehr Ehre, als eine ganze Heldenge�chichte
voll Thaten, die meine Vorfahren verrichtet ha-
ben. Wenn ich einen Men�chenglücklichmache,
das giebt mir mehr wahren Werth, als die Er-

overung des heiligenGrabes, durch die �ichmein

AhnherrHans Clas berühmtgemacht hat.

Auch i�ein ge�undes,munteres , ehrlicbes

Weib, an dem un�erHerz hängt, mehr werth
als hundert und funfzigAhnen. Das weis ip

aus Erfahrung. Anallen meinen Wappen habe
ih nicht �oviele Herzenéfreudengehabt, als an

meiner Aemilie,und Du kann�tDich darauf ver-

la��en,daß ih lieber meinem Adel, als ihr, ent-

�agthâtte, Sie war zwar auch eiu Fräulein,
aber , bey meiner Cavaliersparole , ver�ichereih

Dich, daßich�iedeswegen nicht geheyrathethabe,

�ondernblos deëswegen,weil �ieein �{önes,liebes

holdes Mädchen war, Earl handelt daher �chr

vernünftig,daß.er das Mädchenwählt, das,

�einerEmpfindung nach , das reizend�teund bie-

der�tei�t, Nach cinem guten Gewi��enund Ge-

fund-
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�undheit, i�tdas hdeb�teEcdengütdes Mannes,
das Weib, und alles andere i�tdagegenPo��en

und Kinderey.: -

Noch weit tichtigerals Adel i�tdie Ge�und-

heit, Jh will lieber ein ge�underAmts�chreiber,

als eín franfer Baron �eyn. Das �chreibeih

aus der Fúlle meines Herzens. Weißt Du je-

manden,der mir mein Podagra und Chiragra ab-

nehmen will, �owei�emir ihn zu, i< will ihm

gern meinen �ehszehnahnigenAdel abtreten, Du

be�chimpftden Adel �chr,wenn Du �prich�t,dáß

adeliche Damen bla��eFarbe und matte Augen

haben müßten.Es i�tja dießeben nichts anders,
als wenn Du �agte�t,alles adeliche Frauenzimmer
mú��eelend �eyn. Denn Krankheiti�twahres
Elend, Das i�teine Wahrheit , die älter i�als

Dein Adel, Guti�t es nur, ‘daßDeine Behaups
tung fal�chi�t. Denn meine Frau, deren Adel,

- vie Du wei�t,doc �tiftsfähigi�t, war �ienicht

eine blühendeRo�e,da �ie�i<han mich ergab?
Was ‘ihr Leute doh noh’ für Zeug auéhe>ken
werdet! Zuletzt werdet ihr auh wohl noch ver-

tangen , daß zum Adel faule Zähneund ein dier

Hals nóthig�ey, wenn ihr etwa �ehet,daßeinige
Bür-
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Búrgersmädchen�i auf ihreelfenbeinerne Zähne
und �chlankenHäl�eetwas zu gute thun.

Fh habe daher gar cineherzlicheFreudedax-

úber gehabt,da ich �ahe,daßCarl, bey der Wahl
�einerGattín, auch auf Ge�undheit�ahe.Denn
die Ab�icht,die ein vernünftigerMann hat, wenn
er �ichverheyrathet, i�t,daß er eine Gehülfin
‘habeñ, �cineSinnlichkeit befriedigenund Kinder

zeugen will. Alle die�eAb�ichtenkönnen aber

bey eincr fränflichenFrau nit erreicht werden,

Dexi�t zu bedauern, de��enFrau, währenddec

Ehe, ihre Ge�undheitverliehrt, ader der muß

�ich�einElend �elb�tzu�chreiben, der ein krankes

Mädchenheyräthet,weil �ieGeld oder Ahnen
hat. Mütter, die bey der Verheyrathung ihrer
Kinder mehr auf Ahnen , als. auf Ge�undheit�e-.

hen, fommen mir, nimm es mir nicht úbel,eben

�óvor, als diejenigen, die die Kleiderihrer Kin-
der mit brabander- Spitzen und Tre��enbe�etzen,
und nicht dafúr �orgen, daßfie gaze, reinliche,
Hemden bekommen,

‘

Denn, wenn ich die Eigen-
�chafteneines Mädchens mit einem weiblichen

Anzuge vergleiche,�oi�tdie Ge�undheitdas Hemde,
und die Ahnen �inddie brabander Spitzen. Wer

„aber
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aber dey Ver�tandei�t,�haft�einenKindern er�t

Hemde,ehe er ihnen brabander Spitzen�chaft.

Auch hat es mir von Carln gefallen, daß

er, bey der Wahl �einerGattin, gleich darauf

rechnet, daß �iewahr�cheinlichge�undeMilchha-

ben werde. Denndie ge�undeMilch meiner Frau
i�tmir wieder lieber, als cin halb DutzendAh-
nen. Das er�re,was mein Kind haben muß,

wenn es auf die Welt kommt, i�;ja — ge�unde

Milch. Du will�tzwar die Gewohnheitder Wei-

ber, ihre Kinder �elb�tzu �äugen,viehi�chnennen,

da müßtees aber auch etwas viehi�cbes�eyn,

Brü�tezu haben, Wenn ihr mit euren eignen

Na�enrie<t, mit euren eignen Mäulern e��et,

warum wollet ihr denn nicht wit euren eignen

Brú�ten�äugen? Du �prich�tvon der ra�enden

Gewohnheit, �eineBru�tdem �{machtenden

Sâugling zu ver�agen,den man unter �cinem

Herzentrug, �o,als wenn �ie vom Adel herrühre,

und von ihm auf bie Bürgerlichenwäre gebracht

worden. Das i�tBeleidigung für den ganzen

Adel. Denn mit Recht müßtenuns alle Búrs

gerlichenverab�cheuen,wenn erwie�enwerden
*

Fônnte,daß die�eSúnde gegen die Natur von uns

herrühre,Das i�taber zum Glückunerweislich,

Es
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Ès hat einmal itgend eine Frau �i gendthigt
ge�ehen, wegen Mangel an Milch, oder wegen

bö�erBrú�te, iht armes Kind einer Ammezu

Úbergeben:Das habendenn andere Weiber, die

ge�undeBrú�tevoll Milch hatten , ge�ehen, und

geglaubt„ dies ließe;vornehm; und haben unter

�chweren,müh�eligen,Kämpfengegen Natur- und

Muttectricb, und unter Zähneknir�chenund fieber-
haften Zuckungen ihre Milch vertrocknet , das

Kind,das �iemit Schmerzen geboren,einem VZeibe

übergeben,die ihre Bru�tfür Geld feil bot, nach-

dem �icihren Leibpreisgegebenhatte, damit es das

An�ehenhâtte,als wenn �ieau vornehmwären.
Du fag�tauch, ein bürgerlicherKopf wäre

keines witzigenEinfalls fähig — Schwe�ter!

Schwe�ter! daß du �oetivas ja nicht ausl'ommen

lâ��e�t,�on�taâb�tdu dich ja wahrhaftig der allge-
meinen Ver�pottungpreis. Vor fünfhundert

Jahren, da noc die Chri�tenheitin Adel, Gei�t-

lichkeitund Pöbel,eingetheiltwurde, und alles,was

nicht gei�tlichund adelichwar, wegen �einerUnwi�-

�enheit,Barbar verdiente genannt zu werden, da

giengcs �honan, daßman �o etwas �agte.Aber

im achtzehnten Jahrhunderte, da die Auféiärung

immer weiter �ihverbreitet
, i�t�oeine Behaup-

tung lächerlich,

Men�hl,Kl, 2, Th, P Wer
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Wer �inddenndie Leute, die ito �ohelles Ta-

geslicht verbreiten? Sind �ienicht, beynahe alle,

Bürgerliche?Und alle un�ereKenntni��e,die wir

in der Jugend bekamen, empfingen wir �ienicht

von Bürgerlichen?

Und kurz und gut, mache dem guten braveit

Carl feine Schwieriokeiten; �chreibihm näch�tens
deine Einwilligungzu �einerHeyratl, und ertheile

ihm deinen mütterlichenSeegen. Son�t�etze�tDu

mich in die Nothwendigkeit,Dich an ein Púnktchen

zu erinnern, von dem Duvielleicht glaub�t, daß

iches läng�tverge��enhätte. Jch, bin

Dein
ehrlicher Bruder,

Brav,

Siebenzehnter Brief,

Der Ober�tevon Brav, an denAmts�chreibec

Helwing.

Holderslebeny den 23. Sept,

UTein licber Zerr Amts�chreiber!

Sie find mir von allen, die Sie kennen, immer

als ein �ehrguter und recht�chafnerMann ge-

rühmtworden , der gerne gegen jcden gefälligi�t,
e und
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und mit Vor�atzkeinen Men�chénkränkt; der die

Gerechtigkeit�o�trengebeobachtet , daß er durchs
aus niemals Ge�chenkeannimmt, �elb�talsdenn

nicht, wenn er vom Mangel bedroht wird. Wie

Fann denn nun ein Mann, der gegen die ganze Welt

gerecht i�t,gegen �eineeigneTochterungerecht�eyn?

Wie kann der Mann, dem nie das Recht um Ge-

�chenkefeil war, �eineeigne Toch ter fúr ein Ge-

�chenkverkaufen? Denn Sie verkaufen �iewirks

lich, wenn Sie die�elbean Grimlein geben,
._ weil i< es gewißweiß, daß �iegegen ihn die

größteAbneigung hat, und ihr ganzes Herz an

meinem Vetter hängt;�iebringen zwey Per-

�onen,ja tvohl_drey (denn Grimlein fann ja

unmöglichmit einer Frau vergnügt leben , die

ihn nicht lieb hat) um Jhre ganze Zufriedenheit,
ünd das blos um eines Ge�chenkstwoillen, das

Sie von Grimlein annehmen. Mann! wie wol-

len Sie dießmit Fhrer Gerechtigkeitsliebe zu�ams

meñ reimen ? BegreifenSie �ich,ich bitte Sie, da=-

mit Jhnen nicht einmal Jhr Gewi��en,das gewiß

�ehrzart und unverdorbeni�t, bittere Vorwürfe

mache, und Jhres Alters Ruhe �tôre.Gott kann

Sie ja auch wohl ohne die Amtmannës�telleev-

nährene
P 2 Zur



228

Zur Schtift�tellereykann i< Jhnen freylich
nicht rathen. Denn un�erPublicumwimmelt �o

�chonvon Schrift�tellern�o�chr,daßich es für�ehr

bedenklichhalte, wenn jemánd die Zahlder�elben

vermehren will, und nicht im Stande i� etwas

Neues und Wichtiges zu liefern. Die Buchhand-
lung der Gelehrten fann i< Jhnen am tvenig�ten

empfehlen. Denn�o einträglich�ieauch i�tfür

Schrift�teller,die �ic�honin Ruf ge�ezthaben,
�oi�t�iedoh eine wahre Gei��elfür dicjenigen,
denen die�erRuf mangelt. Sie mú��enauf den

Dru ihrec Schriften viel Geld wenden, die Käu-

fer mangeln: �ohaben �ieam Ende von ihrerAx-

beit nichts als Maculatur und Schulden.

Es i�tdoch wirklich zu beklagen, daß, na<
dem Adel, �on�tfein Stand der Gefahr Mangel
zu leiden �o�ehrausge�etti�t, als der- Stand

der Gelehrten. Aber woher kommt es? Andere

Men�chenkinderwerden von Fugend auf zu Gés

�cbäftenangehalten, bey denen �ieThätigkeitler=

nen, und ihre Ber�tandes-und Leibeskräfteüben.

Es fällt ihnenal�oleicht,�ichbeyvorl'ommenden Vers

legenheiten�elb�tzu Helfenund Brod zu ver�chaffen.

Ihr Gelehrten hingegen lernt nur immer und

han-
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handelt nie, und lernt eine Menge Zeug, mit

dem ihr hernah niht wißt, vas ihr anfangen
�ollt. Der junge Handwerker erwirbt“ �ich�ein

Brod �chonim funfzehnten Fahre, ihr Herren
aber múßt viele Jahre umher laufen , bis euch je-

|

mand in �einenDien�tnimmt und Brod giebt.
Dazu kommt noch die�es,daß ihr eucb, (tvelches

in An�ehungwahrer Gelehrtenfreylich-billig i�t)

zu dem vornehmenStande re<net, und zu Eu-

res Lebens Unterhaltwenig�tensdreymal �oviel

braucht, als ein Handwerksmann. Daraus

mußnothwendigMangel ent�tehen,der leicht zur

Niederträchtigkeitverleiten kann, Der Mangel
an einem neuen Haarbeutelund ein Paar �cidnen

Strümpfen, i�tfúr einen jungen Gelehrten�o

drúcfend, als fúr einen Handwerfsmannder

Mangel an Brod. Und ein jungér Gelehrter,
der vom Mangel getrieben, ein Amt �ucht— wie

leicht tann der auf Wege gerathen, deren (ih der

re<t�{<afneMann �chámt.Religion, Freyheit,
Vaterland, �indgemeiniglih dem feil, der um

ein Amtbetteln muß. Und ih glaube immer,
daß dic �klavi�cheDenkungsart, die ito �oallge-
mein i�t, großentheilsvon dem Stande der Ge-

lehrtenherrühre,Denn fa�talle Gelehrtendienen-

6 P3 und
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und man tveis ja�chondie Denkungsart der Diener,

Wenn man einem �olchenDiener droht,ihm den

Dien�tzu nehmen, �oi�tseben �oviel, als wenn

man ihm drohte,ihmden rechtenArm zu zer�chmets

tern, und er.thut alles, was man von ihm ver-

langt, um �einenreten Arm zu behalten.

Verzeihen Sie mir die�ekleine Aus�chtoeifung,

�iekam aus gutem Herzen, Jch bin �tets

Ihr
Freund,

v. Brav,

S AchtzehnterBrief,

Der Ober�tevon Brav an Carln?
Holders!eben , den 24. Sept.

Lieber Carl!

Je bin doch ito wieder �oweit herge�tellr, daß

ich ausgehen und �chreibenkann. Doch i�tmein

Leben no ziemlichfreudenlos, indem i in bes

�tändigerFurcht �chweben,und jede Spannung

in Händenoder Fú��en, als cinen Vorboten von

neuen Schmerzen, an�ehenmuß.

-

Deswegen kann

i< auch deine langen Briefe vor dicßmalnicht

durchaus beantworten,
Was
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Was die Rúbnerinanbetrift,�olaß �iemit

ißremKinde zu mir kommen; wenn �iearbeiten

will, fo wird �iein meinemHau�eBrod finden,
“

und meine Fëauhat mir ver�prochen,daß �ie

auf ihréAufführungein wach�amesAuge haben

will. Wenn wir doh nur den armen Men�chen,

der fie liebt, ausfindig machen, und ihm guten

Rath geben könnten, ehe ex in Verzweiflung
fällt , und �ich�elb�tunglücklichmacht!

Die Be�chreibung,die Du mir von der Grü-

naui�chenBürger�chaftmach�t,i�t�ehrtraurig,

aber, wie ih gewißglaube, nur allzu wahr.

Und dochha�tDu �ienur von ihrer glänzend�ten

Seite ge�ehen,Sie war ja in Galla, da Du �ie

�ahe�t,die rú�tig�tenwaren nur ausgezogen, und

die elende�ten�aßenund lagen in ihren Winkeln ;

die Grei�e, die alten Mütter, die Krúppek,die -

auf vermodertem Stroh dem Tode entgegen win-
�eln,waren Dir nicht �ichtbar.Ah Carl! Carl!

Es i�tmehr Elend in der Welt ; als man glaubt,

Man �uchtblos die Oerter auf, wo getändelt,

ge�cherztund gelacht wird, flieht aber die Win-

fel, wo die leidende Men�chheitmit Hunger, Fro�t,

Ungezieferund Schmerzen lämpft; wenn daher

jemand vom men�chlichenElende�chreibt,�o

P4 �perrt
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�perrtman die Augen auf, �{ütteltden Kopf,

�pdttelt,und �agt,er übertreibedie Sache. Diez

jenigen fennen es �chonbe��er,die Gelegenheitha-

ben, in das Fnner�teder men�chlichenHaushaltuns
gen zu �ehen.Ließ z. E. nur das Gemälde,das

Sintenis, in beyliegenderPredigt, vom Zu�tande
der Hausarmen in Zerb�tmacht, und be�eufze
mit mir den traurigen Zu�tandder Men�chheit,

und �ci>eihm, was du �{i>enkann�t.Denn

einen Mann, der freytvillig�ihaufwirft, bie

Leiden �einerBrúder zu lindern, darf man nicht

ohneUnter�tützungla��en.

Zugleichgbec ver�icherei< Dir au, daß
in allen, mir bekannten,Städten beynaheeben �o

viel Jammerwohne; es fehlt ihnen nur der Sin-

tenis, der ihn auf�uhtund bekannt macht.

Bey die�emmannigfaltigenJammer , unter

demdie Men�chheit�eufzet,i�teiner der größten,die .

úbertricbneVor�tellung,die man �i von Für�ten
macht. Gott und Für�tfließtbey den mehre�tenbey-

nahe in Eins zu�ammen,und bey jedem Ungemach,
das �ichzuträgt, hei�tes: wir wollen eine Sup-

plif an den Für�tenmachen. Da werden die�e

Herren mit Bitt�chriftenfa�ter�ti>t,und am

Ende�ozurUngeduldgereizt,daß�ie�ieungele-

�en
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�enla��enmü��en.Es-i�tja au unmöglic,daß�ie

allen helfen fönnen. Die Worte des P�alms

werden woh! immer wahr bleiben : verla��eteuch

nichtauf Für�ten,�te�indMen�chen,und kön-

nen ja nicht helfen, Denn auch der be�teFr�t

hat doh ni<t mehr, als blos men�cblichenVer-

�tand. Wie will denn die�eralle den Jammer
úber�ehenund weg�cbaffenkönnen, der in allen

MWinfeln�eines, oft weitläuftigen,Reichs�ich.

befindet ? Das i�tdie Sache des Búrgers,daß
er, mit Zuziehungver�tändigerMitbürger, den

Klagen adhilftr,die er um �ihherum hört. So.

lange ader jene hohe Meinung von für�tlicher

Macht nicht aufhört, hat Niemand Zutrauezu

�ich�elb�t, Niemand. läßtes �icheinfallen , daß
er �elb�t,�ichund andern helfen fdnne,

Stelle Dir vor einHäufchenverzogne Kinder,

die gewohnt�ind,von ihrém Papa und Mamma,
úber jeden fleinen Graben gehoben, ‘auf jeden
Éleinen Húgelgeführtzu werden ; davon eines in

ein flein Wa��erfällt,die Hände von �ich�rre>t
und �chreyt,und alle äng�tliham Ufer herum-
laufen und �chreyen:Hülfe!Hülfe! und Nie-

mand es �i in den Sinn koamnenläßt, �elb�tzu.
|

P5 helfen:
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helfen: �oha�cdu cin Bild von der Muthlo�igkeit

un�ererZeiten.

Nothwendigmü��en�olcheMuthlo�e,Unent-

\{loßne, den Für�tenverächtlichwerden; und

wenn �iedas Unglückhaben „ unter den Zeptereit

nes Mannes zu kommen, der zum De�poti�mus

geneigti�t, �ohängt ihr ganzes Schick�alvon

�einemWillkährab, und die Für�tenfurchtnimmt

immer mehr úberhand.Merkwürdigi�tes doch,

daß die Für�tenfurchtebén �ozugenommen, wie

�ichdie Gottesfurcht vermindert hat. — —

Dein Traum hat mich �chrgerührt, und ih

habe guten Grund „ �eineErfüllung zu hoffen.

Denn wenn ih einen Berg! �ehe,de��enOberfläche

mit entwicfelten Tannenkeimen, “bedeckti�t,wer

will es mir denn verdenken wenn ih �age:dà

wird nach wenigen Jahren ein Tannenwald �tes

hen! Die Keime zu be��ernZeiten entwickeln �ich

ja dur< die ganze Welt; dié vorzüglich�ten

Elends�chöpfer,die Myriaden andere, die ih-
nen behülflibwaren, an �ih gefettet hatten,
der Pab�tund Sultan, �ind�omúrbe gemacht,

daß man ihrengänzlichenUntergang mit Gewiß-

heit voraus�agenkannz die Jatoleranz i�tent-

larvt; die Ueberzeugung,daß unnöthigerKrieg
:

]

Schande



235

Schandebringe, nimmt zuz die Für�ten�uchen

nicht mehr ihreEhre darínne, daß �ieFe��eln

�chmieden,�onderadaß �ie�iezerbrechen; Chri=

�tenund-Füdenfangen an, �ichals Brüder zu

umarmen;

-

die Keime zu den Zeiten, da das

men�chlicheElend aufhdrt , die das Men�chenge-

�c{leht,�eit�einemEnt�tehn,erwartet, und die

die Bibel ver�prochenhat , fangen an �ichzu ent-

wicfeln. J�1der nua wohl ein Schwärmer,der

behauptet , daßdie be��ernZeiten nahe �ind?

Laßuns, lieber Carl, an uns und denen

be��ern,die um uns �ind,und �eyver�ichert,daß

jedes Be�trebennah Be��erung,die be��ernZei-

ten uns näherbringe:
Laßt uns be��erwerden !

Gleich wirds be��er�eyn!

Deinetwegen habe ih, �owohlan Deine

Mutter, als an Henriettens Bater „ ge�chrieben.

Von beydenBriefen ver�precheih mir gute Wir-

fung, Der, der �icham mehre�tenfreuen tvird,

wenn er Dich in HenriettensArmenals zärtlichen

Ehemann�icht, der i�t
| Dein

redlicher-Vetter»,

v. Brav.

Neuii-



NeunzehnterBrief.

Die NäthinNamur an Carolinen Menzerin,

Grünau, den zo. Sept.

Du mußt doc wirklich, liebe Schtve�ter,am

Hofe gute Tage haben, denn du vergißtmich

ganz, und �chreib�tmir nicht eine Zeile. Gienge
Dir es wie mir, Du würde�tgewißfroh �eyn,

wenn Du einmal dem Herzen Luft machen, und

Dein Anliegen Deiner be�tenFreundin, Deiner

Schwe�ter, entde>en könnte�t.
:

Mein Fammeri�tde�togrößer,und ih fähle
7

mich recht �elig,daß ih mich an den Ti�ch�egen
und ihn in die�enBrief ausgießenkann.

Am vergangnen Montage tourde ih in das

Con�i�toriumcitirt, um da ein Urtheil, wegen

des Proce��es,den ih mit meinem Manne habe,
anzuhören.An den Tag tverde ih mein lebelang
denken. Da ich in die Stube trat, wo �ichdas

Con�i�toriumver�ammlet,�ahei< eine lange
Reihe von gei�tlichenund weltlichen Herren , die

�ichalle cin �ol<An�ehengaben, als wenn auf

ihnen des heiligenRömi�chenReichs Wohlfahrt
:

beruhe,
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beruhe, Jc �ahe�iean als Engel Gottes, aus

deren Händenich meine Zufriedenheit empfangen
�ollte. Gott bewahre mich mein lebelang vor�ol-

<en Engeln.

Ehe ih mein Urtheil anhörte, wurdener�t

zwey andere Partheyen vernommen. Die einé

war ein Búrger, den i fúr dreyßigjährighielt,
der �einerver�torbenenFrauen Schwe�terbey �ich

hatte, und um die Erlaubnißanhielt , �iecheli-
pen zu dúrfen.

Hier ha�tDu das Protokoll von die�emVer-

hdre, Der Superintendent fragte den Bürger;
was �einAnbringen�ey?

B. Jc wollte Sie nochmals ret in�tändig,
-

fußflig, um die Wunden des gekreuzigtenHeir
landes willen , bitten , ob es denn gar niht an-

gehe, daß ih das
dutMádchen heyrathen

dúrfe?

S. Er hat �einenBe�cheid.Warum über=

läuft er uns denn immer von neuem ? giebt es

denn �on�tkeine Dirnen als die�e?

B. Genug und" �att,Jhro Hochwürden
Magnificenz, aber unter allen denen i�tdoch kein

Dorchens i

S, Was
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S. Was i�denn an dein Dorchèn? Was

denn? Es giebtja mehrere Dirnen, die Dorchen

heißen:

B. Jhro HochwúrdenMagnificenz,“es i�t

mir ja gar nit umm den Namen zu thun. Meinet-

wegen möchte �ieja Dorchen - oder Sabinchen

heißen.Aber �ehnSie, weis der liebe Gott, wenn

ih �ie�ehe— es i�t— es i�t,wie wenn ih

meine liebe �eligeFrau �âhe. Sie �iehtihe �o

ähnli, als cin Ey dem andern. Jhro Mag-

nificenz,�olltees denn gar nicht möglich�eyn?

S. Thut ni<{ts,;er hat �einenBe�cheid.

B. Und nehmen Sie nur hin! Da habe ih
die ztoey artinen Würmerchenzu Hau�e,die mut-

térlo�enWai�en, die �indnun einmal an das

Dorchen gewöhnt,�iehat �iènun ein und ein hal-
bes Jahr, wie eine Mutter, vet�orgt.Jhro
HochwürdenMagni�icenz!

S. Thut nichts.

BV. Nun �obitte ih Sie um Gotteêwillen,
�agenSie mir doch , warum as das Madchen
nicht haben �oll2

S. Er hät �einenBe�cheid, :

B, Jh
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B. JH bin ja aber doh kein — i< bin ja

doh ein Men�ch,i muß do< wi��en,warum
ih das Mádchen nicht habén�oll?

S. Hater die Bibel niht gele�en? weis ex

nicht, was Gott 3 B. Mo�ß.18. im- a&tzehnten
Ners �pricht: Du �olltauh deines Weibes

Schwe�ternicht nehmen, neben ihr ihre Schaam

zu blößen? j

B-“Das habe i< {on áls cin feiner Funge
gele�enzwas geht mi<h denn aber das an? es

hei�tja, man �olldie Schwe�terdes Weibes nicht

nelzmen, neben ihr! ih habe�ieja niht genom:

meit neben ihr; meine liede Frau i�tja todt!

S, Er hat �einenBe�cheid.

B, Cy was Be�cheidhin, was Be�cheidher
Fchwill doch den Grund und die Ur�acheund das

Fundament davon wi��en, Mo�esverbietet ja
nur,daßman des Weibes Schwe�ternicht nehme,

�olange das Weib lebt. Meine �cligeFrau i�t
ja aber langetodt. Und wenn ichs gerade her-
aus �agen�oll,wie mirs ums Herzi�t,was geht
mich Mo�esanz; i bin kein Jude! F< glaube

nichtan Mo�es,�ondernan Je�umChri�tum,

Je�usChri�tushat das nicht verboten, Wenn

ich
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ich alles thun �ollte,was Mo�esge�agthat, da

dürfte ih auch feinen Ha�enbratenund keinen

Schinken e��en.

S. Nu, nu, der Fráuen Schwe�teri�tfein

Ha�enbraten,und kein Schinken, weis er es? —

und er �ollte�i �châmen,�olcheunan�tändigeBers

gleichungenzu machen, Denk einma?, der Frauen
Schwe�terund Ha�enbraten,und Schinken: He!
he! he! Weis gar nicht, was der Mann haben will.

Genug, er hat �einenBe�cheid.

B.. Ey ich bin aber mit dem Be�cheidenicht

zufrieden. y
;

S. Lieber Mei�ter!Jch weis , er i�timmer
ein feiner , �tiller,ehrlicher Mann gewe�en—

B. Und das bin ih noch,
S. Und hat �i fleißigim Beicht�tuhleund

zum heiligenAbendmahleeingefunden.
B. Das thue ib allcs noh. Er�tam vers

gangnen Sonntage bin i< zur Beichte gewe�en.

S. Undi�tniemals úber ihn Klage gekommen.
B. Jc denke, es �ollauch kún�ftigkeine über

mi fommen.

S. Undtill nun�o ein ehrlicherBürger,eit

Váter von zwey Kindern , der ganzen Stadt ein

�olchesAergernißgeben?
B, Jh?
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F<? Aergerniß?was denn fär Sets
nies

S. Will gegen lingt men�chlicheGes

�ehe�olcheBlut�chande—

B. Ac du lieber Gott, da �ollih Blut-

�chandetreiben, ich ehrlicher Mann! Kurz und
gut, wollen Sie mir gar nicht exlauben, mein
Dorchen zu nehmen?

S. Nimmermehrwerden tir in eine �olche

Sünde willigen.
:

B. Wenn Sie nicht einwilligenwollen , �o

till ih es auf mein Gewi��ennehmen. Wenn

mich der licbe Gott einmal fragen wird: warum

ha�tdu deiner Frauen Schwe�tergehehrathet?
Dawill ih antworten : lieder Gott! weil es mir

un�erlieber Heilandnicht verboten hat, und weil

mir auf der ganzen Welt kein Mädchen�o recht

gefiel, und weil ich dachte, wenn ih ein ander

Mádchen nähme, �iemdchtemeine armen Kinder

nicht gut halten.

S. Da würde det liebe Gott �agen,ha�tdu

nicht gelernt: �eydunterthan aller men�chlichen

Ordnung?

Men�chl.Ml,2, Thf. D B. Und
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B. Und da wúrde ich geradeheraus �ägen:

ja, dießhabe ih gelernt, aber au, man muß

Gott mehr gehorchen, -als den Men�chen.

S. F���c{re>lih, i�t�hre>li<,�olche

Schriftveëdrehungen,Jgto kann er gehen. Das

HochehrwürdigeCon�i�toriumhat mehr zu thun.

‘B. Nun, wenn Sie denn �ichnicht wollen

erbarmen, und wollen �ichniht erbarmen , und

wollen keine Bitte und gar nichts la��en�tattfin-

‘den,�owill ih nur alles �agen,wie cs an �i

�elberi�t: Dorchen i�t�chwanger-
Ÿ

S. Schwanger? �chwanger? von wem denn 2

B. Je von wem denn anders, als von mir 2?

J< habe das Mädchen�eitJahr und Tag im

Hau�e.
:

S, Auch nichtgut.

B. Washilft denn aber das alles, i konnte

doch meine Kinder, die mein Flei�chund Blut �ind,

„nichtverderben la��en.Und auf der Gottes Welt

meynte es ja kein Men�chbe��ermit ihnen, als

Dorchen.

GS, Ey werhei�tihn denn Unzuchttreiben ?

B,' Lies
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B, Lieber Gott! Jc bin ja ein Men�ch!

Je habe nun �eitFahr und Tag�upplicirt, daß
Sie mir die Heyratherlauben �ollen,

S. Nuner kann ‘nun gehen;das Hochehrs
würdige Con�i�toriuumwird es bey weltlicher

Obrigkeit anzeigen, und — er wird �eineStrafe

bekommen.J��ab�cheulich!�olchehimmel�chreyz
ende Sünden mitten in der Chri�tenheit.

B. Da wollen Sie doch wirklich einen ehr-
lichen Bürger zum Schelm machen ?

S. Er hat �einenBe�cheid!

B. Und das ehrliche,brave, Mädchen,das

immer �ocri�tlihund �tillegelebthat, wollen

Sie zur Hure machen?

S, Hilft alles nichts! er hat�einenBe-

�cheid.

B. Und den armen un�{uldigenWurm,
den das Mädchen unter ihrem Herzen hat -—

S. Hilft nichts ! hilft nichts!

B.. Nun, du lieber Gott! ih habe kein

Geld zum appelliren, aber an deinen Richter�tuhl.
appellire i< — komm, Dorchen — Gott lebt

noh! wir �indehrlicheLeute, Gott wird uns

nichtverla��en,

QA Kaum
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Kaum war ex hinaus, �odiktirte der Sus

perintendentdem Seeretair eine Bitt�chriftan die

weltlichenGerichten, in welcher die�eer�uchtwur-

den, dem unglücklichenMädchen, bey Zücbt-

haus�trafe, zu befehlen, ihres Schwagers Haus

zu verla��en,

Mir zittertenalle Glieder vor die�erGrau-

�amkeit.Mit kaltem Blute die Geliebte aus den

Armen des Liebhabers — die Pflegerin von den
Kindern rei��en—

un�chuldigeLiebe zum Ver-

brechen — drey un�chuldigeLeute auf einmál un-

glücklichmachen — das i�tdoh �chrelich!

Nunkam die andere Parthcy, Es war ein
alter eisgrauerMann, mit einem jungenMâäd-

cen, �ora�und flink wie Du, und ihren El-

tern, Jh glaubte, er wäre des Mädchens
Großvater. Stelle Dir nun einmal vor, wie

ih er�taunenmußte, da ih hörte, daß es des

MâdchensBräutigamwäre! Sie wurde befragt,
ob �ienun ge�onnenwäre,die�enMann zu eheli-

hen? Thränenwaren die Antwort. Sie wurde

nochmalsbefragt, da �agte�ic:ja nun, wenn

es nit anders�cynkann. Sogleich mußtees

protocollirtwerden , und alle wün�chtenGottes
Segen
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Segen zur glúeklichenVerbindung. So bald als

Braut und Bräutigam abgetreten tvaren, erhiel-
ten die Eltern no< einen be�ondernGlückwun�ch,
Sie dankten für die gnädigeVermittelung des

HochwürdigenCon�i�toriums,und �agtenzwar,

daß ihre Tochter no an einem jungen, naten,

Kerl hinge, meynten aber, es würde (ich mit der
Zeit alles geben, und alle die hochgelahttenHerren

meynten es au.

Liebe Karoline! was �ag�tdu dâzu? Die

einander liében, ünd für einander �cheinenge-

macht zu �eyn„, rei��en�ievon einandér,und ân-

dere verbinden�ieauf lcbenslang, von denen jes

der, der Men�chenver�tandhat, voraus �ehen

Lann, daß �ieeinander unglücklichmachen wer-

den, Einen alten kxaftlo�enMann mit einem

jungen Mädchenzu�ammenverbinden, auf lebens-

lang zu�ammenverbinden , das i�t.do< warli<
eine Súnde gegen die Natur. Denn ich till al-

les voraus �agen,wie es in die�erEhe gehentoird,

Ju den er�tenWochen wird der alte Graubartalle

�eineKräfte zu�ammennehmen,um jung züù�chei
nen, das fo�tetihm gewißetlicheJahre vo �ei-

nem Leben. Nach etlichen Wochenzeigt�is

3 doch,
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do, daßer nicht jung i�t,er fühlt�einAlter,
und ärgert�ich, �ooft er die jungeFrau an�ieht,
Nunkommt etwa der junge nackte Kerl gegangen,

macht der Frau ein freundli<h Compliment, und

�iegiebt ihm dafür einen freundlihen Dank. Da

kann�tdu leicht denfen, tvas der Mann für Ges

�ichter�chneiden, wie er murrenund �ichgräâmen
wird. Das junge Weibchen giebt ihm �{ndde

Reden , darübergrâmt er \�i<no mehr. Seine

junge Frau i�tihm eine be�tändigePein, Am

Ende werden Gelegenheiten ge�ucht, den jungen

nackten Kerl da und dort zu �prehen— Das

Uebrige kann�tDu leicht errathen.

Jch �ezemeinen Kopf zum Pfande, wenn

es nicht �ogeht. Ob nun das alles die hochgelahrs
ten Herren nicht ein�ehenkönnen, oder nicht eins

�chenwollen , das weis i nicht.

Nimms mir nicht übel,liebe Schwe�ter,daß

ih alles �oheraus poltere, wie es mir in den

Kopf kommt, ichbin im A�ekte,ih kann nicht
anders,

_Fort�eßung.
Wir�tes mir niht verdenken, daß i< im

A�ektbin, wenn ih Dir �chreibe,wie es mir

gegangen i�t» ;

\ Mein
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Mein Urtheilwurde wir nun vorgele�en,es

war theils lateini�ch,theils �o fauderwel�h
deut�<,wie kein vernünftigerMen�chmehe
�chreibt. Da es verle�enwar , war ich �oklug

tvie zuvor.
“

Die Herren ni>ten mir zu, daß i< nun ge-

hen könnte. Jb �agteaber, ziemlics heftig, was

haben Sie mir denn eigentli vorle�enla��en2

Der Superintendent antwortete, Sie haben
es ja gehört: Jhr Urtheil. :

X. Das weis ih wohl. Aber tvarum le�en-

Sie mirdenn Latein vor ? Was geht mich“denn

das Lateini�chean? Sie wi��enja, daß ichnicht

�tudirthabe.
S. Das‘i�tnun einmal �oHerlommens,und

Sie tverdenes do nicht anders machen.

J. J< mußdoch aber wi��en,was in mei=-

nèm Urtheile�teht.Verdeut�chenSie mir es doch!
Habe ich denn recht oder unrecht?

S. Das geht uns weiter nichtsan, Fra-

gen Sie ihren Herrn Advokaten, der wirdJhnen
alleserklären.

J. Jch habe ja das Urtheilaber niht von

meinem Advokaten, �ondernvon Ihnen,hören
wollen.

Q4 S, Wenn
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S. Wenn Sie es denn nun durchauswi�-
�enwollen, �owill ih es Jhnen �agen:Sieha-

ben unrecht.

J. Jb? Unrecht?in einer �ooffenbarge-
re<hten Sache? Wer �inddie Leute, die �agen,
daß i< unrecht hätte?

S. Die Akademie zu Mutlau. Sie wer-

“dendo< gegen die Aus�prúcbeeiner �ohochbe-

rühmtenAkademie nichts einzuwendenhaben?
F. Was Akademie, was Akademie!bin i<

nicht berechtigt,mich von einem Ehebrecherzu

trennen ?

S. Das wird Jhnen niemand �treitigmas

cen.

___J-+Undi�t denn der nicht ein Ehebrecher,
der, neben �einerFrau, zwey Mädchen{wäns

gert ?

S. Das wohl! Wer hat denn aber nebeu

�einerFrau zwey Mädcben ge�chwängert?

J-+ Hier!“der Mann, der- Treulo�e,der

Rath Namur.
S. Ja, das mú��enSie eben Lee
J- Habe-iches denn nicht bewie�en? Hoben

denn die Huren nicht ge�agt, daß�ievon ihm

Kinderhtten?
|

|

S, Das
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S. Das ver�tehenSie nit, Frau Räthin.

Demdarf man nicht glauben, der �eineeigne

Schande ge�teht.
"

Sie mü��enbe��ernBeweis

bringen. * |

FF, Und welchen denn? Meines Mannes

Aus�age?Wenn és die�ereinge�tünde,�o�age

ten Sie wieder: dem dúrfe man nicht glauben,

dex �eineeigne Sc{ande ge�tünde,Wen �ollich

denn �on�tzum Zeugenanführen? Nimmt man
denn Zeugen dazu, wenn man die Ehe bricht?

S, Wir köñnenbey der. Sache weiter nichts.

thun, Wenn die Frau Räthinmit dem Urtheile

nicht zufrieden�ind:�okönnen Sie jaappelliren,

UeberlegeuSie die Sache mit Jhrem HerrnAd-
vokaten.

JF. Was braut es denn lange Ueberlegung2
ih appellire hier auf der Stelle an den ge�unden.

Men�chenver�tand,Der ge�undeMen�chenver-

�tandthut aber den Auë�pru: Daß eine Frau.
Erlaubniß habe , �ic von einem Ehebrecherzu.

:

trennen, weil es gegen die men�cliheNaturi�t,.

einen Treulo�enzu-lieben und hoch zu achten.
Und weil es Barbarey i�t,’von einer Per�onzu.

verlangen, daß�ieeinen Men�chenallen andern:

O5 vor



250

vorziehen�oll,der ihr die empfindlich�tenKrän-

kungen zugefügthat.

“_S. Ja, wenn es nur erwie�enwäre.

YF.Für dem ge�undenMen�chenver�tandi�t

das Beteis genug : tvenn zwey Weibsper�onen

ver�ichern, daß�ievon einem Manne Mpwager
�ind,

S, Ey tas geht uns derge�undeMen�chen,

ver�tandan. Bey uns geht alles den WegRechs
tens. La��enSie dem Rechte �einenLauf.

So hatte ichal�omeine Abfertigung.
y

Feh lief den Nachmittagzum Diakonus Rols

loto, und �tießgegen ihn aus, was ich auf mei=

nem Herzen hatte, Der antwortete mir aber

mit einem �ehrbittern Lächeln: Liebe Frau Rä=

thin! mit dem ge�undenMen�chenver�tandefom-

men Sie weder in gei�tlichennoh weltlichen Ges

richten aus: da geht alles den Weg Rechtens,

Wir urtheilen nicht mit un�ermeignen Ver�tande,

�ondernla��enAuswärtige urtheilen, die weder

den Charafterdes Klägers noch des Beklagten
kennen. Unddarauf fommt,doch alles an. Denn

es i�tja ganz etwas anders, wenn ein Mann

von erproôterRecht�chaffenheitvon einem lúder-

lichen
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- lichenWeibsbilde angeklagt wird, als wenn ein

Mädchen,das �on�tun�chuldigwar , einen Mann

anklagt, der �oleichtfertig i�t,als der Jhrige.
Das alles wi��enja aber die Auswärtigennicht.

Und die�eurtheilen wieder niht mit ihrem eignen

Ver�tande,�ondernnach Ge�etzen, die weder für

un�ereNation, noch für un�erZeitalterpa��en.

Aber das kann ich nun ein vor allemal nicht án-

dern. Wenn i< nicht de�peratwerden will, �o

muß ih mich nothwendig beftreben, es �otveit

zu bringen, daß i< mit altem Blute einen Un-

�chuldigennah dem andern, nah dem WegeRechs

tens, in Abgründedes Elends �türzen�ehenkann,

Daß JFhr Mannein Ehebrecheri�t,daßSie Ur-

�achehaben , �i von ihmzu trennen, das weis

ja die ganze Stadt. Aber auf dem Wege Rech-

tens kann es leicht �oweit kommen ,
- daßSieden

Ehebrecher behalten und ihm noh Abbitte und

Ehrenerklärungthun mü��en,

Das war al�oaller Tro�t,den mir der Mann

gab, auf den i< �on�tmeine“ganze Hofnung

�tellte.

A, liebe Schwe�ter!Wenn man dochnicht

�o�ehrdie öffentlicheSicherheitprie�e,die in.

un�ern
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un�ernaufgekiärtenZeitenherr�chen�oll.Wir

haben weiter keine Sicherheit als gegen Straßen-

räuber. Deincn Bräutigamhat man ermordet,

und niemand i�tda, der �einBlut ráche, Uad

ih — mitten în einem policirten Staate, bin

auf lebenslängunglü>{i<gemacht tvorden, und

finde- nirgends Schut, Die Plúnderungmei-

nes ganzen ‘Hau�eswäre ja cin Bagatell , ge-

gen den matfaus�augendenGram, den i< dulde!

Was hilft mir es denn, wenn man mein Geld

{Úßt, und meiner Ehre und meiner Zufrieden-

heit nicht Sicherheit ver�chaft?Vor der ganzen

Stadtbin ich ja be�chimpft.Jc bin nit Hure,
nicht Frau, nict Wittwe, ein Spott dex Leute
bin i+ Jh un�chuldigeFrau!

Du wei�t,wie vor�ichtigih gewählthabe.
Die gute BViidung,die mir Gott gegeben hat, und

die gute Erzichung, ‘dieuns un�rerecht�chafnen

Eltern �chenkten,machten der Stadt glaubend,
daß der Mann �ehrglücklich�cynmü��e,der

mich zur Frau betáme. Dée be�tenJünglingebez

warben �ichum mi<. Mein Herz wählteden

Profe��orZörber. “ Da aber meine Eltern mir

- vor�tellten,“daßNamur ein an�ehnlichesAmit

| habe,
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habe, und auc ver�icherten, daß�einCharakter
be��er�ey: �ofolgte ic dem Willen der Eltern

mehr, als der Stimme des Herzens. Und nun

�eheih mich �obetrogen.Sehe, wie der Nichtss

würdigevon meiner Seite �ichweg�chleicht,um

�eineKráfte ij den Armen lúderlicherWeiböbilder:

zu ver�chwenden,und Niemand will mich gegen

folcde Beleidigungen �chügen!Gott! Gerecbter!
_ Was �ollich von deiner Vor�ehung�agen!Doch
E ih verehre�ie: denn mitten in den he�tig�ten

Stürmengiebt �iemir Tro�t.Und wenn id mi<

mit nichts zu beruhigenweis, �oumatme i<

meine beydenKinder, und weine über ihrenGee -

�ichtera;zund wenn �iefragen: warum wein�tdw,

Mutter? �o�ageich, es �indThrânenderLiebe,
die id wen

I< hoffe, Gott wird mi auc gegen an-

dere Aus�chweifungen�üßen. Wenn ih frey=

lich �ehe,tie unwúrdigmein Mann meinerLiebe

i�t;wie zärtlichgewi��ejungeHerren meine Hand

fü��enund drúcfen,und lamentiren,und i fühle,

daß ih ein Weib bin: �o�chei nichts mehr,was

mi< abhalten �ollte,gleiches mit, gleichem zu

vergelten, Wenn ichaber wieder auf meine Kin-

der
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der �ehe— bedenke, daß ihre Liebe, und das

Zeugnißeines guten Gewi��ens,das einzigei�t,

woran i< mi no< erfreue: �ofinde ic mi<
bald von meinen Verirrungen wieder zurück.

Gott gebe, daßDuein glücklicherLeben füh-
ren mag�tals

Deine

unglü>liheSchwe�ter,

Erne�tineNamur, -

Zwanzig�terBrief.

Lui�eHelwingin an Zelnick©),
Grünau, den 1. Oktober.

Ss kann i al�o,mein Lieber! unter keiner anz

dern Bedingung die Jhrige werden, als wenn

ih der Fri�urent�age?Auch alsdann nicht,
wenn ich Jhnen zu�chtwodre,daß i allen Leuten,

und auch den Kiudern, die uns Gott �chenken

würde, �agenwill, daßdie Fri�ureine Narrheit
: �ey,

+) Vor die�emBriefe i| eine lange Corre�pondenz
zwi�chenZelnick und der Helwingin hergegangen,
die man aber , um des Raums zu er�paren,nicht
eingerú>that.
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�ey,daßmir aber die�eNarrheit verziehenwerden

múßte, weil ih von Kindheiy auf daran wäre

gewöhntworden? Auch alsdann nicht, wenn

ich Jhnen zu�hwdre,daß ich niemals ge�tatten

will, daß eines Jhrer Kinder fri�irtwerde ?

Harter „ lieber, unerbittlicher Mann! So muß

ih Jhnen �chreiben— daß
— ih — ih —

nicht werden — kann — die Jhrige.

Jch �inkehalb ohnmächtigzurück,indem

ich dieß�chreibe. Jh habe nie, mit Thränen

�chreibeich es, und meine Hand bebt, indem i<

cé �chreibe,nie habe ih einen �oliebenswürdigen
Mann gekannt, als Sie; von feinem habe ih

mir ein �oparadi�i�esLeben ver�prochen,als

von meinem Zelni>, von meinem Zelni! de��en
Bild mit meinem Herzen zu�ammengewach�eni�t,
Aber — i< kann niht anders, ih muß dem

größtenGlück ent�agen,das ih mir wün�chte,
dem Glúf, die Jhrige zu �eyn. Es giebt Urs

�achen,die manchen Frauenzimmerndie Sc{nür-

brü�te,andern die breiten Halskrau�en,und no
andern den Puder nothwendigmachen, Sogiebt
es auch andere, warum manchen die Fri�urBe-

dürfnißi�t, Und die�e�indbey mir.
:

Das
FF
#
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Das i�talles , tas i< Jhnen �agenkann.

Leben Sie wohl, und �eynver�ichert,daß ih

Fhren Verlu�tlebenslang bedaucern, Und �eufzen
werde, �ooft fal�chesME

mix angefün�telt

wird,

Lui�eHélwingin,

Ein und zwanzig�terBrief.

Carl an den Ober�tenvon Brav.

Grünau , den z+ Oftober.

As j véfésHerr Vetter! ih bin verlohren,un-

iviederbringlih verlohren. Das Gerücht, als

wenn i< mit jenem lúderlichenWeibsbilde , von

dem ich Jhnen ge�chriebenhabe, zu vertraulich

gelebt hätte, hat �ichdur< ganz Grünou ver-

breitet, und i�tbis zu den Ohren meiner Hens
riette gekömmes.

:

Ge�terngieng i< zu dem Diakonus, er em-

pfingmich kalt, die Diakonusin machte mir ein -

höhni�{Compliment, Henriette trat herein, mit

Augen, die vom Weinen aufge�chwollenwaret.

Jch lief ihr entgegen, und ach,�ie �tießmich zu-

rú>, Jh wollte ihre Hand fa��en, und �iezog

�ie
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�ieunwillig weg; und �agte,mit Zähneknir�chen:

Betrüger!

Mir Thränenwendete i< mi< an den Dia-

fonus und bat ihn, mir die�esRâäth�elzu ecklä-

ren. Er antwortete aus einem hohen Tone:

Sie be�trafenmich, Herr von Carlsberg, wegen

der Thorheit, die ih damit begangen habe, daß

ich einem meiner Grund�ätzeuntreu geworden bin-

F. Und welcher i�tdie�er?

D. Nie einem Frauenzimmer mit einem

Studenten Umgang zu erlauben.

:

F. ErklärenSie �i deutlicher!

D. Jch habe Sie von dem gewöhnlichen

Schlage der Studenten ausgenommen ; ih �che

aber wohl, daß ic mib geirret habe,

JF. Und warum ?

“D. Weil Sie eben�owohllúderlicheHäu�er

be�uchen,als andere. Sie haben meine Hen-

riette be�chimpft,lcbenslang wird es ihr ein

Vorwurf bleiben, daß �iemit einem �olchen

Manne Umgang gehabt hat. Der einzigeBeweis,
den Sie noch von Jhrer Redlichkeit geben können,

i�tdie�er, daßSie, von die�erStunde an, mein

Haus meiden, und Henriettenent�agen, Und ge-

men�chl,Ll, 2, Ch, R gen
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gen die ganze Chri�tenheites ‘ver�chveigen, dóß
“

Siée jemals, (hier traten ihm dieThränenin die

Augen, ) von der ehrlichen, un�chuldigen,Hens
riette einenKuß bekommen haben.

F< ver�tummteeinige ‘Augenblicke,dann

nahm i< alle meine Kräfte zu�ammen,meine Un-

{uid zu bewei�en.Es war aber alles um�on�t.

Die Diakonusin und Henriette entfernten �ich,und

der Diakonus kehrte mir den Rücken zu:

Sobe�chimpftinußte i< fortgehen.
Die Feder fällt mir aus den Händenzi

kann nicht mehr.
i

wl

| Es

“ Cäârl,

Zweyund zwanzig�ierBrief.

Der DiakonusRollow'an Herrn Kolbert.

Gtänau, den 3. Oktober:

Machdemih vier Wochen mit mir �elb�tget

fämpft habe, muß i< do< eiñen Schritt thun;
vor dem ich�elb�terröthe. Fh mußSie, lieber

Freund, bitten, mir zweyhundettThaler vor-

zu�tre>en-Soviel dín ih nac und nach an Krás

mer und Handwerksleute�{uldiggeworden.

Sie
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Sie kennenmeine ganzeHaushaltung, und

wi��en,daß weder i<, no< meine Frau, uns

jemals der Ber�chwendung�chuldiggemacht, uns

vielmehrmanchenAufwand ver�agthaben, den

�ichandere erlauben,und zumWohl�tandere<-

nen. Dasalles i�taber nicht hinreichendgeiwes
�en,uns gegenSchulden zu �{üßen— a,
Gott! gegenSchulden,úber die der Leichtfertige
�pottet, dieaber dem Manne, der auf Ehrehâlt,
das Mark aus den Beinéèn�augen.

i

Siedürfen�ihaberhierúbergarniht wun-

dern,Un�ereBe�oldungen�indgèmachtworden

zudêrZeit, da man �einenFreundmit einem

Gla�eBier empfing, dadie Abgaben�ehrmäßig

waren,ein Huhneinen Gro�chen, und ein Ha�e

zweyGro�chenfo�tete,und die Weltno glaubte,
daßdie Ge�chenke,die man dem Predigergäbe,
�ogut wären als ein Súhnopfer.Daß nundas

alles nicht mehri�t, wi��enSie. Gleichwohli�t
mein Gehalt, von 150 Rthlr. jährlich,nicht
um einen Kreuzer erhdhetworden, Unddie �oge-
häunten Accidentien/ die mèin Vorfahre auf hun-
dert Thaler an�clug, kann ih auch nicht hóheë
als gegen funfzigrehnen: Denn es i�tmir unt

Ra môg=
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möglich,
- von armen Leuten ettvas zu nehmen,

die mehr meiner, als ich ihrer, Unter�tüzungnds

tzig:haben,

So �ehrih mi< auch úber den Uebel�tand,
den man Wohl�tandnennt, hinausge�egthabe,
�omußih do< manches thun, das i fúr un-

_nôthighalte, damit i< niht lächerlichwerde,

Fh, muß doch meine Frau wenig�iensin Cat-

tun kleiden, wenn fie nicht von allen Ge�ell�chaf-

ten ausge�chlo��en�eyn�oll; meine Kinder muß ih

doch be��erals Bauerkinder halten, wenn ih

nicht derGegen�tandder öffentlichenSpôtterey
werden will; ih ‘mußdochbiêweilen einen geuen
Mantel und �{warzenRok haben, toenn man

mich nicht füreinen Ketzerhalten �oll; dem Freun-
de, der mich be�ucht,muß ih doch einen Kaffee
oder ein Glas Wein vor�etzen,wenn man mi

nichtals einenMann aus�chreyen�oll, der nicht

zu leben wüßte, Wie i�tes denn nun möglich,
alle die�enAufwand von 200 Reichsthaler zu

be�treiten?
|

Vielleicht �agenSie: wenn der Herr nicht

mehr Einnahme hat, �odarf er keinen-Kaffeeund

keinen Wein trinken. Und hierinne habenSie ge-

wi��er-
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wi��ecrmaßenRecht. Bedenken Sie do aber

wohl, daß mir der Kaffeegleich i�teingeflößtwor-

den, da ich die er�te,Lufteinathmete,und mir bey-

nahe eben �oein Bedúrfniß,wie die Luft, gewordew:

i�t,Und was: den Wein betrift, �o’denke id auch,

wenn. �oviele Faullenzer �ichim Weine betrinken; -

�oi�tes ja: wohl einem arbeit�amen:Manne ers

laubt,von dem Getränke, das der Allgutigefúr

alle“Men�chener�chaffenhat, Laneein
i

Glä�erzu genießen,
Oder wollen? Sie- vielleicht,daß:ih andere

Arbeiten treiben �oll?So �agei Jhnen gerade

heraus, daß _i<�on�tnichts gelernthabe, und,

daßich �on�tnichtsgelerntete,i�twarlichnicht

meine Schuld.

F< till Sie bezahlenals einehrlicherMann;
von meiner Einnahme ñicht: denn das i�tmir

unmdgli<. Sie wi��enaber doh, daß mein vás

terliches Erbtheil, nún „ ‘da mein Bruder hinges

richtet worden i�t,gegen 2000 Rthlr. beträgt.

Auf die�everwei�eih Sie. Bis dahin, daßi<

meine Schuld. abtragen kann, will ih �ieosmit 5 pro Cent verzin�en.

JFchhoffe, Sie werden mich ‘keineFehlbitté
thun la��en,Denndaß Sieein lieber , gefälli-

: R- 3 ger
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ger Manni �ind,das weis i< , und daßSie �o
viel Geld haben, daßSie 200 Rthlr. leicht ent
rathen fónnen, weis ih au, Wenn Sie mich

verla��en,�oweis ih nicht, ‘was i thun ‘�oll,
Denn au��erJhnen kenne id Niemanden, dem

ih mich zu entdecken tagte. F< erwarte bal=

dige Antwort,und bin �tets
É

ch

der Jhrige.

Rollow,

LE und PoE Brich
Kolbert an den DiakónusRollow,

Grünau, den 4. Oftober,

Mein lieber Zerr Diakonus!

Tw diene meinem Nebenmen�chenvon Herzen
gern, �oviel ih fann, und ohne Ruhmredigkeit
kann i Sie ver�ichern,daß mir niémals ein

recht�chafnerMann �einenKuminer geklagt hat,
dem ih nicht geholfenhätte, wenn es meine Um-

�tándeerlaubten, Jo aber hat es �ichbey mir

“ausgeholfen,und ic bin, �owahr i< Kolbert

heiße,�oweit, daß ich beynahe aûderer Hülfe

bedarf,Daswird Ihnen unglaublich�cheinen,
E

weil
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weil Sie wi��en,daß i< gute Ge�chäftemache.

Abet Sie wi��enauch, daß ih die Wahrheit rede,

und .daß bey ‘mir’ noch: immer das alte Sprúch-

wort gilt: Ein Dat
ein Wort; ein Maan,

ein Mann?
_ Gott �teheuns/‘beydenbey und NENuns

vorVerzweiflung:S bia

hé
bercitwilliger

E as

A
Vier und zwanzig�texBue

“

Carl‘ an den Sber�tenvon Stee
z Grânau,den4.Hftoberi

: Es thürmt'Mi< einneuesUnglúckübermitauf.
Nachdemih HenricttensLiebeverlohrenhabe,
benimmtman mirauchdieGelegenheit, meine
Un�chu�dgegen�iezu erwei�en.MeineSchläges
rey i�tverrathen,i binrélegitt.

ET

:

Ge�terntrat der‘Pedgl
i

in meine.„Stube,und.

�obaldich. ihn �aße,,�agtemir meinHerzauch

{<on alles, S C4,

GDL R 4 Er
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‘Er'zeigte mir an, daß i< �oglei<zum Pros
rektor fommen �ollte,wêlches izo der Profe��or

Benderi�t.Die er�teFrage, die er an m, bey
dem Eintritte in �e:neStube , that, war die�e:

Wollen Sie freymüthig, ohne alle Zurück-

haltung;œinigéFragen beantworten, die. ih Jh-=

nen vorzulegen habe ?

Zn
:

JF. Gerne, �oweit ih ‘Siezu beantworten
imStande bin.

P-. Haben Sie �id nicht ohnläng�tmit

Herrn Hauer ge�chlagen?
=

Tie 22M
P. Wer von Jhnentlbepdenhat iben ans

dern zuer�taec�>lagen?
J.- Jh, Jb habe Hauern zwey bis drey

Ohrfeigengegeben.

2 Undwarum haben Sie das gethan?
?

._ Weiler mir Schuldgab , daß ih mit

einem

Ì

dpctitzesWeibsbilde,das in dem Wirths-
hau�ewo die Scblägereyaechahe,\i< aufhielt,
mib vergangenhätte, und ich �ole Beleidigung
nicbt auf mir�igenla��enkonnte.

P. Wi��enSie, was un�ereakademi�chen

Ge�etzeüber den be�chließen,der den andern

�chlägt?

J. So
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X, Soviel ich weis, die Relegation. )

P. Al�ohaben Sie �i) “JhrUrtheil �elb�t
gefällt, Es thut mir leid, daß “ihJhnen im

Namen des akademi�chenSenats ankündigen

muß, daß Sie. relegirt �ind,und, "binnen hies

und �e<sTagen , die Stadt zu ráumen haben,

F, Haben Sie aber gehört,daß während
méinés Aufenthalts in Grúñau,jemalsKlage
über mich gekommeni�t ? Habéih je cin Kind

beleidigt ? Habe ih je einemMädchenetwas
Unan�tändigesge�ägt?

P. Von dèm allen habeih nichtsgedit!
Ib habeSie vielmehr immer als einen edela

Jünglingrühmenhören,der un�ererAkademie

Ehre macht. if LL

J. Das i�tmir lieb. AbervonHauern,
tas habenSiedagehört?

P. Die Fragezu beantworten,“Citeich
mich eben nicht für vexhunden. Unterde��enge:

�teheicb, daß Herr Hauer fa�talle Wochenver-

Élagtwird, und �choninigemalim Carcer ge�e�-

�enhat. ;

J. Soeinen Mann,wieidebin, tyvenn i<

auch gleich,mich fürweiter nichts, als fúr einen
Rs5 ehrli-
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ehrlichenKerl ausgebe, verdammen Sié, und ei-

nen Hauer �prechenSie los?

-P.' Jcd �prechenach den Ge�ezen.Und es

thut mir leid, daßich dur< meinen Aus�pruch

einem Manne Wehe thun muß, den ih hoch-

�chätze. :

_J. Sie . �agenmir ‘etwasUnbegreifliches! !

WennSie mich,wirklich.hoch�cpägenwarum

relegirenSiemichdenn?
rr DeiJh.binnicht.Ge�etzgebery �ondernRichy

ter. Sd mußnach den Ge�egzen�prechen,die
da1 �ind,und nachdie�enhabeich_Rechtge�pros

chen.Warum�indSiedennnicbtvor�ichtiger?

Warume��uchenSSieddennlüderliche„Häu�er?

E Aber‘warumbaldenSie dennlüderliche
Häu�er,indieman nicht�chreitenfann,ohne
�einenehrlichenNamenzuverlieren,n ciner Gez

gend,wo Men�chen�i< bilden�ollen,die dazu
bé�timmt�ind,‘Aufklärungüñd”‘Heil“überdie

Men�chheitju‘bringen2% 2404 Bu Beds

9%.DieFragemachtJhretäSetzerEhre,aber=P fl

Iain oD C1 ‘

F. Wastollen Sie mit die�emAber ‘fagen?

P. Aber“Sièhaben“vielleichtnicht bedact,
daßwederid, nochinéineCollege¿iru Stande

�ind-
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�ind,�olcheAus�chweifungenzu verhindern,

Thun Sie mir do einen Vor�chlag,wie man

einen Haufeúvon 6 bis. 600 jungen Men�cben,

die ohneAuf�ichtund. ermüdendeArbeit , großen=

theils auch ohne môvali�cheGrund�ätze�iad,ver-

hindern fann, daß:�iekein unzüchtigesLeben

führen? :

6

JF. Das weis ich-nicht. ‘ober aufdie ‘Act

�cheintes wahr zu �eyn,was “mireiner meiner

Freunde�agte,‘däß:die. ganze Einrichtungder
Akademien ein Schnitzergegendie Möralund

P�ychologiewäre,

--

Undwir komwen. �elb�tdie

Akademientie �tehendeWa��ervor, von denen
�i KrankheitundTodüberdie.ganze Nachbar-
�chaftausbreitet,:

P. Rechtmôgen.Sig ET hoben.Sic
�olltenabereinemchelichenManne�olcheBeleidi-
gungen nicht ins Ge�i<t �agen.Eid

FJ. Meine. Ab�icht.i�tnicht,"Sie zu: beleidiz

gen. Aber verdenken könnenSie nir es auch

nicht, wenn �ichmein ganzes Herz gegen. �olche

Einrichtungen empdrt.,dieeine. Quelle von Jam-
mer für die Men�chheit.�ind, Die �olltendoch

ver�topftwerden.
ts

Ee
P. Das
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P. Das �ollte:freylih �eyn-EcttvoartenSie

aber nur nichtvon mir, oder einem meiner Col-

legen, die�eVec�topfung.J<{ und die mehre�ten

meiner Collegen thun ihre Pflicht als recht�chafne
Männer. Aber eine Einrichtung umzu�toßen,

die �chonJahrhunderte gedauert hat, und immer

als eine Wohlthat Gottes ange�ehenworden i�t,

‘dazui�tnichtjedergemacht.

J- Jeb bin-es überzeugt,und ver�ichereSie,
daß ih. mit Hochachtunggegen Sie, und ver�chie

dene Fhrer Herren Collegen, Grünau verla��e,

P. Aber no< eins. Dieviel‘verzehrenSie

ns.
in Gründu.?

“Ls

:

F. BierhundertThaler.

:
ENun, da tváre ja tvohlRathzu�chaf-

fen, Jh will ‘Jhnen, als Freund,‘den Rath

geben , daß Sie �i einige Wochen
i

in Perlewiß,
oder in einem andern Dorfe,aufhalten,das un-

tet fremde Herr�chaft:gehört7und alsdanñ �up:

Plicirén, daß man Sié wiederaufnimmt. Da

will ichdann ‘vor�tellen, daß:Sie jährlich�oviel

Geld na< Grünau bringen , uúnd da-werden Sie

gewißrecipirt. Leute, die 400 Rthlr. jährüch

‘verzehren, relegirt man nicht gern in Grúnau,-

: E BEr-\
Kari
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x, VerzeihenSíe mir, daß ich wieder: etwas

�agenmuß, das Sie beleidigenwird. Wenn

man mich wegenmeiner Recht�chaffenheitnicht

�chonenwill, �owill ih auch wegen meiner viers

hundertThaler nit ge�chont�eyn.

Y. Bravo! ih {häteSie immerhöher, je

lángerih Sie �prechenhdre. Leben Sie wohl!
verkennen Sie, wegen der Unregelmäßigkeiten-
die Sie inGrünau ge�ehenhaben , die recht�chaf-

nen Leute nicht, die man da�elb�tfindet,’
|

F. Nie werdéih Sie verkennen.

Er umarmte mich,und wir �chiedenmit na�-

�enAugenvon einander.

. Fort�eHun gg,

UnfereNatur �cheintnur ‘ein gewi��esMaas

von Leiden ertragen zu können — Wenndie�es

áber�chrittenwird , �oerfolgt Betäubung— �ie

fühltgar nichts mehr. Ju die�emZu�tandebe-

fand ih mi< izo. Jb war ganz fühllos.Aus,

dem Hau�edes Prorektors gieng ih fort, blos

um zu gehen und nicht �tehenzu bleiben. Ein

Ziel, nach dem igehen wollte, hatteich mir
“

nicht vorge�etzt, i

;

Viel-
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Vielleichtiváre ih zum ThoreHinaus,etliche

Stunden-weitgegangen , wenn mir nichts aufs

ge�toßenwäre, das mich unterbrocen hätte.

Unvermuthet �tundich aber vor einer Kirche, in

welcher ge�ungenwurde. Jch ging hinein, in dex

Hoffnung, da�elb�tStärkung zu finden, und fiel
in den Gitter�tuhl,der zunäch�tan der Kirchthüre

war. Der Prediger war �conauf der Kanzel,
und �obald ic ihn �ahe,war mir es, wie wenn

ih einen EngelGottes�ähe,Ein langerMana,
de��en�ilberfarbnesHaarúber �einenMantel lag,
mit heitermruhigen Blicke,der �condie nalé

Belohnungfúrein Leben voll Mühevor �ichzu
�ehen�chien,�ollteder nichtEhrfurchtertecfen2

Jho var das Lied geendigt, und er fieng
�eineVortrag an, mit einem ganz un�tudirten,;
áber �ehrrüúhrendemGebete, Dann redete er úber

die Worte: Wir rühmenuns un�ererTrübs

�alezfuhrtedie manchétley Arten von Trúb�alen

an ,' denen die Men�chenauêge�eßtwären : dani

geigteer, daß�iealle vahre Wohlthaten wären,
und am Endeeinen herrlichenAusgang nähmen.

JFchglaubenicht , daß dec Mann �einenVortrag

fangedurhda<t, und zuvor aufge�ezthatte. Er

�prach
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�prachtvie éin Vater init �einenKindêtn,äber �o

herzlich, �oeindcingend, daß-meineganze Seelè

betvegt und ge�tärktwurde, wie ein Lechzender,
wenn er einen fri�chenTrunk bekómmt. Da das

Gebet anfing, verließmid meineAufmerk�am=

feit, denn es var eine bloße, leere und tro>ne;

Formel. Jh Überdachte- währenddem�elben

meinen ganzen Zu�tand,wendete die gehörten

Wahrheitenauf mich an, und wurdedadurch�o

wehmüthig, daßih mi< búctenmußte,um,
das Weinen zu verbergen,‘

Zugleichént�chloßih mic nath gétitdigtent
Gottesdien�tezum

- Predigerzu gen, und

MEfür den ertheiltenTro�tzu danken. ¡SI

Bey dem ÄAuf�tehen�tundii einFráuen-
zimmerauf , das neben mir ge�e��enhatte, und
nut dur einen Ver�chlagund Gittér auf dem-
�elbenvön mir getrenntgewe�enwar, und id
war außer nir ,

da ih näch iht �ahe, und �ahe
— daßes Henriettewár. JhrèAugenwaren

vom Weinen aufge�chwollen,Wäre der Ver-

�lag nicht gewe�en,- ih glaube, i< wäre ihr

zuFußegefallen, So aber war ichun�chlü��iig,
was ichthun �olltes

Sie
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Sie rißmic aber bald aus méèinerxUnent-

\{lo��enheit,denn �o wie �iemi entdeckte,

warf �iemir einen Blick zu , der �ovoll Berach-

tung war, daß ih dadurh gänzlichniederge-
tvorfen wurde. Dann wedelte �ieheftigmir dem

Fächer, und kehrte mir den Rückenzu.

JFchwar al�oauch trotzig, gieng fort, und

�uchtedas Haus des Predigersauf. :

:

Langehabe i keinen �obiedern, reht�hafs

nen,ehrwürdigenMannge�ehen,als die�erwar. —

Seyn Sie mir willkommen, �agteer, als ih in

�eineStube trat, und gab mir treußherzigdie

Hand. Mit wem habe i< denn die Ehre zu

reden ?

JF. Mein Name i�Carlsberg; i< �tudire

hier.

P. Gott �egneFhr Studiren, und. mache

Sie zu einemauserwähltenRú�tzeugein �einem

Reiche, Kann ich Jhnen mit etwas dienen ?

F, Jc bin nur gelommen, Jhnen meinen

HerzlichenDank für den Tro�tabzu�tatten,den

Sie mir heute gegeben haben. Jch war der Ver-

zweiflung nahe, aber Jhre �chdne,tro�treiche

Predigt hat mix wieder Muth gegeben.
/

Pe Nun,
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9, Nun Gott �eÿgelobt, der 'das Wort,
dásich redete, ein gutes Land findenließ. Das

i�tder großeLohn, den uns derallgútigeGott

‘beyun�ernmúh�eligenGe�chäftengiebt. Predis

geramt „ ein �{weresAmt. Aber man �iehtdo

bisweilenda und ‘dortein Aehrchen- quf�pro��en,

das aysdemKorneent�tandeni�t, das man aus-

ge�äethat, und das macht denn �olcheFreude,

daß:man alle ausge�tandneMühe,vergißt. Sie
haben al�owohl�chwere,Leiden, mein lieber Herr

Carlsberg
:

F; (Erzählteihmalles, ohneZurückhal-
tung, mein Hauptanliegen,mit Henrietten;aus

genommén.)
=

DIT Univer�itätsjahre�indgefftliché
Fahre. Wenn ich an die nieinigen zurückdenke,

�s�eufzeih allemal mit dem König undProphe-*
ten Daoid Hèrk,gedenkenichtder Súndéenmeis

úet Fugend!F< hábemichauch einmal �<{las

genmú��en,denn zu meiner Zeit waren die Schläs

gereyenno< weit�tärkeralsizo. Dasi�t aber

ineinTro�t,"daßi dazu bin gezwungenwor-

den: Undwenn ichbete,danfe ih Gott allemal,
daßer durch�einenheiligenEngel i< ge�üßt

hat, daß ich nicbt in meinen Sünden bin dahíne
“

“gen�chl,El, 2, Ch, S geraft
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geraftworden „coderein Sündenkind,in �einen

Sünden, getódtethabe, Barmherziger Gott!
mit welcher Geduldträg�tdu uns !

Die�eOffenherzigkeitdés Mannes mate

mir ihn wirklich �oehrwúrdig,wie einen Engel;

Fch konnte mi nicht enthalten, ih mußte�eine

Hândekü��en.Eine einzigeFrage, �agteih,

verzeihenSie mir: wie i�tsmöglich,daß ein

Mann, der in �einerJugend \�i<auch dahinrei�=

fen ließ,ein �oehrwürdigerLehrerwerden konnte ?

__P. Nennen Sie mí nicht ehrwürdig,I
bin nochimmer ein �chwacherMen�chund muß
mit dcm Apo�telPaulusbekennen: Wollen habe
ih wohl, aber Vollbringen des Guten finde i
nicht in mir. Wenn ich aber be��erals �on�tbin,
�ohabe ih es meinen ‘Leidenzu danken. Herr

Carlsberg, i< habe viel gelitten, meinganzer
Lebenélaufi�teine Leidensge�chichte,Jh habe
aber. immer gefunden, daßdas Leiden mir gut
gewe�en,und nun es vorbey i�t,falte ih meine
Hânde,und._�age:Jch danke dir, Gott, daß
du mich gedemúthigtha�t!Jto habe ich:do<
die Freude,Vater von �es woh!gerathnenKin-
dern zu �epn,die alle ihr Brod haben,und weis,

daß“
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daßih vor dem Ricbter�tuhleJe�uChri�tieine
“

gute Rechen�chaftwerde ablegen können. Abex

der Weg zu die�erFreude,war der Weg der Trübs

�al.— Wir mü��endurch viel Trüb�alin das

Reich Gottes eingehen,

FJ. Jch freue mich mit Jhnen úber Gottes

Führungen,der Sie durchTraurigkeit zur Freude

geleitethat. Aber — aber Sie haben mir einen

großenTro�tbenommen,

P. Und welchen denn?

FX,Jch habe immer geglaubk, daß einmal

die Zeit kommen werde, da das men�chlicheElend

aufhört. Wenn es aber Bedúrfnißi�t— nun

da darf i dießnicht mehrhoffen.

P. HôörenSie nichtauf zu hoffen,mein lies

ber Herr! Die Ruthe i�tauh BedúrfnißfúcKin-

der: wenn �ieaber Männer werden, und ablegen

was findi�chwar, �ofällt das Bedúrfnißweg.

Y, Aber, wie ver�tehenSie das?

P. Das Men�chenge�chlechthat �owohl�eine

Kindheitund Männlichkeit,als einzelueMens.

fen. So lange es in der Kindheiti�t,mußes

mit Ruthen gezogen werden ; wenn es einMann

wird, dur Erkenntnißder Wahrhèit,
GS > S Ades



R 2 Aberworinne‘be�tehtdenndieMänü-
_

lichkeitdés'"Men�chenge�chlechts?
ERS

EN Jnder EmpfänglichkeitfúrdieWährheit.
Jhr werdet,�agt Je�us;die Wahrheiterfennen,
und die Wahrheit wird eu< freyniachen,Son�t

glaubte man’ niht, daßeine Schule ohne Stock

be�tehenkönne. Und Je�usSirach �prichtdaher
ii-�einemSittenbüchlein+ Beuge ihm den Hals;
wéil er noch jung i�t; bleué ihm deu Rúcken,weil:

er noc klein i�t. Jhorabèri�tdoch �chönin vie-

lenSchulen der:Stdc#-abge�chaftworden, Man
lenft dieKinder. dur Erkenntgß der Wahrheit
und,�iewerdenbe��erals fon�t,- Sollten denn

nicht einmal die Zeiten ommen,daßdie Erwachs-

neneben�owohldur die Wahrheitkönntenger
lenftwerden,als die Kinder?

cee Die Wahrheitijja: aber�con.langeS
gewe�en,

_9P.Da gewe�en,abernicht erfanntworden,
__ IJ. Sie wurde ja-abergepredigt? CRE

P. Dogmatiki�tgepredigtworden,lieber
Herr,nichtWahrheit,

J+ Undwasi�tdennWahrheit?
1

i

. P. Suchet, �owerdetihrfinden.Jh will
:

JhnenAitbe�timinen,wasWahrheitoder Jrr«

thum
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humve wenn1 Sie�ieaber mit redlichemHer-

zen�uchen,�o,werden.Sie�iefinden,: :

Gern hâtteidmehrereFragenanihnge-

than, da aber einEhepaar,, das �ichentzweyet
‘hatte, �ifid beyihmaantmeldenließ,“�omußtei<

‘mivon ihmtrennen.Und— ‘werdeihn woh!
‘niewieder�chen,‘weilih ganzmitAn�taltenju

‘tiinerAbrei�ebe�chäftigtbin, EL)binFehr
es

| EREig Sz >

5

4119 M J »
(t

“gifuidiwanzig�térBrief.
lits étre)

4
et fas

CarolineMengenan. dieta
Ut 21 Cad “Rittet�tadt,den“6. Oftober.j

Arme Schwe�ter!A tt 4

Je habe. viel, ousgé�tanden{eit„RollowsTode,

glaube es mir, Dag Lieb�te„ das.„man,auf der
Welt hat „ auf �o-eine_�händliche:Artzu verlie:
„xen ¿i�twirklich„feineKleinigkeit,Und ob ich
pohl bey demGeräu�chedes Hoflebensnicht -viel

Zeit habe , mich;zu; betrúben„�owirftmich do
: der Gram fa�tnieder, wenn ich in-dieEin�amkeit
: fomme,, ‘und mi" meinen Gedankenüberla��en

ona E Jaa d HAA REP

dle S 3 Das
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Das�chreibeih Dir nur deswegen, daßDu
nichtglaub�t,als wenn Du die einzigeunglü>-
liche Per�onin der Welt wäre�t,

v

Am Hofei�tzwar
‘ alles blendend,undman

�iehtda lauter freundliche Ge�ichter.Jc glaube
aber, wenn jedes in �einZimmerkommt, und (ic

�elb�tübecla��eni�t,�owird eê �ihwohl au
mit der Freundlichkeithalten la��en,Wenig�tens
�ehei<h’esan mir und an meiner Prinzeßin.

Von bepdenmuß ih Dir dohetwas �chreiz

ben, Was mich bétrift, �obin ich gar ein vors

nehmes Ge�chöpfworden , das einen Glanz um

ich wirft, der alle blendet ; dié nit �oglänzen.
Wenn meine-alten Bekannten mich�ähen,�ic�olls

ten mich für �ehrglú>lihhalten,

Mein Trauerkleid i�t,auf Zuredender Prins
geßin, abgelegt, und meine Gärde- Robe i�t�o

reid, daßih} eineganze Woche läng, täglich“in

einem andern Anzugemich zeigenkann, Jchbin
um eine halbeElle größergeworden, �eitdemih
am Hofe bin. "Wenig�tensi�tmeine Fri�urund

méineAb�ätzegewach�en,Dazu habe ih Poe
‘chen, die �ohreit �ind,daß ih dur alle Thú-

pen�eitwärtsgehen muß, Jh glaube, daß
i

man
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man michdemohnerachtetweiter rie<enals

�ehenmuß,�o�ehri�tmein Haar und tneine Kleiz
dungparfumirt,

- Bey Ti�chehabe ih immerdie

Austwahlünker�e<s"Gêr�chten.Von der ‘Prins

zeßih(verde ih geliebt, und derFür�t�cheintauch
éinAugeauf michgeworfenzu haben.“
è" Dabegegnete ih ihmgleichde anden Tag,

nad meinerAnkunft,da er eben in�einZimmer

gehenwollte. F<’warhalb des Todes,da ih

ihnfahe, weil i< no< niemals einem Für�ten�o

ñähegewe�enbin: Er blieb�téhen,
‘

�ahe‘mi
lächelndvom Köpfebis auf die Fü��eai, faßte
am Endegar meine Hand, und �agte:und tie

géfälltes ihr am Hofe? “Das Blut trat mir �s

Fehr“nahdem Herzen, daß i< káäumathmet
Fonnte, Sehr wohl —! neb�teiner Verbeugung
— war alles, was i< hervorbringen konnte-

Er'hiéltméinéHänd'wöhlein paar Minuten,�ahe
mir ‘�tarrin die

EE
—

maai AAEmbgen.
|

È: “Daraufkaifex mi indieBacke, ab�agte:
‘Warlich,eine {dné Ro�e!’nehm Sie �iin Ob?
ächt, daß �ienit. gebrochenwird.  Es'giebt
lo�eVögel am Hofe, die flattern geri E E
denRo�ene

S 4

“

Die�er



'„ Die�erBakenkaifi�tzvongroßerWirkynggesges
vn + ¡undkannleicht eine-Revolution.im gane
en „Für�tenthume:nach:�iichziehen.-

j EinPaay
Hofleutehaben ihn.ge�ehendavon ge�prochen,
und�eitder Zeit búdt�ich¡alles«tiefvox, mir,
F< habe�conver�chiedene.Bitt�chriftenaus dex
Stadt erhalten,: in denen ih um ein,gütiges
Fürworter�ucht,werde.; Ver�chiedene,„Candidat
ten,die Aemter�uben,habenmir ihreAufwarz
tunggemacht, Sogar.;eingewi��erProfe��ox
aus Grünau,der um Erhdhung.�einer,Be�oldung
An�ucbungthat,unddex, �on�taum den, Hutzog,

wenn er mir begegnete,„hat mir aufgewartet,
und.�ofriecend.ge�chmeichelt, daßich.mich�{à=
me, Dir die -Schmeicheleyenzu

n

�pei,dieex
mirBabidi: tät :

tei E eles mivdas; er�temal,ein daß
e doch.im: Ern�t,nach. und nach �oweitmit mir
kommen fönnte, daß ih die wichtig�tenAemter.
im:Für�tanthumekönnte be�egenhelfen „und ih

dachte;deswegenhin; und- her, ‘ob mir nicht-jes

mand:beyfiele,;der. ein-wichtigesAmt.verdiene,

Zuer�t-dacbte-ich,an den-DiakonusRollow, wußte

abervox der Bs Fel‘Ayifúrihn,,--Dannfiel
M

2 mip.
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mirciHelpiva,bee:unddie;Amtmanns�telle.in
Golnau...; 34, > F ve) uverinen ai Hs thi
i Sogleich;liefich.zur,Prinzeßin; faßte:ihre
Hand, und;bat ume! eineGuyade,„Sie ver�prach
mir-�ie-,;teun.ie in ihrem.Vermögen,�tünde-und
daichihr„�agte,daß id einen:armen..redlichen
Freundhâtte, der an.dieStelledes.�cwind�üchs
tigenAmtmanns,zu lommenwün�che:-. gab �ie

mir den Rath„daß er darum bey,ihremBater
�chriftlichau�ucben�olle„�o.wollte�iefür.ihnbit-

ten „und(�ie,wüßte.gewi�sdaß-ficaym�agßbitten würde: Ff ghi
„Das.wäre:.docheinSpas wennid�oden

guten.Amts�chreibexhelfen,„und.�o,zugleich„die
arme Henrietteaus ihrex Verlegenheitreißen
ónnte, ., Jch.-habe.die�erwaamcdercizanali

A
— 25a: = Hi GNNA

__Abex-beyalle dem.bin,rrdivdoch-ein,�chr
unglüctüichesGe�chöpf;(Wenn. auchmeinHexz
durch,RollowsTod„nicht„�prief, verwundet
wäre„�o,würdeich dochtO Stunden.
haben, j

- Jb habe,�eitdem.ih tSubvénbin,dieSonne
pichtaufgehen�chen.Wenn.die,Burger:zu Bette

findeund,den-�úßenSchlafgenießen,�etman �ich.

zs S5 ins=.
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insgemeinzütTäfel,
“ Und wenndiePrinzcßin

nicht auf ihremZimmer�pei�t,�omußich arten,

bis �ievon der Táfel,und den Lu�tbarkeiten, die

geineiniglichdácauffolgenz ‘zutü>fömmt.Dás

“ge�chiehtgemeiniglicher�tum einobdeëzwey Uhr.

Ach, Schive�tér!das �indverdrußlicheBEINEdie‘ichin die�erZeit zubringé. A

Des Morgens�tehei< vor’neun Uhr nicht

äuf, und dann bin ih �overdräßlich, daß i<

alles prúgelnmôchte,wás um ini i�. Und

doch‘‘habeich das” EES RARI 20
prügelndarf.

e

Denn nun!?werdéi zur Prinzeßingerufen,
tvo ih freundli<er�cheinen�ol. Da mußih
‘mir alle Geivalt anthun, um neinenUnmuthzu

‘verbergen.“Sie ‘nennt mi< zwar nur ihre Ger

�ell�chafterin— aber — i fühlees*ñuëallzu-
�ehr,daßih"weiter nichts bin alsKänitütermäd-

‘chen.Wenn �iedenMund bfet ;�obefiehlt“fie,
wenn �ieúble' Laune hât, unddie�ehat �ieoft,
�ofáhr �ie-mi<añ, ‘und— das bin msdoch
niht gewohnt.

Da war toc ‘goldneZeit,dà’ ih an dem

Arme meines Rolloto, in meinem ‘leichtencattu-

nenen KleideúberdieWie�enunddurchdie Wäl-
: der
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der �{lüpfen,
und auf den BergenHerumklettern

fonnte. Was i da fúrein Mädchenwär; wie cin

Reh! was ih da für Sprüngéthat, wenn ih

ihm eine HandvollSchlü��elblumenoder Korn-

blumen ins Ge�ichtgeworfenhatte, und ichents

‘�prang,damit er mir na<�eten�ollte, Jtio

glaube ih könntemich HofrathGrimlein ein-
|

holen, �o�teifund �chwerfälligbin ih.“ Die

‘Kün�teleyen,die an meinen- Kopfgetvirrt,
geklebtund ge�teckt�ind,erforderneine �teteAuf-

‘merk�amkeitauf mich �elb�t: denneine kleine Un-

‘ordnungin den�elben,”wúrde mir mehr Spott

zuziehen, als eine �{le<teHandlung.“Neulich

trat ih in das Zimmermeiner Prinzeßin;wo �ich

etliche Hofdamenbefänden,und hatte verge��cn

den Schleier úber meine Fri�urzu �teten,der

izo am Hofe Mode i�t. Da mußtei �oviel
-

beißendeSpôdttereyen‘anhdren, daßih es nicht

längeraushaltenkonnte , �onderngenöthigtwar,

michzu entfernen. Meinen Leib müß ich in eine
‘

enge Schnúurbru�tpre��enla��en,- in ‘der ich mic

‘wederfreybewegen,noch frey athmen‘kann, Uad

weißtdu wohl warum? weil man glaubt, wie

mich meine Prinzeßinver�icherthat, es- �eyeine

Schönheit, wenn die Ribben , die un�ereEinge

toeida
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ME daß�ie.easnaturlichen.E
nicht verrichten.fónnten5 �o.ent�túndedaraus
„Schwermuth- „Trúb�inn.undEmpndeley..Die
wärenzu} dbeklagen,die �ofehlerhaftgebohren
„würdendaß dieBewegungihrer:innern,Theile
gehemmet,wäre.- Wennabereine2Nation�ich.„fo
toeitverirrtee-daßfie�olcheFehlerfúr.�n,hielt,

und �ichdurch.grau�ameMittel, dergleichen,die
-Schgupbrä�tewären

,

- „die�eFehlerzu. ver�chaffen
�uchte„�o,wäre,Klágezu wenig, man mü��edie
Zhne zu�ammenbei��en,. „Denn,das.�icher�teZzis
¿chenvon der,Verdopbenheit..„des.Ge�chmackseiner
Nation wäre,¿wenn„�ie.die»:Abweichungeg- von
«derNatur fürSchönheit:hielte,Ï Die�es:würde

bald in.ihrenUrtheilenund Handlungen�ichtbar.
Dießkónne-manan den,Chine�en,�ehen.Weil

bey denenes. einmal.Glaube,wäre„- daßein�pitzer
Kopf und ein, unvollklommnerFuß..etwas�<ónes
„wäre „, �o-preßten�iedieKöpfe,ihrer Kinder„ �o

bald fie auf dieWelttráten,zu�ammen,und �uch-
ten, dur<-ver�chiedeneGrau�amkeiten,denZufluß

- des Nahrungs�afteszu denFü��en-‘ihrerMádchen
|

Widen�adamitdie�e-kleinuad.unvolifommen
ri blieben.
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blieben.Deswegen�äheaut alleiréMählerey
foabentheuetliUndnárri�chaus,‘tieihrèSpin
Föpfe. undn'Uki�ere“Bildhauerutid-Mahleë!

yicht- immer dieAbbildungenvonden alten Gríes

hen und Rômern-�tudirten,�owürden(�iebald,
eben�oge�chuacflos,wie die._Chine�erandJapa-
ne�er,arbeiten, Denn allemen�chlicheSchönheit
wúrde durch un�erenärri�chenModen,theilsvers.
�tet,theils - verdorben, Und dieallerbitter�te.
Satyre auf un�ereAufklärung,dieje durchein,
men�chlichesGehirngegangentpâre,wváredie�e2:
wenn einmalein-Mahleroder-Blidhauerein gries
chi�ches[Mädchenin ihrernaturlichen Kleidung,

ünddanebenein deut�chesMádchenin Galla ab-

bildete.Dieß wäre eine' Satte;déreñGYENE
�elb�tderBauer fühlenmüßte. : '

So�agtéNoltow,und �agteno gar vieles:

vonderArt, das ih gern"nöch'alles ‘erzählèn

möchte.Dennenn ih auf“das einiñal tömme;

was Rollow�agte,, ah!“�aztéiù demBirken:

wäldpen,wo ih 0 oft�aßmit’ ihm, und be-

irachtetedenHimmelvoll Stérne,und legtemei-

nenKopfañ �eineBru�t,ünd'ließmir da Men=

�chen�inneinkli��enda werdeE BO12
mit

plaudern,
AE

EE

¡Hr BUE ZTE

s Za,
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$a,Du�ieh�twohl, wie's mir dageht! Jh
mußden ganzen Brief wieder durchle�en,um zu

�ehen, was ich eigentlich�agenwollte.

Fa, das wollte ih denn �agen:Ob ich es

gleichweiß, daßih meine Ge�undheitund meis
nea Ge�hma>verderbe,wenn ih mi< �{núren

la��eund Pochentrage ; �omuß ich es doch rágs

lich thun, und leide dabey eben �óviel, als ein

Freygebohrner, tvenn man ihm Fe��elnanlegt.

Kann�tal�owohl denken , wie es mir zu Muthe

i�t, wenn i< den ganzen Tag und die halbe

Nacht in die�enFe��elnzubringenmuß.

Der Appetitzum E��enhat �i bey mir ganz

verlohren: denn ich habe feine Bewegungmehr,
Zwarfahre ich bisweilen mit der Prinzeßinaus,

ihr ganzer Wageni�t aber �okün�tlicheingerichtet,
alle Er�chútterungzu verhindern,daß ich darinne

eben nicht mehr Bewegung empfinde, als wenn

ih auf einem Sopha �áße,Und habe ich jabis=

weilen eine Begierde mich an einer Spei�ezu er

quicken,�omuß ich gegen �ie�oern�tlichkämpfen,

wie gegen die Erb�únde.Denn da mein Leib

dur die Schnürbru�tzu�ammengepre�ti�t,�o

verur�achtmir eine mäßigePortion Braten �olcbe

Bângs
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Bânglichkeit,daßi nichtweiß,wo. i. blef-

ben �oll. E

__ Sieh, liebeSchwe�ter!das ifmein Glâ,
das Dy in Deinem E bisweilenvielleichtbe-

neide�t-
: Fort�eßung,

Unddoch�châteichmich glücklich,wenn ih mich-
mit meier Prinzeßinvergleiche.

__ Das wir�tDu mir gern glauben, wenn Du

das Ge�prächlie�e,das ih chege�rernmit

MEgehabthabe,
Sie �pei�teauf ihremZimmer,und ih italie

hatte die Gnade, wollte ih �agen,mit ihr zu

�pei�en,So �ehrih mich auch zwang , freund=
lib zu“�eyn„�o-behielt doch die Natur oft die

Oberhand �o�ehr,daßi ganze Minuten in tiez
fen Gedanken�aß. Was fehlt Dir, Caroline?

fragte fie: L616

_J- Mir? gax nichts,

Pr. Was dieß für albernes Ge�chwäzi�t,
Dir mußdoch etwas. fehlen, Du �ige�tja da

immer �opimplich,als wenn Du weinen wollte�t,
Hat Dich vielleichtjemandam Hofe beleidigt? -

J- Beleidigt, Prinzeßin2? Mich hat Nie-
mand am Hofe beleidigt,

À

Pr. Bi�t
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9 Si�tDuukjüftieden"fütDêlnemZu

Bas:Gebe„ihDir etwa nichtgenug?“
i

D verzeihenSietileIthbibin
n
défGnadedit Viditia1 PEL RI

Pr. Die Gnade laßnur weg: Was ich an

Dix thue, thue‘ih ‘aus tiebezuDeinerMutttr
*Aber, was fehlt-DitT © |

J. Alles, Prinzeßin!GuLhrinspes"Dü tvéln�tgár 2: 7 #77

J. Ah “verzeihenSis." tmir ,?‘Priñzeßin!
die ganze HerrlichkeitJhres Do�eser�eßtmir

nicht,* was ih verlohrenhabe.
*

|

è “Pr,Damit méyn�t’Du doch?DeinenRolé

tots?Närbi�ches:Mädchen; giebDichdochzüs

frieden,“Wein mein HofDir“Deinen Berlu�t
nicht eëfeßenfanû,/�ofan es

E NE
ein ans

dererRoliotd. -

JF, Woi�t denn die�erRollow?
Pr. Eine närri�cheFragevoneinemrate-lichenZRaädchen.| :

 'œ, Wiever�tehenSie vitPinjeßiù.
“

Pr. Eure Ge�ell�chafti�t
j

ja ein Amei�enhäu-

fen. Wetindäauh einerAniei�e‘ihrGeliebter

zèrtretenwird, �okann �ieE ‘nterFIN:
n einenandern wählen.

J: Prins
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„I: Prinekinl- BE

Pr. WasLLODudennaufdemHerzen?5
4 A

zit
pe

habe.FJ.WerdenSie mirwohl eine Frage
|

ver-

zeigen?
Pr. Welche?|Jc verzeiheDix alles,

E

_F, Haben Sie nie geliebt?
fi

E

Pr. Jh? geliebt? eine Prinzeßingeliebt2

(Sie�tundauf, ‘giengheftig im Zimmer auf und

ab, und hieltdie geballteFau�tvor die Stn) Ha!

eine Prinze�ßindarf nicht lieben. Das i�tzubúr-

gerlich;" (Bey die�enWorten biß�ie“die Zähne

zu�ammen.)

“_J, Und ich glaubte, in jederweiblichenBru�t

lágedèr Saamezur Liebe.

Pr. (immeeheftig auf-und abgehend.)Kann

�eyn!’fann-�eyn!Aber eine Prinzeßinmußdas

Saamenkorn zerknir�chenünd zertreten, �obald

es feimen will.

(Sie war blaßwie eineWand und�ahemit

ihrénfeurigen Augenmich�o�tarran , daßichibs
ren Bli nicht aushaltenkonnte, J< {lang mei

nen Arm mitleidig um ihre Schultern,da �ticß�é

mic 0 heftig, daß ih zurú> fiel, zumGlük

Glen�chl.Ll, 2. Thl, T auf
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auf einen Stuhl,aberdoch,�oheftig,daßTsmic

Schmerz machte.Sie hatie�iihunterde��enan das
Fen�tergelehnt, und �ich�oin Gedankenvetlohreñ,
daß�iemich ganz vergaß.. Endlichwandte �ie�ich

um, und �ahemi auf den Stuhl gelehnt, in ei,
ner Stellung,die wohl cin�ehrlebhafterAusdru>
des Unwillens�eynmußte,Dalief �ieer�hroœen
zu mir, und fragte:)

As :

FehltDiretwas, Karoline?habe ihDidbeleidigt2

KF.UndSie fragen noh! Jc habe: níe E
langt Freundinvon einerPrinzeßinzu �eyn. Jch
bin eine Amei�e. O, hâtten Sie mich in meinem

Amei�enhaufengela��en!

Pr. Jch Unglúckliche!�ohabe ih al�odas

Módcbenbeleidigt, daßmeine Freundin, meine

Vertraute, die Theilnehmerin‘meines

Sme
gens werden �ollte?Caroline! SD

J. O, la��enSie mich!

Pr. Caroline? (�ielief na< dem Spiegel,
nahm eine Uhr , die unter dem�elbenhieng, und

drúte �iemir in die Hand, Dieß brachtemich in

die äußer�teHike,)
e

#

Je Wie?
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JF. Wie?Prinzeßin?,Sie wollenheuteal-
�esthun, um wi zu demüthigen?Jhsnicht

Demüthigunggenug,daßSie mich zurú>gze-
�toßenhaben? Nun wollen Sie mich auch als
cine �oniederträchtigeSeele behandelabeyder

das Gefühldes. Unrechtsdurch Ge�chenke.fann

getilgtwerden ? Priazeßin!womiehabeicy�olche
Demüthigungenverdient?

L

Pr. Edles Mädchen! Du ha�trect, ih

habe unrecht, Jc falle von- einer. Thorheit ia

die andre, o Caroiine! Caroline! Wäüßte�tDu

— (Sie umarmte mich, legte iheGe�i¡chtauf meine

Bru�t,und ihreJhränenrollten in meinen Bu�en.)

Gutes Mádchen®ach, ichbin gut! ich bin gut!

i bin gut! aber —

FF, Sie �cheinenvicl zu leiden, j

Pr. Ach, ich bin gut, aber hier frißts am

Herzen,- Hier �igtein Krebs�hade,der oft mic

�oquá�t,�omartert, daß i< wüthe,

_

wüthe
“

und um mic �chlage,und beleidigealles,”was

mir nahe kommt, auh meine Caroline, das lie-

benswürdigeMädchen. Biederes , edles Mäd-

chen, will�tDu nichtmit einer UnglücklichenGes

duldhaben, die einenheimlichenSchadenin der

TA Bru�t
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Bru�that? — Du �chweig�t? will�tgar Quu meinerBeruhigung�agen?
‘

J. Und was �olli< �agen?Sie \ind une

glúfli<?und womit �ollih Sie

AREEwenn ichihr Unglücknicht kenne?

Pr. Du�oll�talleserfahren, ehrliches, gu:
tes, Mädchen!Wir�tDu auch�chweigenkönnen?

J. Hieri�tmeine Hand! (Die gab ich ihe
drauf, in der Meinung, daßih nihts ausplaudern

wolltee Schreiben darf i< es doh. wohl? Nein!

Fürwahrich thueunre<t! Und nichts kann mich

beruhigen, als die Hoffnung, daßDu, was ich

hier �chreibe,voraller Welt
‘ge

eim

halten werde�t.
Du thu�tes do<?)

|

Pr. So hórealfo , licbes, trautes,Mád-

chen! Du wei�tdo wohl, daßichden Prinzen
von Orkenheyrathen�oll?

Y. Soll? das wärehart’!
|

Pr. Soll — �oll.. Denn an meinem gan-

zen Leibe i�tkeine Ader , die�ichnah. ihm �ehnt,
Sein Ge�icht, �eineGe�präche,�einganzes Bes

tragen i�tmir �ozuwider , daß ih allemal acht

Tagezuvor zittre, wenn ichhdre, daßer un�ern

Hof be�uchenwird.
JF.Aber
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._F.- Aber amt“des“Himmels.willen, wer

awingtSie dent,ihn zu heyrathen?
*

ie PE Un�chuldigesMädchen!‘Du�prich�t
nach Deinen Erfahrungen,Wenn um euchMd-

chen ein Jünglingwirbt,undergefällteuch nicht,

�o�agtihr: den willich nicht; da i�tdie Sache

“ent�chieden.Aber“ wir Prinzeßinnen-— AO,

wines
— wir, Caroline! CELs:

SeWirfiid �oaG wie. dieRea
‘ter der Circa��en,die dem Mei�tbiethendenúber-

la��enwerden. :

“

F, Das i�tmir alles ein Ráthfel.”
Pr. Wir mü��enden heyrathen, de��en

„Freund�chaftdem Staate am nüglich�tenzu �eyn

__ „�cheint.
- Mein Vater be�teht-darauf, - daßih

: die�enPrinzen meine Hand bieten �oll, den i<
„von ganzem Herzenverab�cheue,weil er dadur<

die Erlaubnißerkaufenwill, �eineFabrikwaaren
in de��elbenLande ab�etzenzu durfen, So �oll

„ichal�o-aufgeopfertwerden fúr meines Vaters

Fabrikanten: i�tdas nichtunmen�chlich?.

J. Arme Prinzeßin!

Pr. Ja- wohl,arme Prinzeßin!.Dennwer

i was er bedarf,i�tarm
—

-

ein Bett-
7-3 ler
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�eri�eer,E tvenn er

e

gleichmitBrilliantenbe-
hängti�t,„UndBedúxfniß,fürjedereine weibliche
Bru�t,i�tder Jüngling,den�ieliebt. DefVer-
lu�tdes Geliebten er�etztfeinFür�tenchum,Gé
rade �o,wie Qu vorhin�agte�t.

¿nI Al�o:liebendie

PatinwohleinenapTet2

Pr. Lieben thue ichMEEaber E en:
brenner, lichterlohbrenneri thue i< -vor

esKenn�tDu’ den Sekretär miasBaterßîsHernike? è,

F. Je habeihn atzeniaiTe�ha.
‘Pr.Und wie gefällter dir?

J. Sein Aeußerlicheshatviel Einnehmendes.
Pr. Wenn Du do fagte�t:Bezauberndes,

Denn welchMädchen kann denn dem �chlanken

Wuchfe, der �anftenMiene — und den Augen,

ja, den �{<wärzen,feurigen Augen, wider�tehen,
deren Blick bis ins Jnnek�tedringt!

y:

I. Ja, die �chwarzenAugen�ind�ehr

mächtig, Rollow hatte auch �chwarzeAugen.
Ab! E

Pr.UndwénnDuihn �ollte�t�prechenhd:
ren! JedesWort i�tderAusdru> des œdel�ten

y

Her-
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Herzens„- des.gereinigten.Lemmi hures
duipacnde�en

Ver�tandes 4;

_J- Weis er denn, daßSieihn1lieben?
«iPr Warum�ollte-er.-es denn nichtwi��en?

S5i er mirnahe,kommt;bin.ich-außer.Fa��ung.
Fede Gelegenheit:benuge,ih,da ich.�eineHand
fa��enund drücfenfanne, und dannwillich�ie

‘immernicht wieder.losla��en,Er merktes. Er

Fúßt,meineHandy,läßtdie Lippen:Minutenlang
auf.ihr liegen,geht,„mitna��enAugenvon mir,

und hiaterläßtmir-Blife,die laut �agen;Phis

zlippine,wäre�tdu,nicht.einePrinzeßin!
JF. Weis denn der Für�tum die�eLiebe?

«ra RLssAllerdings,weis ex darum. Jh. habe

fie ihm ge�tanden.Daz�agteer mir fro�tig: . Phis-
lippine;„ �eyvernúnftig.!Beherr�cheeineNeigung,
die dich vor ganz Deut�chlandzu Schandenma=-

«cen fónnte!: Eine Prinzéßinund ein Sekretär!

Jh fragte heftig: Jt der Sekretär nicht �ogut

ein-Men�ch-als:die :Prinzeßin? Aber er �agtemit

„FaltomLächeln: fa��edich, liebe Tochter! deine

Dee
fann nicht befriedigtwerden. :

« Aber ih WhenWeiswenn Siee408bes—
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“pe. Bitten? Je willüm feinbê�tesSchlöß

bitten, und weis,daßih'keine Fehlbitte-thüe.

Wennio ‘aberüumdenMahü'bitte,an denimeine

Seelehängt,\ói�t�einHèrzei�ern.VorigeWo-

he, daßi Dirnur alles �age,fiel ih vor ihr
auf dieKnie;er faßte!‘vätetlichmeineHand und

fragte: was’will�tdu ? “Herniken— war meie
Antivort. ‘Da ‘richteteer’ mi auf und?�áäté:
Philippine,Du bi�tméiñeTochter,ichwillDih
nichtunglülih�ehen,‘äbet<- alles, wasih
thun känn“i�tdie�esdaßi< Dir Hetnifenzu

DeinemgeheimenSekretärèrñeune.Bigivon‘Orkenrei�t‘oft Es
|

! o �ollte“ih mi
y

âlfoöffentlicheinemMen-

it Preisgeben, denlich-verab�cheue,ündvet-

�tohlénden lieben, den i allèn
E vot-

LINtvelcheGrau�amkeit U

AD Jb dâchte, einer

EES wieiles
7 Pe, Einér Bäliorlinröill�tDu:fagenÉS
Wérn dié�eihrenHans bekömmt, und hat ‘nür

Kä�eund Brod, �oglaubt’�iè, die Welt wäre

hte: Abexich — Ach! ‘i bin!ein unglückliches

Ge�chöpf.Wenn an meinem Schmucke, ‘an

meinerBedienung,“an meiner Equipagenur das

D Ge-
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Gering�tefehlen�öllke,"dàdâchteih«�con„ih

wäreunglücklich,-�overwöhntbirtih:— =.

‘So/plaudébté�iefort , bis ich ein�chlief.Da

Lserwachte; bat ich um Verzeihungwegen mei-
hes Sithlafs und: �iewar �o!gnidig,BEmit
E hetzlichenKu��e!zuentla��en;“? 3

_Liebe:Schwe�ter!wenn Pibiéfimn\o-¿i
| abamö�enwarum’ wollenwir dénnüberuns

CAALeiden�ountrö�lich.�eyn?Jhbin �tets

5411511 Deine: <a iS iia

Dich liebènde“‘Schwe�ter,
“Güroline.

‘ 3

“A GI

1 ‘Sechsm:zwanzig�ierBrief.GT! Ve Ct i30 irt es ri TRS
9 e

dG

F

TA
$ «

M

H

‘dsY fs

DerDer HofrathGrimmleinan
1

denAmts�chreibec
Helwing.©

i

“Grâñau, den6.
.

Örtobék,
GE R

“MeinlieberZerr Amtö�chrêiber!

FhreTochter rei�tnun wieder ab von hier, und

chat-mir- noch kein-Jawortgegeben. -Fmmerwei�t

 +�ie-mich-anSie" Undwenn- ich; dey Jhnen an-

Bn �o-wei�enSie michanJhre Tochter,Was

TF will
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Jill das werdem? * Jcb'mußbinnen Hier und et-

nem Bierteljahre eine Frau haben, �ie-maghey-

Fóoinnien,woher? �iewill ; �on�t-binich verlohren.
«Meine ganze Haushaitung i�t’in-der-größtenUn-

ordnung, . ¡Die-:Acdeitliegt auf:-mir; è die muß

täglichfortgehen Und: unter der Zeit,
|

daßich

mich fa�tzzuTodeárbeite, verwilderæmeine Kin-

der ; uad'ichroerdezum armen-Manne,- - ts

_“KominéihzuTi�che,�ofiidéic Ko�t,bie

i mit Ekel e��e,und �eheih meine Kinder añ,

�ouöchteichmichtodtärgern, Sie �ind�ovoller

Scbmugzzund-lintugend,daß ih �iegar nicht mehr

�chenmag. _ Ge�ternhabe ichvon ihnen Dinge

erfahren,diemir Schauererregten, Und die

Mägdeführe eiaehéillo�eWitth{ät > Mein
Aufwand vermehrt�i_mit jedemMonate, und

Gottweis40 EE Geldhinkommt, E
INELI 28 1:71 O2NITTO SEAL

Fofühleih esrer�t,tpie viel ih an meiner

�eligenFrau,vexlohrenhabe, Wittwer�tandi�
ein �chwererStandsBE ISAR TfR

1! Da'habe ih nun gegen"zWanzigJaht fürden
Staat gearbeitet, und Sie wi��eù¿was ich gè-

than habe."*Feßhabein zrodlf Ddrfern-die Stall-

“fütterungeingeführt,hâbezwephündertMorgen
ie :

: ddes
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ddes Land’urbat gemacht,habedie Füb�tlicheEin-

nähme um- fünfzigtau�endThalererhöhet,"und

habe nicht’�0viet/ durch alle meinen Patriotisi

mus, erlangt,daß26Aín copaHau�eFreude

habenFann.
ECA Tnadaanad

| Esi�‘doch‘ein.elend jämmerlich.‘Bingum
das men�chlicheLeben. Un�ere.Glúcf�eligkeit
hángtinsgemeinan einem �cidnenFaden. Wenn

der durch�chnittenpuird,�oi�t�iedahin, Mein

�eidnerFaden war meine �eligeFrau. Nun da

die�etodt i�t,hilft mir alle meine Recht�chaffen-

heit und'Fleißnildts!+ ich bînverlohxen,meine

Kinderwerden wilde Ranken, i bin ohnealle

Pf:ge undwerdejn armen gnpsf L'I

Sie�ehenal�o,daßichLid eineSE
hälterinhabenmuß,wenn ih ni<t zu Grunde

gchenwill. Wollen Six mir JhreTochtergeben,
gut, �ofoll‘es -Jhr Schade nicht �eyn.

‘

Die
‘Amtmannés�iellé”in“Golnau�oll‘Jhien’nicht ent-

gehen. Und/vonJhrerTochter veëlangeih nichts
‘weiter, als daß�ie mi in méintmAlterpfleât

und wartet,“ meineKinder gut zicht, und meine

Haushaltung/bé�otgt.
"

Sehn Sié'- das i�tperaswas ich von- ihr verlange?alles; 7

Sie
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- Sie�ollbeymir keinen Mangelleiden.Meine

Arbeitenundmeine Jahre erlaubenmirzwarnicht,
daß ich�ie�oflattiven kann, wie -ein dreyßigjähs

riger Mann.- Aber Mangel�oll�iedochnichtlei-

den, dafür�teheih Jhnen.

Schreiben
S

Sie mir kurzundgut; ‘ein rundes

JaoderNin. “DieSacheleidet BN e:
cub, Ihbin�tets

R OO Suid;
E E S2 GW feti,

:

i

16

Se BS a3

Siebenanizwanzig�terBrief,
CH

E ET

_DôrnetandieProfe��orinRiboniu�in.
(ra

RKitter�tadt,den6,Oftober,

„Lieb�teSeenndint»left

Js bin-in großerVerlegenheit.DiefunfzigDu-
:caten, die:Sie mir bey meiner Abrei�egaben,�i�ind

‘aufgezehrt,ich:-bin ziemlich„viel.�chuldiggewor-

den, undatyeis niht, womit“ichmich retten �oll.

«Sie mü��enmich retten ,- lieb�teFreundin! Die
_ Vertcaulichkeit,=in der wir gelebt haben, und

Ihre
Briefe, die ichnoch alle�ehr�orgfältig

ver-
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verwahre, �indmir ein ‘hinlänglicherBeweis,

daß ih Jhnennicht gleichgültigbin Jh" habe

Fhnen zwar meine ‘Wün�chein “meinemlezten
Briefe etwas verblümt zu ver�tehengegeben :: da

Sie �ieaber nicht-ver�tandenhäben, �òmuß ih
æs Jhnen etwas deutlicher �agen.Mit näch�ter

Po�tmußich hundert Ducaten haben, �owahr

ichehrlichbin, hundert Duecaten, "Jh glaube,
für Sie�ovielgethan zu haben ¿daß Sie dié�e

Forderungnicht uùbilligfindenwerden._ Jch bin

e
:

}

| _Dôener,

A�tundgwanzi�teBief.
DieNiboniu�inan. Dörkern.

cs
< ee „rt GrüngqUs:den.7.Oktober;

neinlieder:Dorne bi} vint
1s 3

ie �indmir ein �ehrindiaJilidiNach
Sitiosmeiner geheimen-Rechnung,. habenSie

mich �honübertau�endThaler geko�tet.J<
glaubte, daßdie�erAufwandmit un�ererVerbin-

dung aufhören�ollte,“Wie viel veèlangenSie?

HundertDaiaiotsNein „- -das i�twahklich:zu

viel,
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viel. Sie �olltendoh toirklih billig.�eyn,und

Gedenken,daßman noch andre Ausgabenhat. Jch
— i< kann Jhnen wirklich nicht heifen. Doch
nein , hier �ind’zivanzig Ducaten. Jh bitte

Sie um Gottes Willen, plagen Sie' mich niht

um mehrèrés. .Jch kann nicht mehr'thun. Jch
weis am be�ten,wie es mit meiner Ka��e�teht.

Könnten Sie mir nicht Gelegenheitwachen,

Sie zu �prechen?“Be�timmen:Sie mir doch eine

Zeít und einen Ort, da wir: einander treffen
Fónnen. “4

'

“Da will ih Jhnen neue Betwei�emeiner Liebe

geben, und au< no< mehr Geld mitbringen,
Aberdie Briefe bitte i< mir auch nit aus, die

Sie von mir haben,und auchdie�en,Darauf
be�teheih nun ein für allemal.

Lieber HerrDörner, thunSie es dos, i<
bítte Sie um Gottes Willen, Manweis ja nicht,
in we��enHände�iekommen könnten. Wollen
‘Sié mich denn unglücflihmachen? und ich habe
es immermit Jhnen �ogut gemeint. Jch bin

|

Jhre Freundin,
é

Lucie,

N. S. Die Briefebekomme ih do< ? Daran

willicherkennen,ob Sie ein chrlicherMann�ind.
:

Neun
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Carl anibenFeldpredigerwean
Grünau,den 9.Oliabet,| UneinsZerzensfreund:t

Dié Beantwortung Jhres lieben :Briefs alia
ich �olange -ver�paren,bis ¿i Jhuen melden

fönnte, daßih der glú>lich�teMen�ch�ey,- von

dem �chön�ten,bieder�ten,MädchendieVer�iches

rung ewiger Liebe-erhaltenhätte, und: im Begrif

wâre, in ihrer Ge�ell�chaft,mein-Landgutzu bes

ziehen, um da mein Leben, im Genu��e-derFreude,
Und in Verbreitungder Freudeanbringen:N

Aberac!derTagwirdwahr�cheinlichwohl
nicht fürmi éfommen.F< Fann“Jhnennichts

Angenehmes,lauter ‘traurige,�chwarzeNachs.

richten, muß.ih‘Jhnen�chreiben,9e

F< habègeliebt,“niein Be�tet?“e�nédilesdis
gerlichesMädchen habe i< geliedt! i war ents

�chlo��en,allen Vorrechten des Adels zu ent�agen,

um mich ihres Be�itzeswürdigzu machen; eine

Menge von Schwierigkeitenlagen mir im Wegs,

ih trauete mir Kraft genug zu, �ie“nach!und
Li nach
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nach zu-úbekwinden— „aber-nuni�talles aus.

Eine verleumderi�cheZungehat�ieglaubendges
:

macht, daß.ih mit einer unzüchkigenWeibsper-
‘�onUmganggehabthätte:E

Dà“hat�iemic
zurúc>ge�toßén;" heftig zurúge�toßeny und ihe

Zurück�toßenhat niir �ie-nochviel: �{häßbarerge-

macht. Gott! welch ein Mädchen! das �o cis
nen innigen Ab�cheugege Ausíchweifungenhat,
die’man in der großenWelt:belacht.-- Und ih

weis nichts, ‘twvomitich-meine Uü�chuld-bewei�en

fönnte. Eben die�erA�airewegen, habe i< mi<

{lagen mü�}�en;;‘bin relegirt „und: �tehe:im Bes

griffe-Grúnauzu verla��en.Mein akademi�ches

Leben:i�ttin!Zu�ammenhang“von Unmuthund

Misvergnügengewe�en,und ich gehe fort,gânz-

lichunent�chlo��en,wohin i gehen�oll.

6 ‘Das‘Fraurig�iédabeyi�, daßnie die

Befolgung der Grund�äge,
|

die Sie mir, mein

theurer Lehrer!: als die Mittel zu-.einemver-

gnúgtenLebenanprie�en, Quellen meines Etends
geworden�ind. Sie haben michGut vom Schein-

ute unter�cheidenlehren; Siehaben mirEnthy-
�iasmusfürRecht, und Ab�cheugegen alles Un-
recht einge�löóßt.Mit die�enGrund�ägenund
Qi

|

Ge�in-
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Ge�innungenbin i aus. meiner Einfiedeleyin die

Melt getreten, und �tehenun da, wie ein Mond-

bürger, der angegäâft,aber wenig geliebt wird.

Das Scheingut, in de��enGenu��e�ihans

dere berau�chen,macht mir feine Freude, und

das wirklich Gute �ideih niht, Allenthalben

�eheib Unrecht, und kann es nichtändern— är-

gere mi daruber, und andere �tehen.dabey und

lachen. Jh will Gutes wirken. und kannes äußer�t

�eltendurb�etzen, gräâmemichdarúber, und an-

dere ergden �idunterde��enan dem \intilichen
Genu��e,und befinden�i dabey� wohl, wié

ein Holzwurmin �einemfaulen Stámmé. Anderé

zählenihre Freundezu Dugenden,und ib {té

mich �chongiú>lih, wenn i< nur cinen finde,

mit dem i< mein Herz thèilenfann, und dee mit

mic úberein�timmenddenft:
;

Wâre i das Gégentheilvon dem, was i<

bin , �o�cherzteih mit der Liebe, {wre dem

êr�tenMádchen, das mir gefiele,êtvigeTreue

zu, misbrauchte ihre Leichtgläubigkeit; verließe

�ie, flatterte von Mädchenzu Mädchen,und

gábeam Ende meine Hand dem vornehm�tenUnd

peich�tenFräulein, ohne auf ihreper�óniichenElz

gen�chaftenzu �eheti,

Gien�chl,Wl, 2, Ch, ü Das
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Dasalles aber; ‘und noc tau�endandére

Dinge kann ih niht. F< bin niht fur diefe
Welt gemäht. Jh bin ein Rad in einer Má

“�{ine,das allenthalbenan�tößt,gedrut und

geriebenwird. Die Aus�ichtin die Zukunfti�t
mir ent�etzlich,“Schonhabeih einmal die Pis
�tole’ín der Handgehabt, und mih an dem Ge-

danken erquickt, daß es edel �ey,fic zu entfers

nen, �obald man �i<Und anderneine La�twäre
Dahielten michabeè wieder Jhre Grund�äge

zurück,und es �prachmirlaut in,dieSeele: wer

ein Manni�t, verläßtden Po�ten,auf den ihn
Gott ge�tellthat, nicht eher„ bis er abgerufen
wird,

;

So elendhaben mi E Grund�äge
-

ges
macht: �iela��enmich weder leben noc �terben!

- Verzeihen Sie, edler Mann! mic die�e

Sprache der Liden�chaft!ErzeigenSie mir die

Barmherzigkeit, und lö�enmir“ das Räth�el

Woher es komme,daßuns dieAufklärung,dás

Wahrheitsgefühl, das Gefühl für Recbt�chaft

fenheit,�oelend mache ; daß es uns tau�enderley

Leidenaus�etßt,die der verkehrte, gedankenlo�e/

Men�chnichtfennt? I�tsnichtun�ereBe�tim
mung,
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mung, an Exkenntnißzu tvach�en?-Und tvenn es

un�ereBe�timmungi�t;warum werden wir �o

unglücklich,wenn wir un�ererBe�timmunggez
anáßleben? -

„F< wandele in cinem Labyrinthe,aus biin
mich nicht finden kann,in de��enMittelpunkte

die Verzweiflungihre�chreflichenKlauen nach

mir aus�trecft.
Gott, erleuchte mi! �aßmicdeineèWege

i��en.

Und Sie, mein Be�ter! FbeAGEHSie mir

bald, und richten dur< Jhren mênnlichenZu
n

:

�pruchauf, yen | betrübtenSeenina?
Carisber g,

Dreyßig�terBrief,

Carlan den Ober�tenvon Brav,

_Troppenheim, den 15, October,

“Be�terHerrVetter!

Da liegeich hièrim Ga�thofeaudertvarte die

Po�t,die, wie man mi ver�icherthat, er�t

morgen anfommew wird, Und ito i�tes er�t

Ús

+

RUE:
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Mittag, F< glaubeal�o,daßichnichtsve

nünftigersvornehmen kann, als wenn ih Fhneh
die Ge�chichtemeinesAbgangs von Grünau bez

�chreibe,Gernekäme id zu Jhnen und erzählte

�iemándlich, Mein Beutel i�taber �oweniggez

füllt , daßih genöthigtbin, den gerade�tenWeg
nach meinem Landgutezu nehmen.

Den Tag vor meiner Abrei�egieng ih no<
einmal, in BegleitungJhres Sohns, �patiren,

und zwar nah Richmanns Garten zu. Es war

mir unmöglich,Grünau zu verla��en,ohne no<

einmal den Platz zu be�uchen,wo der Grund zy

allen nièinen Gränaui�chenFreuden und Leiden

war gelegt worden-

Zuvor hatte ih an Henriettenund den Dias

fonus ge�chrieben,und auf das Jn�tändig�teum

Erlaubnißgebeten, noh einmal kommen, und

michvertheidigenzu dürfen,hatte aber feineAnt-

worterhalten.
:

Die�eBeleidigungwar mir unerträglich,und

ih fing im Gehen�chonan, einen �ehrharten

Brief an den Diakonus zu entwerfen. Doch kaum

war ich bis zur Hälftedamit fertig, �owurde

ih in meinem CEonceptege�tórt.Fch �aheinen
:

Mann
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Mann vor mir gehen, der,im Gangeund in

derKleidung, demDiakonus �ehrähnlichwar. Des=

wegen verdoppelteih meine Schritte und über-

zeugte mib bald, daßer cs wirklich war.

Können Sie, �agteih, �obald ich zuihm

fam¿

:

das auch verantwortèn, daß Sie einen

Un�chuldigen�okränken?Jch will mich nicht rüh-

men, aber Sie haben mich �elb�tver�ichert,

daßih cin

EAre<t�{hafnerMann �ey. Und

nun
—

D, Man kann

n

�icheos fieberHerr,man

fann�icyirren. Und ib bitte recht�chr,daßSie

niht weiter mir zu�etzen,Die Sache i�tent

�chieden.

FJ. So? «ent�chieden? Sie fállen al�odas

Urtheil,ohne den Beklagtengehörtzu haben?Jch

prote�tiregegen das Urtheil.Idþ verlange Sas

tisfaction.
D, Sie glauben vielleicht, ‘weilih einen

�chwarzenRok anhabe, �okönnten Sie mich
i

ins

�ultiren?

Jc warin einer�olchenHige, daßih
im Stande gewe�enwäre, ihm die größtenBes

leidigungenzu �agen.Und da er auch �ehrauf-

gebrachtwar , 0 würde es gewißzu einem�ehr
U3

©

heftis



31o

hefrigenWortwech�elgekommen�eyn;wenn niht
ein uñvermutheterZufall uns genöthigtEs das
Ge�prächabzubrechen,

Es ent�tundein �cre>lichesGe�chreyin e�s

nem Gebü�ebe,dasin einiger“Entfernung vom

WegelageEs warein vermi�chtes,Gott erbárme
did! Stirb, Canaille!“Hul�eund,crepiren�olls
du, Hund!

Sogleichvéégaßen!wie“unfernZti�t,tours
degute Freundeund �prangennasdemGebüá
�che| LEGE

REGA R
i

Hier trrafenwic den ‘gróßtenBarbarenatt,
derviclleichtiti einemUltikteifevonetlicten Meis
lenwehntder einen

i

Bauerniedergeworfenhatte,
initdemFürauf�cinerBru�t�tund,undmit
demFlintenfolbenihn e ¡er�tainpfte,daß der
arie Men�e)‘chon überall ank Blute beflo��enwar.

Hait! Halt! riefenwir alle, was giebts
da?wasi�tdas’für ein Skrafehräuder?

:

L

“Aberder Barbar war \o'wütheod,daßeer
nicht.aufunshôrte, _ Der Schaumftundim
vordemMunde,er�tampfteimmerfort,und

�agte:
duBe�tie!duHunde�eele! derTeufel�ollmibzer-
rei��en„wenn.ih dichE hierauf derStelle
ma��acriré,

R ,

?

4

Den
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“Den‘Augenbli#,�agtei<, antworte der

igai waruiner“‘die�enMen�chen�omishandelt.
Da �ahex uns mit fénix�cheidenZähnenan, gab

dem Unglücklichen‘noh einen derben Stoß mit

den Fuße,und �agte:da reis?, Hund,das er�temal,

1däßih di hiertoicderautre�e,macheichdich

‘falt.Richtedifdarnah!
:

g{ber washat dennderMen�chgethan,fragte
‘dér Dlabonusheftig,daßer �odarbari�@behans

délt wird?E EN

E9dasbelohnte�ichau< der Mühe,�agte

der Barbar, daßman darum das ‘Mâul auf

thâte. Es i� ja nur ein Bauer, Der Bauer

“mußPrügelhaben,und diegenug.

Er murmeltenohallerleySchimpfredenztvi-
�chen,den Zähnen,undgieng.fort,

Warum ih die�enUnmen�chennit gleichzu

Boden toaxrf und ihm die : Ribben�tößezehnfach

wieder gab, die er dem armen Bauer gegeben

¿hatte?weis ih �elb�t-nicht,--Vielleichtthat ih

es nicht, weil mich eine geheimeBe�orgnißzurú>

hielt, daßmichder Diafonus fúr jähzornighal»

tén möchte. Denn an Muth und Ent�chlo��en-

heity
es mir gewißnicht,

e =
-
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Fo toaren wir damit be�<áftigt,den verwun-

deten Bauer aufzurichten, dem das Blut aus

“Mund und Na�efloß. Er war nicht im Stande

ohne Unter�tützungzu �tehen,�onderntaumelte

von einer Seite zur andern. Wir führtenihnzu
einem nahe Bache ; ich�chöpfteihm Wa��er,mit

meinem Hute, daß er �ichabt. „�chenkonnte, dann

lehnten wir ihn an einen Baum, wo er gegen eine

Viertel�tundeganz �prachlos�aß,und �i nur
immer um�ahe,ob etroa der Men�chwiederkäme,

Endlich.�agteer: das Gott erbarme! meine

arme Frau! meine armen Kinder! was werden

die �agen, wenn ich �o| na Hau�efomme!

D, Aber was�olldenn das alles bedeuten?
Mas hat er denn gethan, daßihn iterMen�ch
�o�chrecflichbehandelt hat ?

B. Gar nichts. Auf der Gottes Je�usErden=
welt nichts! weis der liebe Gott!

D, Hat ihm denn die�erSEE Geld

abgefordert?
:

B, Dashat gute wege! Wer till denn bey
mir Geld �uben?

D. Kennt ex denn den Kerl nicht?
B. Je i werde ihn ja kennen ; es i�tjador

Viger
Willebrand!

D, Nu?



313

D. Nu? Gab ev: denn feine Ur�achean,

warum er ihn �ohart angrif ?

B, Gar keine. Tau�end�ackermenter,�agte
er, wer heißtdih hier her gehen2

?
weißtdu nicht,

daß hier der für�tlicdeFa�angarteni�t?Und nun

�{wap-�chroaphinter die Ohren ge�chlagen,nies

dergeworfen; getreten, ge�tampft— der liebe

Gott mußSie herge�chi>thaben, „�on�t-hättemich

der Kerl fait gemacht,A weh !- da �tichtsin der

Seite — und mein Kopf, mein Kopf!
|

D, Hater denn etwa nach den
So�aneogez

�chlagenoder geworfen?

B, Da wollte ich mir wohldie Müheaiim
Jch habe ja feine Krackemit Augen ge�ehen,

D, Das i�tdoc �ondecbar— aber halt,

da �tehtja etwas ange�chrieben
— da�teht ja,

daß niemand die�enFuß�teiggehen�ollte,damit

die Fa�anennichtge�törtwürden. Wenn er nun

das gewußthat, warum i�tfa dena nicht zurück

geblieben?

B. Das i�tdas er�teWort,das ich hôre.

Denk einmalan, was �ienoc für ‘Sachen aufs

bringen werden. Bin vierzigJahr den Fuß�teig

gegangen, und hat mir kein Men�chwas in den

Weggelegt, —

;

;

ug Sir
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D, Aberes �tehtija da ge�chrieben,Bushater es denn nicht gele�en?

LB: Le�en?ich ivúßtenicht,vie ihdae.mas

chen�ollte.Jc habe mein Tagenicht le�enges

2" D.-DôV'i�thun féeylictraurig. Er wird

äber dochwoh�ehtt;:daßder Ft�ecin Rechthat

für-feineFa�tnen“zir�orgen.“Lidet cv esdenn,
ivennEEjenánd‘�cieHünerzuchtEt

B, Him! E
AE US

E Ni 9:40 045 656 25 Ind 8

B. Das i�tjá gar ‘kein’Biege Bor
pè Hofe, ‘wo meineHünet"�ind,“gehenden Tag
lang fó vieléLeitévobbey,“undi thue’dasMaul

nîhtdarum auf. Und dieHünerernähreich doch
�elb�t,die Fa�añnenabermü��enwir armen Bauer
Erhähren,und'‘hadendie {weren Gaben! Und
eine Hünerdatf i! nichtcinal bewachen.

:

P31 Di -Wié:denn: {02 - dB Tb iel 24
i

x

_B.- Keinen Hund darf ich ja halten.Die�en
: Wintehatmir jà der JägermeinenHundunter

teinemFen�tévtobtge�cho�en,und i mußteihm
noch einen ThalerSchießgeldÍQEEJt das

“

auch’erlaubt?Und war ein Hund “= undwenn

mireins,ein AanDsden Ti�chgelegthätte—
BELLE GS warlich
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tvarlichichhätteihñnit hingegeben.Mirhaben
uns �elbigesinalallegeärgert,daß“wir keinen

Bi��ene��et‘fonkiten.Und die Kinder haben ge?

�chrien—es war, ein preislicher Hund!
PE» Das i�tfreytichhart! Jch will_ihmeis,

nenguten Rath geben, gehe er zum,Fär�ten,Es
B « Was�ollichdenn da machen?
D. Kiagea!Sagen, wieihn derMen�cß

behandeltlyat.
*

.Di'Dä Garei< viel“ ‘ausciht ! Deo

Fh hats jt E ES“JägetEN ias
felv�t.

j
43:3 TS SA We

|

D. Das'hatdér Für�tnichtve��ie4 «its
Freund,daß!�éineguten Uaterthanen�o�ollenbe#

handeltwerden, dásweis iche E ps
ein Vater, und keinTyrann.

s

“B. Das �ägen
j

ja freylih"die eite: ds
to tref i ihn denn ‘an? Fh ‘fannja¿von

E
Arbeit niht abkommen. -

D. So la��eer doc eine Biti�chriftauf�egen:
HB, Daâsko�tetwieder einen halbenGulden)

‘D’So will ic“�ieYRauf�egen,idistingsnichts‘dafür.
“M24

“B. Fà!weiindas"wäre — niga—“ ven

ésderJägererführe,wiewolltemir es dágehen?
D. Der
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D, Dex Fúr�t{utt ihn gewiß. Aber er

kann nicht allenthalben �eyn. Der_Unterthan
mußflagen,wenn ihm zu viel ge�chieht.

Der Bauer nahm diefes Anerbietenmit Bers'

gnügenan, und ver�prac(,die Bitt�chrift,die fol

gende Woche,abzuholen.Wir halfenihm auf,

und da wir �ahen,daß er ziemlichgehen fonnte,
trenntenwir unsvon 26

ES

„Es i�t’�chre>lid,�agteder Diakonus,da
wir weiter giengen,was für Grau�amfeitenian

der Welt ge�chehen.Wenn der Schurkedurch
allerley krumme Wege er�tfür�tlichenSold erz

langt hat , �oi�tdes Für�tenNamedie Masfke,
unter dex er die größtenBuben�tückeausúbt.Jes
den Unterdrückten,der�ichwider�egenwill, �blägt
ex mit dem Macht�pruchezu Boden : es i�tfúr�ts
licherBefehl, Jc �egemeine Ehre zum Pfande,
daß der Für�tvon alle die�enUngerechtigkeiten
nichts weis, Úberwelche die�er-Bauer �eufzte.

Selb�tvon dem An�chlagehier an dem Fa�angar-

ten; und von demEr�chießender Hunde, weis er

nichts. O! wenn doch die Fúr�tennichtzu

tveit von ihrenUnterthanenentferntwären!Wenn

�eds den Zu�tandder�elben,nichtblosaus den
Berichs
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Berichten ihrerDiener kennten | Wenn �ieihn

doch immer mit ihreneignenAugen�ehenkannten!

Was fúr glücklicheZeiten würdenwir haben!

Denn die mehre�tenFür�ten,das glaube ih gez

wiß, �indvon ganzemHerzen geneigt,ihre Uns

terthanen glücklichzu machen.
-

F< glaube es auh, war meine Antwort

aber la��enSie uns wiederauf un�ervoriges Ges

�prächzurúcfkfommen,
Und ich bitte rect �ehr,�agteeb heftig,laf-

�enSie uns ganz von der Materie ab�crahiren,
wenn wir gute Freundebleiben�ollen. :

X bat daraufhren Sohn, vóraus zu gés

hen, weilih etwas Heimlichesinit dem Diafkôs

nus�precheninúßre,Dann faßteich �eineHand

und �agte:Manan!wenn Sie der Recht�chafüe

und Edle �ind,fúr den ichSié hielt, �obe�chwôre

¿cbSie, daß Sie mir �ägen,wer mein Ankläger

i�t,und womit er �eineAnkla gé bewei�t.

D, Sie haben�onderbareBegriffévon ei»

nem recht�chafnenMannét als wenn der rechts

�chafneMannverbunden wäre, alles wieder zw

�agen,was ihm im Vertrauen entde>t wirds

Aber ehe ih Jhre Frage beantworte, �obeant»

worten Sie die meinige. Wogehen Sie hin ?
/

J. Nad
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“_F.Nah Ric{hmannsGarten. *

|

‘D, So, �o.Erwarten Sie Ge�ell�chaftdaz

�eth?et, Rele
“D. KönnenSie mir das bey Jhrer Rechts

Tchaffenheitver�ichern?
:

i

JF. So wahr i ein- ehrlicherMaunbin,

D. Sonderbar!
1 Sonderbar! und at�owúßs

ten Sie garnicht, wer da wäre?

TocDIFreund!wodurchhabe ih es vers

dient, daßSie �o_mistraui�cbgegen mi �ind?

Wennich �age:�oi�tdie Sache, �omußmic

mein Freundglauben. Offenherzigkeiti�tcine

Eigen�chaft,auf die ih �tolzerbin, als aufnei:

nen Adel. :

D. Das wäredo �{re>lid, wenn z
Jhnen Unrecht thâte.Al�oE Siey nicht,
daßHenriette dort ift ?

TIESYG„Wer?Henriette?meine Henriette? meine

Henriette2 Ach, guter , lieber Mann! (hierum:

armte ih ihn):Wenn-Sie nicht ein Fel�enherzha-
ben, �oerlauben Sie mir, daß ich mitgehen
darf ; daßich ihr �agendarf,daß ich ein ehrli-

<er

Sf
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her Mannbini! J6 la��eSie nit, Sie nil
�enes mir-ver�prehem

D, So wollen Sie gleichwohlnicoSai
gnügen.verderben? :

FJ. Grau�amerMann !ih binal�oinJh:|

ren Augenein Scheu�al,das Jhr Vergnügenvers
derbt? (ih mußteweinen)Sagen Sie dochg
was mein Verbrecheni�t,ichtill mi ja ver=
theidigen.

“

Sagen Sie mir doh, was Sie füg
DOREgegen michhaben?

BOR

t

D. Fo kann ich Sie Jhnennicht�agengent Sie Morgen zu mir �o�ollenSie alles
erfahren.

&, Und Morgenbin ic nichtmehrda. J6
bin ja relegirt, Morgen,mit Tages Anbrucb,
muß ib ja die Stadt ráumen,La��enSie mich

doc nur heuteHenriettens‘Ge�ell�chaftgenießen,
Sie �ollmichnie wieder �ehen,fie�ollmichflies

hen, wenn ih niht —
y

: Fortfeßung,
: Got imHimmelerbarme di! rief der Dias

fonus; das Unglú!das Unglück!�prangvors’
aus, icyihm nac, da �aheih einenMann mit

einer bordirten.We�tean eincr
dúprenEichéhans

gen.
Ohne
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 H��nedáßweitér ein Wört getvr<�elttourde,
kletterte ih hinauf und �chnittihn ab. -

“Warinwar er noch ,- aber kein Zeichendes

Lebensgab er mehr von�ich.

Fh lößteihm mit bebendènHändendie Hals-
bindeund die Strumpfbänderad, und war äu-

Her�tge�chäftig,ihn aus den Kleidernzu bringen;
daraufzog ih ihmdie Stiefelnaus, rieb �einen

Pulsund �eineKnöchel,Und,währenddie�er

Ge�chäft:gkeit, �topfte�ichder Diakonus ganz

Fuh1geine PfeifeTobak, und �plugFeuerauf,
vum�ieanzuzünden.

_ Beynahehâtremib die�eKaltbttigkeitver-

dro��en.Aber bald �ahih ein, tvas er bey �ei-

pem Tobaeké�topfenzur Ab�ichthatte, Sobald

�einePfeifebránnte,zoger den Mund voll Rauch
Und blies ihn dem Erhängtenin die Na�e.

Und bald bemerkten wir ein Zuckenmit dem

einen Finger, dann �{naubteer, der Diakonus

verdoppeltefein Einbla�en, da zog er dié rechte

Handin die Hôhe,dann {lug ex die Augen
auf.

|

Has wär’ ein gráßlicberAnblick! Ev -warf
die

ME
wild umher, uñd die ‘Vor�tellung,daß

dieß
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dießdas Erwacheneines Todten �ey,machte,

daß i< zurú>�chauderte.
Endlich �pracher ganz matt; wo bin i<?

Unter Freunden , lieber Mann, antwortete

der Diakonus, und �lug�einenArm mitleidigum

�einenLeib. Unter guten Men�chen�indSie,
Lieber! Warum �indSie �overlegen ?

E. Gute Meo�chen?ach!- gute Men�chen!
“Mo �inddie?

D. Hier! Hier! mein Freund, ein ehrlicerx
Mann hält Sie în �einemArm,der bereit i�t,�eig
Blut fúr Sie hinzugeben. à

E. F��das auh Güte, einen Elenden , dee

mit vielec Mühe dás Ufer erreicht hat, in die

Wellen des Oceans-zurückzuwerfen?
|

D. Sie waren noc niht am Ufer, Freund,
Sie �ankenín den Abgrund, und wir zogen Sie

wieder herauf, und wollen nun brüderlicd.mit

einander uns durcharbeiten, bis wir zum Ufer
fommen.

”

E. SchdneWorte!

D, Aver dochniht Worte ohneSiti
aiedve;trauter, Mann

-

Eie �cheinenWiderwár-
tigfeiten gehabr zu haben,

“4ren�hl,Œl, 2, Ch, X E, Mein
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E¿ Mein ?gahzesLeben i�tWidetwärtigkeit,
Meine Kraft i�tdahin, meine Ehre i�tdahin}meinè

Empfänglichkeit:für Freude“i�rdahin — a!

¿D.,?:-Man hat oft Stunden, da es uns �o

�cheint,‘�iegehen ‘aber votbeyzdann lacht“uns

alles wieder an, Haben Wiedas nochnicht �elb�t

erfahren?

E. ‘Öftgenug. Aber iñ meiner Lagezii hofe
fen, daß mi< alles wieder anlachen werde, wäre

�olächerlich,als wenn ein Men�ch,demdie rechte

Hand abgehauen worden , hoffen wollte, daß

�ieihm wieder wach�enwürde. _Meines Lèbens

Freuden-�indalle dahin; nichts, nichtsmacht mic

Vergnügenmehr. F�rsdenn unrecht , tvenn ih
aus einer Ge�ell�chaftgehe, die mir fein Vergnüs
genmehr.macht?

_ D, Wenn Sie aber der Vater dahinge�telft

af mit’ dem M O
bis er Sie

ied:
H 24 yi ¿i rat; rs

E. J< weis nichtsvon die�tiàBefehle;Und

ge�cbt,er gab einen �olchènBefehl, �owürdeih
fagen :vérzeiß2mir, Vater,-daßich�obald fomme;

man wollte mich* in. der Ge�ell�chaftnicht -mehr

dulden, man hat mich.ausge�toßen, j

N
¿BV De Und
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D, Und wennich da Vaterwäre„ �owürde

ich fragen : hatte�t:du- denn«gar feinen Freund

mehinder“Ge�ell�chaft„an den dudichhâite�t
wendenfönnea? der iddeinerangenonmeo

ee
:

E. (heftig).Nein!Vater!

D. Mann was reden Sie! Jh gehöre
auchzur Ge�ell�chaft,Ich,bin Jhr Freund;

; has
ben Sie �ichan mich„gewendet2

_E- Es giebtLeiden„ dieman feinemFreunde
�ageñdarf, Jh habe mi< einigenentdeckt;ihe

Tre�twar Spotty bitterer. Spott!
“

D, Und wenn i JFhnendas allesjugábe:
war Gott nicht-Jhr Freund?KonutetiSieOt
beten?-;

E.Wofür�chenSie mich an?

D. Für einenLeidenden,lieberFreund, der

�i�einLeiden grdßervor�tellt,als es i�t.

E, Aber auchfüreinenAbergläubi�chen,dem

Sie no< Einfaltgenugzutrauen, daß er
beten

werde!
D. Armer Mann!“gsdènn dasEinfalt,
wenndas leidendeKind. �einLeiddem Vaterflagt?2

E- Wennesaber feinen Vater hat?A

“= D,Nun
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D. Nun da wäre es freyli< traurig. Glaus
ben Sie nicht, daß der, der keinen Sperling vom

Dachbe, ohne �einenWillen, fallen läßt,ihrBeger
�ey?

E, Dasi�t mir eben�o;u tvenn eine-Rate,
die unten im Schiffe nagt, den Admiral Vater

nennen wollte, Wenn der Admiral �ihum die

Râágten�einerFlette bekümmert,�obekümmert

�i auc Gott um die Men�chen.

D. Allerdingsbekümmert \i< der Admiral

um die Ragen. Wenner �ieganz aus der At

ließe,�owürden �iebald �eineganze Flotte ruini=

ren; aber auf Gottes Flotte i�tkeine Rate, Da

i�talles Segel, Ma�tbaum,Ruder —

E. Undalles dießbewegt �ichnach nothweys
digenGe�eyzen.

D, Die aber doc der Ge�cbgeberabändern

kann.
|

E, Sobald das Ganze leidet. Aber welcher

großeMann bekümmert \�ihdenn um das Ein-

zelne? Wenn ein General einen forcirten. Mar�ch

thut, was macht er denn daraus, wenn ein paar

hundertMann im Mora�te�te>enbleiben ? Sie

_fköônnew�chreyen: Herr, hilf mir! er wird deswe-

gen.nichthalt machen lä��en,

D. Und
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D. Und warum nit ?

E; Weil�on�t�einganzes Unternehmen mis-

lingen.wúrde.

D- Aber wenner nun, auf das: Herr, hilf
mir! merten, und doch die Armee den Mar�ch

fort�:tzenla��enfönnte ? :

E, Das i�tunmöglich, &
D. Fr einen General. Aber gewiß.nicht

für Gott.  Ueberhauptift zwi�chenGott und

eincm General gar ein großerUnter�chied.Die�er

hat bey �einenUnternehmungenoft nur Ruhm zur

Ab�icht,deéwegenopferter bisweilen Regimenter
auf. Aber Gotthat zur Ab�itt,dieGlúc�eligkeit

aller, die auf �eineStimme hóren,

E,
|

Wer hat Jhnen das ge�agt?
_D, Ein Apo�telJe�u,un�ersErlö�ers.Des

nen, �prichter, die Gott lieben, mü��enalle

Dinge zum Be�tendienen.

E. Jep �chenict ein, warum ih Je�uca
�zinemApo�telmehrglauben �oll,als einem Sokra-

tés? Jch glaubedem Sokrates nichts , als was

er beweißt, Und das mü��enSie mir doch glaus-
ben / daßSokrates ein größererMann war als

Je�us? ;

X 3 D. Kön-
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D. KönnenSienir eine Provinznennen,‘die
Sokratesgebé��crthat 2:

E. Und welche hat Fe�usgebe��ert?
D. Die Wilt, die'Welthater gebe��ert.

E.Gottbehüteuns vorder Be��erung.Une
ter allemUnglád,das vonjeher der Weltbe=-

gegneti�t,# dasgrößtedasChri�centhum.E
D. Armer‘Mann!

E

E. Jc weis wohl , daßSie mirdießnicht

zugebenwerden, Das läßt�chonihr �chwarzer
Rocknicht zuu Wenn Sie vom Chri�tenthume
nichtihx Brod hätten,- �o:würdenSie wohl
anders �prechen,

i

D. Je habemehrdavonalsBrod— Tro�t,
Tro�tgiebt es mir, wenn i<h-am Abgrundeder

Verzweiflung wandle. Sodald Sie mir- den

“Glaubenan Je�umChri�tumnehmen , �otretei{'

zu Jhnen , und wir hängen‘uns gemein�chaftlih

cn einen Baum. Denn ich leide au, Freund,

vielleichtmehr als Sie ;“aber‘der Glaubè, daß
Gott mein

-

Leiden übermich verhängthat, daß

es zu meinem Be�tendiene, daßes in einer be��ern

Welt mir tverde belohnt werdenz der macht

mich �tackzur Treue bis in den Tod,
:

E. Wohl



327

E. Wohl Fhnenwenn daswahr i�t. Es

wdäraucheinmaleine Zeit, wo ichin trübenStunz=

den-�ang: |

f

Ge�chldu deine ‘Wege,:

Und'was deit Herzefränkts
Dex allertreu�enPflege -

“Deb, der den Himmellenft.

Sei:dem ‘ih aber mehrAufélârungGeFons.
men ‘habe,überla��ei �olcheTxoßi�prücheichèn
den ‘alten. Weibern

De Soi�t al�oUnglaube,Auftlärung?
E, Allerdings.”Je �chwächerder Ver�tand,

de�to�tärkerder Glaube.
:

D. Amer Mann! MöchtenSie“Sodnie

�eynaufgeklärtworden, Aber"Freund!Jh halte

mich bey Jhnen zu lange. auf. Es ertvartet mich

eine freund�chaftlicpeBE
in Buhmann

Garten. 27 Gi

E, GehenSie! GehenSiet :

D. Ohne Sienicht. Sie mú��enigo, ohne
“

Widerrede,wählen,Entweder"Sie gehenmit zur

Ge�ell�chaft„ oderihE mit at Ay
der

Stadt um.

E. So muß.Eldennfreylichmitghnen
gehen.'

ie tabs Sadi

FE is Forts
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Fort�eßung
Jr Fortgehenmußtenwir ihm bey un�ererEhre
ver�prechen,daß wir den ganzen Vorfall geheim

halten wollten.  Destbogen wage ih es au

nicht Jhüen�einenNamen zu nennen. : Es i�t
aber ein Mann , den Sie �ehrtvohlkennen.

Bey un�ererAnkunft im Garten trafen wir

eineziemlich großeGe�ell�chaftan, die wit gerei�t

war, um Henriettenzu begleiten: denn die�egieng
izo nach Koldingenàb. Außeruns dreyen und

Henrietten,trafen wir hier an, Jhren Sohn, der

wohl eine halbe Stunde vor uns angekommen
war, die Diakonusin,dieRäthin-Namur,die

Mademoi�elleHelwingin,den Hofrath Grimm-
lein und den Kaufmann Kolbert; von Koldingen
ous war HenxiettensVater ihr, neb�t�einerälte�ten
Schwe�ter,entgegen gelommen, :

Dev größereTheil der Ge�ell�chaft,bey dem

�ichauch Henriette befand,�aßan einer Fontaine
und trank Kaffee,

;

Sobaldmich Henrietteerbli>te, nahm �iedie

jüngereHelwinginbey der Hand,�tundauf, und

_giengvon derGe�ell�chaft;woeg.

JZchwendete alle meine Beted�amfkeitan, den

Diakonus zu bewegen,für mich beyHenriettén
zu
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zu bitte, daß �iemir, unter der Bedingung,

daß i< meine Un�chulderwei�enwürde, erlauben

�ollte,von ihr Ab�chiedzu nehmen. Nach vielen

Einwendungen gab er nach, �uchteHenxietten
auf, und �prachmit ihr ziemlichlange.

Endlich führteer �iemir zu. Niemals habé

i ein Ge�ichtge�ehen, auf dem �oviele Leidens

�chaftenzugleich�olebhaft ausgedrú>twaren,

als das Ge�ichtder liebenswürdigenHenriette!
Die tief�teSchaam , der höch�teUnwille und die

zärtlich�teLiebe , das alles konnte man darauf

le�en, J< fa�tetraurig ihre Hand , drückte�ié

an tneinen Mund, und �agte,mit na��enAugen;

be�tesMädchen!Wennich der Sünderbin, fúr

den Sie michhalten, �o�ehenSie michheutedas

letztemal,. Wenn ichs aber nicht bin — tvenn

ih Jhnen bewei�e,daß i< gänzlichun�chuldig
war

— —

Nun, antwortete �ie,da hâtte ih Sie jg
beleidigt, da múßteih ja um Verzeihungbitten.

Aber nein, fuhr �ieheftig
|

rt, und zog die Hand
zurú>,nein, das kann nicht �eyn.

Und das muß�eyn,�agteih s {lang meinen

Arm um �ie,zóg �ievom Diakonus weg, uñd

fährte
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führte�ieünterieiten bede>tenGang. Hitrdrang
i heftig in �ie,mir meinen Ankläger, und die,

gegen mich vorgebrachte, Klage 'toi��enzu! la��en.

Sie
wießmichlaber immer damit zurü>, daß es

unan�tändigwäre, mit mir von �olchenverdrúß-

lichen Dingenzu �prechen.

Jh �tundal�ovon der ganzen Sache ab, —

lenkte das Ge�prächauf meine Liebe, auf die

Verlegenheit, in die mich die Trennung von ihr

�ette,und �ofachte ih bald die-alte Liebe �oan,

daß ih wieder kü��endurfte, und — �obaldi<

den er�tenKußwieder bekommen hatte, �ank�ie

în meinenArm, und �chmelztevon Zärtlichkeit.

Dieß war für mich ein �ehr�eligerZeitpunkt.
Denn bey keiner Zu�ammenkunftwar un�reLiebe

�oinnig, un�erHändedrücken�ofeurig gewes

�en,als izo. Sie nannte mich oft ihren Carl,

�treicheltemein Kinn , und �agteunzähligemal,
daß�iemeinen Verlu�tnichtüberlebenfönnte.

Wie i mich dabeygenommen,und toas ih
dazu ge�agthabe , Fól

'

Sie�ichleichtvor�tellen,

wenn Sie �i in meineLage denken, wenn Síe

�ichwieder in Gedanfen, als Liebhaber, an die

Seite Jhres Mädchen�egen,das Jhnen ent-

:

zogen
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zogenwerden �öllte,und das Sie nun das er�tes
mal wieder in Jhren Arm �chließendúrfen.

Da un�ereZärtlichkeitaufshöch�tege�tiegen
tvar, wurdeawir auf einmal aus un�ermTaus

mel ertwoc>t, “Wirhörtenzwey Per�onenziem=
lich �tark�prechen;‘�iekamen näher, Henriette
gitrerte: wir �indvevrathen, mein Carl , �agte
�ie,wir �indverrathen. Wir drúkten uns in
die Laibe , in der wic �aßen, und erwarteten , in

der größtenBangigkeit-, die

ih der reden-

den Pcttonen.

Es war Gr1mmleéin,der die
j
jüngereHelwvine

gin an �einemAtme führte, und mit ihr queer

ber dea-Weg gieng, Die Helwinginentdeckte

uns fogieichund lächelte,nahm aber zugleicheine

�oie Siellung gegen den A daß er uns

nicht �eheatonntes

- Da thun Sie auh wohl daran, �agteE
und fore dazu mit den Händenvor �einenAus

gen herum z- dathun Sie auch wohl daran, tvenn

Sie �chlechterdingsdarauf be�tehen, daßJhnen
metio Bruder eine runde Antwort giebt. Faoder

nein „das gilt gleichviel; ein Mannvon Jhrem
Chaxakterkann allenthalbeneine Frau. finden,

Aber
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Aber rund, rund“mußdie Antwort �eyn, F�is
nicht wahr , lieber Herr Hofrath?

Ganzrecht, rund, rund muß die Antwort

�cyn,�agteer.

Já , dabey bleiben Sie, fuhr das li�tige
Máädcbenfort , rund �oller Jhnen heraus�agen,

ob Sie Hearietten häben�ollenoder nicht. Denn

das i�tdoch keine Sâche nit, daßman einen

�obraven Mann beyder Na�ehecumfúhßrenwill.

Unter die�emGe�prächebrachte�ieihn von

uns weg, ohnedaßwir vonLE wären bemerkt

worden.
“

Unid tir wätehSii darüberfroh. Héns
riette abe war no< immer âng�tlich,: und �agte:
ñun má��eich �iénothwendiggehenla��en.Sie

wiede von vier Augen beobachtet;vom Hofrath
und der âltern Helwingin.

Da umartmke i< �iezum Ab�chiede,und

tvar nicht vérinögénd, �iegéhenzu la��en¿ und

fie lagin meinen Aëmen , und war nicht vermd-

gend�ibloszureißen.Leben Sie wohl! verge�-

�enSie mich nicht! F< bin Jhnen treu, ewig,
ewig, ewig. treu! o meine Be�te!mein Leben!

(ohießes immer, und immer�olltees das Lezte-
mal
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mal �oheißer,und immer waresdo nichtdas
Letztemal.

:

Endlich�tobenroir aúseikaiber;da wir gat
vernemlih der ältern HelwinginStimnie höcten,
Sie rief mir noc zu: heute �indwir nun einan-
der ganz fremd, und -giengden Gang hinuntee.
Jeh beantwortete es mit einem Kopfuicken,�prang
den Queertveg hinauf, drehetémi alsdann um,

und �paßirtemit lang�amenSchrittenwieder
zurück.

:

Da �tießih auf die gites:Hâtwingin,die

hrenSohnan der Handführte. Jhre Áugert
‘gluhten; ich �prachihrzu, �iebéahtivorteteineis

nen Gruß freundlich,
Sind Sie vergnügt,e von Earlibergfragte�ie.

Recht �ehrvetgnkgt,antwortete (>,
Das i�trecht, fuhr fie fort," Wir ‘tollen

‘auchheute re<t frólich�ehn.Und“nun�treichelte

�iebrún�tigJhres Sohnes Hand, der fieañtächels
te, und �agtezu ihm? ja, tvir wollen au heute
recht frólich�eyn, Es i�tdochfeti größerVets

gnügenaufder Welt, als wenn gute, rèine, Sét-

len einander begegnen.
MEGut E berevon Brav ?

Die�es
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Die�erAnblicktvar.mirganz Unerwartet,und
i{ konnte mir ihnnichtanders evilâren , als. daß
i annahm, die, jüngere:Helwingin habe die�e
Leutezu�ammengebracht „ um der teu fli�chenEis

Fer�ucht,,die un�reraller Vergnügenhittemrd
ben fónnen,vorzubauen.

Fort�eßung.MS

Wi tourden nun zu�ammen:zu einec Mahl
zeit berufen, ohne daß ih im:-Standegewe�entax,

den Amts�chreiberzu �prechen,der mir vor�czlich

-auêwich.Beydem Nieder�ezen�uchtejeder ein

„Mädchen.oderWeibchenan’�eineSeite zu befom-

men; nur dex-ging.leer-aus, den wir vom Stricke

losge�c{nittenhatten,und der Amts�chreiber.
(

¿-- Ob.aber jedes auf das Plátchenlam, wo

G gern hätte�izenmögen, können Sie aus der

Ordnung, -index die Ge�ell�chaft�aß;�elb�tur-

theilen./ Er�tesPaar , Henrietteund: Grimm-

lein; zweytes, die ältere Helwinginund “Jhr

„Sohn; drittes, die jüngereHelwinginund ich;

viertes, die Dialonusiínund der Diakonus;; fünf-

tes, die 2

Râthinund Kolbert ; zuletztkam derLos:
 ge�chnittneundder Amts\chreiber,

Der Anfangun�ererUnterhaltungtoar �ehr
falt: denn jedes�chienver�timmtzu �eyn.

+ Es

äußerte
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außerte:�icbztztvdr hietunddacifBe�trében,‘einen

Scherz hervorzubringen,aber die�erverunglúcéte

insgemein„und wurde: mit ‘einem erzwungnen

Lächelnaufgenommen.Die ältere!Helwinginwar

die Fröôlich�te,.nur, fehlteihr die Gabe, ihre Frô-

lichkeitauch andéxnmitzutheilen.;Der-Kaufmank
Kolbert lenkte das Ge�prä auf Gibraltar, auf .

�einenBruder, derda�elb�tunter ben _Hannövera-

nern als.Capitain�teht, und auf“den Untergang
der-�chwimmendenBatterien; und es glückteihm,
daßer dadurch: ein lebhaftesGe�prächveranlaßtè,
das wohleine Viertel�tundedauern

BE “Dann

war aber- auch álles wieder�tille.“
Der Diakonusiínallein gelang:es, dieGefellz

{ca�tzu einer állgemeinenFrölichkeitzu �timmen,
Sie ergrifdaë Weingl&hen,hobes in die Höhe,
�ahemit héiteriBiieken‘alleGe�ichteran, auf
denenderUnmilithzule�enróar,und�timinteañ

Wer wödllte�iHmit Grillenblagen,
Solarig uns LenzUnd Jugeridblüht,

Wer wollt „tin �einenjungen Tagen!“ Es

Die Stirn in dü�treFalten ziehn! LA
Die Freude winkt auf allen Wegen,

if--

Die durchdas Pilgerleben geht:
Sie bringtuns �elb den Kranz entgeget,
Wenn wir am

Siheidewegeßehn,U. �tv

Die
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Die Aniuth der Melodie, ‘der Fnhalt, der

\{melzendeBlick und die �ilberhelleStimme der

lieben Frau, �timmtealles zur Freude, alles �ang
mit : �elb�tder Losge�chnittne!Und da das Sin-

gen einmal angegangen war, �angenwir fort,
tranken dazu, und die Feölichkeitwuchswit je-
der Minute. -

Die Diakonusin tvar immer Vor�ängerín,

füheteunter andern auch, mit ihrem Manne, Hen-
xietten und der Räthin,die Serenate auf: Wenn

hier nur fahler Boden wär,u. #. w. Und da eben

das Chor die Worte �ang:

Hoch�igtim Sopha der Baron,

Der Schweizer an der Thür :

Die Für�ten�iteuauf dem Thron,

Und wik — wir �igenhier —

‘tratdie YrinzeßinPhilippine, neb�tder Mades
moi�elleMenzerin,herein, und — wir ver�tuim-

ten, und nahmenalle eine �ehrehrerbietigeStel-

lungan, Henrietten,die Diafonusin und die Râä-

thin ausgenommen, Denndie�e flogen wec�elss

wei�ein die Arme der Menzerin, und überließen

�ichder lebhafte�tenFreude.
Da die er�teEntzúckungvorbey war, �ahe

die Prinzeßinuns alle an, uad fragte: �o�oll

¿ al�oroieder gehen?
i Wir
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Wir gabenihr, theils dur Berbeugungen,

theils durch halber�tickteKomplimentezu ver�té-

hen, daßwir ihreGegenwart für ein
großesGlúcé

�chätzten.
Wenn Sie al�owollen , �agte�é,, daß ih

bleiben �oll,�o�ete�ihden Augenbli>jedes auf

�einenPlaz nieder , und e��efort und trinke fort

und �ingefort! Jch nehmemeinen Plat auch, und

indem fie es �agte,hatte �ie�chon’ihren Stuhl
an der Hand, den ihr eben der ‘Diakonus beytra-

gen wollte, die Menzerin that ein gleiches, ‘und

nun �a��enwir und — �chwiegenganz �tille,

Und warum �ingenSie nicht fort? fragte �ie

läcbelnd. J< muß augenblicklichgehen, wenn

Sie nicht fortfahren, wo Sie aufhörten.

Die Diakonusin wurde blutroth, und �ieund

alle �chwiegen. /
:

Das i�t doh �onderbar,daß die Freudewei:

<en �oll,�obaldih fomme, Wollen Sie mix

erlauben, daß i< ein Lied an�timmendarf ?

- Wir bejahten es durch eine ehrecbietigeVers
beugung.

Süße, heiligeNatur, L£

Laß mich gehnauf deiner Shur!
Leite mich an deiner Hand,
Wie ein Kind am Gängelband!

Men�chl.Ll. 2. Th. Y Die
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Die ganzeGe�ell�chafttvurde gerührt.“Denn

die Prinzeßin�angvortreflich , und die Hälftedee

Ge�ell�chaftnahm an dem-Ge�angetheil.
*

Und

der Garten, in dem wir �aßen,war �o.reizend,

daß auch der Unempfindlich�teden Nachdruck füh=
len mußte, der in den Worten liegt:

Sü��e,heiliaèNatut,

Laßmich gehn auf deiner-Spur!

Jtzo kam eine Ge�ell�chaftPrager, die �{<

Erlaubnißausbat , auf�pie(enzu vürfen,

-

und

auch �ogleichauf�pielte„ ohne Megas daß

die Erlaubniß ertheilt würde.

Sie �pieltemit vielem Ge�chmackdie auser-

le�en�tenStúcke, Und da �ieauch die Licder unz

�ererbe�tenDichter �pieltenl'onnte, �o�angenwix

dazu, und wurden noch frdlicher, �odaß�ihun-

�ereMahlzeit, die �ehrkalt und �tilleangefangen,
tvourde , �i in lautem Scherzeendigte, der alle

Fe��elndes gewöhnlichen�teifenCeremoniels zerriß.:

Die Prinzeßinwar am �cherzhafte�ten, reizte.
am “mehre�tenzur Frölichkeit, und erwarb �ich

durch ihre Herabla��ungeine allgemeine Hochs

achtung.
ì

Es gefielallen �owohl, daßniemand an die

Zurückrei�edachte , als der Diakonus, Da dies

�er
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�erglaubte,daßes Zeitzur Abrei�e�ep,�o�agte
er mit �einer,ihm eigenthün!licen,-

Ent�chlo�--

�enheit:es i�tmir leid, daß i das ge�ell�cha�te
licbe Vergnúgen�tóren�oll— aber ih muß, dex

Abend rú>t herbey und wir havenkeinen Mond- -

�chein,Weral�o zumeiner Ge�cll�chaftgehört,
der folgemir.

Die Diakonusin blickte ihn läche�ndan, und
er antwortete wit einem etwas ern�thafternLächeln.

Da�prang�ieauf und�chictte�ichan zum Ab-

�chiednehmen.Und wir folgtenihr nach.
Da das Ab�chiednehmenetwas - weitläuftig

wurde, �ofiel es Henrietten ein, daß �ieno<

etwas im Wirthshau�everge��enhabe, und lief

zurück,um es zuholen. - Kaum war �iefort, �o

fielmir auchein, daß i< etwas verge��enhätte,
undliefauch zurú>,um es zu holen.

__Wir trafen auf einander in einer Stube und

hattenbeyde einerley verge��en,den Ab�chied,

OhnevielenWortwech�elumarmte ich �ie,und

�tammelie¿ ver�toßenSie einen Un�chuldigen

“niht. UndihréAntwort war: mein Carl! mein

guter Carl, und Thränen,

Nun �prangenwix auseinander , und, jedes

durch einen andern Weg, zur Ge�ell�chaft.

Y A2 Die�e
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Die�etrennte �i nun. Die Prinzeßin,neb�t

der Menzerin, flog nach Ritter�tadt, der Amtss

�chreiber,mit den beydenHelwinginund Henrietten,
nach Koldingen, und wir übrigenna Grünau

zurú>.
:

Da durch den Abgang Henriettens und der

Helwinginein paar Plägzeim Wagen ledig ge-

worden tvaren, �omußteni< und Jhr Sohn Be�itz
davon nehmen. Der Diakonus aber und’ der Ab-

ge�cnittnegiengen zuFuß,

Es herr�chtegroßeStille in un�ermWagen.

Dennjedes dachte an etwas, davon es �ichnicht

zu �prechenwagte. Und wir waren alle froh, da

der verdrüßlicheWeg zu Ende war, und wix in

Grúnau ankamen.

Fort�eßung.

Die Diakonusin nôthigteuns, in ihrem Hau�e
die Ankunft ihres Mannes zu erwarten, Die

Râthinund ih nahmendie Einladung an. Kolbert

aber, Jhr Sohn und Grimmlein , giengen nah

Hau�e,
:

Der Diakonus kamer�t�pätund �ehrzer,

�treutzurück,woraus i �chloß,daßer mit dem

Ab
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Abge�chnittnenno< eine tvichtigeeds
mú��egehabt Haben.

Die Diakonusin hatte ein kleines Abende��en

bereitet,nóthigteuns, daran Theil zu nehmen,

und. ih ließ mich nicht lange nöôthigen, weil ih

wußte, daß es wahr�cheinlichdas legtemal�ey,

daß ih in die�em,mir �owerthem, Hau�eäße.

_ Wir�prachen�chrwenig, weil der Tief�inn,

in
E

beg un�erWirth �ich.befand , uns allen Still-

�chweigenauflegte,

Nach r o[Uhrnahm die RâäthinAb�chied,ih

that ein gleiches, nachdem ich zuvor den Dias

fonus. be�chworenhatte, mir zu �chreiben: was

er fur Gründe habe, an meiner Recht�chaffenheit
zu zweifeln, |

F< wurde der Begleiter der Räthin, wax

‘aber faum funfzig Schritte weit gegangen, �o

wurde ih durch eine �chwache,wehmüthige,Stims

n'e aufgehalten, die mir zurief: erbarmen Sie
�i, gnádigerHerr!

Bey dem �chwachenSchimmerder Laternen,

die an denHäu�ernäufge�te>twaren , konnte i

“�ehen,daß die Stimme von einer Weibsper�on

Y 3 fam,
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: kam, die ihr Ge�icht‘weggewendetMECnicht erkannt zu toerden.

“ Weri�t�ie?fragtei< , was will �ie?
Fr. Fc bin einesarmen ZeuchmachersFrau,

i Habeeinen Mann und �e<sKinder, und nichts

“zu Hau�e,als die liebeSonne.

“$.Kann ihrMattnnicht arbeiten?

Fr. Er kann arbeiten und willarbeiten,aber
Fein Men�chverlangt�eineArbeit. Die lette
Me��ei�tnicht gut ausgefalten, da wollen die

“Kaufleutenichts mehr arbeitenla��en.
:

Y. Hater denn �on�tnichts gelernt?

__ Fr, Nichtsals �ein Handwerk.Da �itzt
er nun undgräâmtfichfa�tzu tode. Den Abend,

da tvir ein Stückchentro>en Brod ‘gege��enhat-
“teñ „legte er den Kopf ‘in die! Hand, und war

2u äu betrúbt, Was fehltdir denn,�agteib,
“du lieder Mann? Gar nm><s, �agteer, aber es

“betrinken-fi< den Abend. �o-viele Leute , und id

bin �oein ehrüicherMann — und habe nicht ein:

ma� ein Maas Bier. Das jammerte mich �o,

‘daßich Herz�{bpfte,upd gute Leute an�prach.

Vielleicht bringe ich �oviel zu�ammen,daß i<
aes

_rueinem
{.
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meinem Mañnè ein Maas Bier laufen, und ihm

morgen ein Stüek Flei�chkochen kann.“ Er fällt

mir ja �on�t,weis der liebe: Gott,du�amaren,wie

ein :Ta�chenme��er.

a Weib, �agtei, und cdsie, ih
xtis �elb�tnichtwie viel,ESdieIS gad

ihe auc.
:

:

DasWeibwar überdie reichlicheGabe ‘au-

‘ger�ich, undwün�chte,daßGott uns erguien

möchte,wennwirfranf wúrden,

Es war ein: �chónerWun�cb,�agtei< zur

Nâthiín, er wird erfülltwerden.

“

Wir: gaben im

Verborgenen , und es lebt ein Gott, der ins Vers

borgne �icht,

“ Sieht auchuns, lieberCarlsberg,�agte�ie

‘ganzbetreten, ließmeine Hand fahren, die �ie

‘zeitherziemlichfe�tegehalten,und ver�chiedenes

‘malgedrückthatte,und �eufztetief
Er fichtauch ünE;�agteih —

Ja; war die Antwort —

_ Pauz, da �túrztenwir mit einander nieder,
Úber ein Ding, das wir anfänglichfür einen

Y 4 Mehl-
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Mehl�ackhielten, das �ihaber bald erhob und

brüllte und. mit �{hwererZunge �tammlete.Teus

felszeug, verfluchtes! Wart, laßmichüber dich

kommen, ih will YE�alben,du �oll�tan mic
denken !

Wir machtenuns auf, �oge�chtvindewir konn-

ten, flohen — da ich aber glaubte, daß wir

weit genug wären,um vor die�emBetrunknen�is

cherzu �eyn,bat ich dieRäthin,doch�tillezu�te-
hea, und mit mir abzuwarten,ias aus ihmvets
den tvúrde. Wirhörtenihn in einerziemlichen
Entfêérnungmurtren, �{li<enuns destvegen näs-

her zu ihm, und �ahen,daß:er�ichalle Mühegab,
aufzu�tehen;und immer“wieder niederfiel. Díe

Râthiín bat mi, fortzugehen, ich �agte,das

dürfeih nicht, weil der Men�chleichtUnglückhas

ben, und durch einen Wagentodgefahrenwerden
föónnte, Darúber ent�tundeinfleiner Wortwechs

fel, der aberbald dur dieAnkunftdes Wäch«

ters beygelegtwurde, dem ih einen halbenGul-
den bot, wenn ec die Múhe übernehmen, und

die�enTrunkenbold nah Hau�ebringen wollte,

Er“ nahm die�enAntrag mit Vergnügenan,

“giengmit �einerLaterne zu ihm, und, da ex ihn
: bez
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beleuchtethatte, �agteer: je, Hab:i<‘állémein
Tage �owas nicht ge�ehen! Das i�tja allemein

Tage der

-

Herr -Regierungsprä�ident, Muley.

GutenAbend,Herr,Prá�ident! Was-machenSie

dennda?KommenSie! kommenSie! legen
Sie �ichzu.Bette,da-liegt�is.e:

als hier

auf den Steinen,

Bey dem NamenMuley fuhr die Räthinzu-

�ammen,undzog mic mit zu demBetrunknen
hin, Herr Vetter! �agte�i�ie,ih.bitteSie ums

Himmels"Willen;ivas machenSie einmalfúr
Streiche? HabenSie denngar keineAchtungfür
Ihre: Frau? SchämenSie �ichdenú gar nicht
vorihren Kindern?SchämenSie �ich"denngar
nicht vor �ich�elb�t?

*

Bey die�enWorten gab er dem Wächterdie

Hand, ließ�ich.emporrichteny wanfkteund �tamm-
lete: je, gutenAbendFrau Mähmcben! Guten
Abend! Nârrchendu! Belohnt�ichwohlder
Múhezu reden ! Sie denten gewiß,ich wäre truns
fen — ja tveitgefehlt,das thut Muleyniht —

‘aber wenn nian eininaltrinft /_�ómü�endoch‘

die Leuteau wi��en,däßman getruntenhat.-

Y5 Sind
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Sind doch: nicht
hé�akhi dehdhues„Schurke!:

|

BEWEUF er �iloß vondem Wächter- táus
‘mélte aufdie Râthinlos ; wollte �ieumarmen,
‘tit tratèn zuru> — ‘da�turzte“érniedér,{lug
‘mit dem Kopfevor einen“Stein, �o�tark/daß ich
geglaubt hätte, er wáre todt ¿‘wenn i< ni<t
durch �einBrüllen und

Sftimphaavom Gegene

Melts“‘tváïe’übérzeugtwordéit'
:

Sh‘gabdemWächter“‘den‘halbenGulden,
empfahl| den‘TrunknenfeinerFúr�orge,‘undent-

wichmit der Râthin,
i :

_ Dio�eerzähltemircnodvielesvon dends
\<tveifungendie�esMannes , wie unglücklicher
�eineFamilie mache, und wie na<láßiger �eine

Ge�chäftetreibe,

Wenn doch, �agtei, der arme Zeuhmacher
‘einigeGlä�ervon dem Weine hätte,den die�er

‘Elende zuviel getrunkenhat , �owäre beyden

“geholfen.

Fa wohl! Ja wohl! �agte�ie,da wäre beys
den geholfen.Aber �ogeht es in der Welt. Ein

Theilder Men�chenwird durþ die Unmáßigkeit
E

det
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der andere--dur<-Hungerund Dur�tzu Grunde

- gerichtet. ;

Beydie�enWorten waren w'r vor ihrem

Hau�e,da nahm �ievon mir BREund ih
von ihr. yt ti=<td

Auf dem Rückwegebégegnel“mir‘einlangei

Leichenzug,mit Laternen. Der- Anblick cut
__mi<, i< blieb �tehen,und ließ den ganzen Zug

: vor mir vorbeygehen, unter dem�i< au ciné

Menge Leutebefanden, die eigentlicMumit
zur Begleitunggehörten.

Da ich hier in tiefen -Gedanfen�tand,‘aña
jemandfreund�chaftlichmeine Hand, Pins�ie

Und �agte;ey guten Abend! guten Abend! Herr
von Carlsberg! �indSie auch noc �o�pâtehier?

Es war mein Freund, der gute Tuchmacher,
von dem ich Jhnen �chonver�chiedenemalge�chries

_ „benhade, --

“Und tvie fommtes, fragte ich ihn, daßSie

�o.pashier �ind?

2. Fh bin immer gern dabey, tverin begras
ben wird, Man kriegt da �omanchen guten

Gedanken, die Weltliebewirdda ein Bischen ge-
|

zéhmt;

-
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zähmt,wenn man�einenMitbúrgevein�enken�ieht,
und �iehtdie Schädel und Knochen, der teichen
und armen Leute, unter einanderíns Grab tvetfen.

Jch ver�tehebey �olchenGelegenheitenimmer äm

be�tendie Worte des Predigers : es i�talles eitel !

.
JF. ‘Und wer i�tdie Per�on,die mán e e

_T. Der Doctor Radbot.

XF,Warer alt ?

_

T. AH, ein Mannin �einenbe�tenJahren!
wenn er auch im dreißigeni�t,undhinterläßteine

:

jungeFrau mit drey unerzognen Kindern, Lieber

Gott! Er hatte die Schwind�ucht.
J. Woher mag er die wohlbel'ömmenhaben?

2. Von Ver�torbnen�ollman nichts als

‘Gutesreden. Aber woas wahr i�t,das i�tdoc

‘wahr, ich habe ihn in �einenjungen Jahren ge-

kannt — da hat ér nun “ni<t zum Be�tén

gelebt, Er war mit in einigen Gelägchen,wo

-immer bis in die �páteNacht getrunkenwurde.

Es kam keiner davon jemalsnüchternnah Hau�e.

Lieber Herr von Carlsberg! ich glaube es, und

bleibe dabey, dieRERENMen�chenbringen�i-
�elb�tumsLeben—

Id
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FH gad ihm Recht, und er führtenoc ver-

�chiedneExempelan, um �einenSaß zu bewei�en,

Darauf umarmte ich ihn, nahm von ihm Ab-

�chied,und verfügtemich nach Hau�e.

Noch verjchiedeneshabe ich Jhnenzu �chreie
ben „ aber die Po�t,die dur< Holderslebenfährt,

i�teben im Begriffavzugehen,drum mußicb �chlie�-,

�en,mit dex Ver�icherung, daß ich ewig �ey
|

hr
treuer

Carl,

Ein und dreyßig�terBrief.

Ferdinand von Brav an �einenVater.

Grünau,den 16, Oftober.

Kieber Vater!

Wenn Sie �ichno< wohl befinden, �oi�tes

mir lieb; ich bin, Gott �eyDank, noch ge�und

und wohl, Die Medicin �chlägtrecht gut an,und

ich habe die Sünde niemals wieder gethan.
Mein Vetter Carl i�tabgerei�t,weil er rele-

girt war. Er wird es Fhnenja wohlge�chrieben
haben,
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“

haben, Et war zuletztimmét traurig und ver-
deúßlih, Und wenn ih ihn fragte, was ihm“
fehle, �ogab er zur Antwort: lieber Vetter, es

i�tgar zuvielElend inder Welt; gar zu viel, Mehr
ljat er mir nicht ge�agt,

“

Ein guter Freund hat mir ge�agt, mein Vet-

ter Carl wäre hypochondri�hund �telle�ichdie

Welt �chlimmervor, als �iewäre. Und ih

glaube es �elb�t.Denn es i�tdochcadi recht

húb�<*auf der Welt.

Da warentoic vorige Wochein Ri�binäitus
Garten. Jh kann Jhnen gar nicht �aacn,wie

es da �o�chdnewar. * Der Wirth hatte déli?aten

Haf�enbraten, und Schinken und einen recht gro�s

�enHecht. Er hatte auch rechten guten Rhcin-
wein, Das �chme>tegar zu gut!

Es war da eine großeGe�ell�chaft,die war

recht lu�tig. Eine Mademoi�elleHelwingenwar
be�ondersfreundii mit mir, und hat rechten

Spas gemacht. Und ihre Schwe�terwar auch

�ehrlu�tig,und der Herr Diakonus Rollow mit

�einerFrau , und meines Vettérs Henriette, und

der Herr Hofrath Grimmlein, und der Herr Amts-

�chreiberHelwiag, und der HerrKaufmann Kolsz

bert,
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bert, und die RäthinNamur, und die Prinzeßin

Philippine, und die Mademoi�elleMenzerin, und

ein Herr, den i< Jhnenniht nennen �oll,die

waren alle da, und waren alle re<t vergnügt,
Wir haben vielen Spas gemacht, Wir haben
auch ge�ungenund die Prager haben dazu gez

�piect,auf Violinenund auf dem DO
Das giengrecht �chóne.

Da möchteih nun nur wi��en,wo das Elend

�eyn�oll,über das mein Vetter immer klagt, Es
:

waren da �oviele Leute, und war keins elend,

Es i�tgewißrecht �chóneauf derWelt, gax

zu �chóne!Jch bin

Ihr

gehor�amerSohn

Ferdinand,

Ende des zweyten Theils,












